® 


Eine großartige Sache, dieses kleine elegante 


(3 GRAETZ-Volltransistor-Taschengerät für UKW 
r eo zZ | a und Mittelwelle: GRAZIA ist so sympathisch klein | 
und handlich, doch in Technik und Leistung ein | 

echter, zuverlässiger GRAETZ! \ 

In GRAZIA ist man auf den ersten Blick verliebt. \ 

h eo 1 Ein bestechend formschönes Gerät für alle, die im | 

, Herzen jung und modern sind, voller Schwung und \ 


Optimismus. Darum ist GRAZIA ein Geschenk, das 
Herzen öffnet. 


| 
I st n | e Eine besondere Neuheit sind die weichen und damit \i 


stoßfest gepolsterten Gehäuseflächen aus gedie- 
genem, modischem Calcari. Die aparte Tragekette 


ist gleichzeitig UKW-Antenne. 
e n In ansprechender Geschenkpackung 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Rundfunk- und Fernsehgeräte, Stereo-Musiktruhen, Tonband- und Diktiergeräte, 
viele Transistorgeräte und -koffer für Autoempfang, Reise und Heim. 


DIE GERECHTE SACHE 


(Zu einem Brief an die Sternleser mit 
Kritik an Fernsehsendungen üher die € 
schichte des Dritten Reiches; Stern Nr, 5,1 
Zugegeben, daß alles so war, wies, 
es darstellen. Es müßte aber Ih, 
Schluß ein Satz zugefügt werden d 
etwa folgendermaßen lauten soll 
Den Deutschen, die unter Einsatz ihre 
Lebens das verbrecherische System}, 
kämpft haben, sollte man mit Hochay 
tung begegnen. 
Wiesbaden-Biebrih Dr. MED. H. 


Wie Ihr. 
jeutlih zeig 
ihrem Eintr! 
eute vor el 
sation als frü 
keine festen 


Nein, im Glauben an eine ger stän 
Sache können die Deutschen 
ten Weltkrieg nicht gefallen sein. Dje 
gerechte Sache glaubte man der Hitle, 
Regierung nicht mehr, seit sich ab ıq 
die rassischen Verfolgungen auf 4 
Straße abspielten. | 


Paris Hm 
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Vernünftig denkende Leute hatı 
ein ungutes Gefühl, daß die Poli 
Hitlers niemals zu einem glücklich, 
Ende führen könnte. Deshalh känyt 
ten wir an der Front pflichtgemäß, ab, 
ohne innere Überzeugung. Uns blieb; 
auch nichts anderes übrig; was hätte 
wir kleinen Soldaten machen solle; 
Rimsting’/Chiemsee WERNER Oswau|n 


GELD FÜR DIE PARTEIEN 


(Zu einem Brief an die Sternleser über & 
Staatszuschüsse für politische Parteien: St 
Nr. 13) 

Sie wissen sicherlich, daß die SP 
eine Mitgliederpartei ist, die Geldg 
schenke von Nichtmitgliedern kau 


oder gar nicht erhält. Sie wiss 
ebensogut, daß die SPD auf ihm "Hleren R 
jährlichen Parteikongressen genau 
Kassenberichte vorlegt. Die SPD ha u 
es also nicht nötig, dem Zustand nisden 


kommen eines Parteigesetzes Schwi 
rigkeiten zu bereiten. Leider hat d 
SPD im Bundestag nicht die Mehrhei 
Sie hüten sich, in Ihrem Artikel da 
Wort Subvention zu benutzen. Wa 
um sind Sie so ängstlich? Was wi 
es denn bedeuten, wenn lächerlids 
zehn Millionen DM für staatsbürg 
liche Bildung durch die Parteien b 
ansprucht werden, aber die Milli 
denbeträge für Subventionen, die i 
allen Etats des Bundes, der Länd 
und der Gemeinden enthalten sin 
verschwiegen werden? 
Münster C. 
Landesrat il 
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AB NACH KASSEL 


(Zu einer Diskussion über den Ursprung ii in diesen 
Wortes „Ab nach Kassel“, ausgelöst du wechsler. | 
einen Bericht über diese Stadt; Stern Nr. 1i] gen wäre 
Sternleser Kreyhe irrt, wenn und die B 
glaubt, „ab nach Kassel“ sei währe den. Man 
des Krieges 1870/71 entstanden. Da verübeln, 
Wort geht vielmehr auf die Zeit hinaus de 
zurück, als die deutschen Landesheß@ die Siche 
ren des Absolutismus sich durch it und die | 
Herrsch- und erwägt. 
Bausuct oder Oberkaufur 


durch ihre fürst- 
liche Dummheit 
ständig in Geld- 
nöten befanden. 
Zu der gleichen 
Zeit übernahm 
die britischeKro- 
ne den Kolonial- 
besitz der pri- 
vaten englischen 
Gesellschaften 
in Übersee. Die 
Engländer kann- 
ten die ewigen 
der 
Seelenverkäufer 
Landgraf Friedrich 
teten Werbebü- 
ros für Kolonialsöldner in Kassel & 
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Die deutschen Landesväter — so WW Bleichen 
allem Landgraf Friedrich II. von Ha Hamburg 
sen — beauftragten ihre Häsdt 

gesunde junge Untertanen zusamme Auch ı 


über, de 
stellen, ı 
rfichtenm: 


zutreiben und sie für klingende Mi 
ze an die Engländer zu verkaufen. 


Tübingen Hermann Kößt 


Berid 
ehrlingsmi 
jnge Mens 
nicht In der 
_ 
SS 
IE 
\ 222000000 
r 
| 
DM 183,— | | 
} 
\ 
N 3 


mil ein 


r die 


Nr. 15) 


wie Si 


PT Ihre 
den, d 
N soll 
ihre 
'stem 
Hochag 


‚gerechte 


Im Zwei 


in, Diey 


Hitler 
ı 
auf de 


H Hex 


hatte 
Politil 
ickliche, 
kämpl 
abe 
blieb; 
hälter 
sollen 


über di 
ien: $t 


lie SP] 
Geldg 
n kaun 
wisse 
ıf ihre 
genau 
>PD hal 
ıstand 
Schwi 
hat di 
lehrhei 
ikel da 
n. War 
Yas wil 
sbürgen 
Milliar 
die i 
Länd 


sind 


N ACKEN 
srat il 


briefe an den stern 


FOHRUNG FEHLT 


7, dem Bericht „Wovon kann der Schüler 
Zu “ochon träumen“, einer Umfrage zum 
lingsmangel; Stern Nr. 12-14) 

Wie Ihr ausgezeichneter Bericht 
jeutlih zeigt, steht die Jugend bei 
ihrem Eintritt in das Berufsleben 
‚ute vor einer völlig anderen Situ- 
stion als früher: Es gibt so gut wie 
keine festen und übersehbaren Lauf- 
ahnen mehr. Hinzu kommt, daß der 
junge Mensch später reif und gar 
niht in der Lage ist, beim Berufsbe- 
inn Lebensentscheidungen zu tref- 
fen. Unter die- 
sen Umständen 
ist Berufswahl 
nur noch der 
erste Start, der 
möglichst wenig 
Entwicklungs- 
wege verbauen 
soll. Diese Lage 
verlangt eine 
von wirtschaft- 
lihen und sozi- 
alen Interessen 
freie pädagogi- 
sche (aber nicht 
schulmeister- 
lihe) Führung 
der jungen Menschen, die besonders 
die persönlichen Qualitäten zur Entfal- 
tung bringt. Zu den Opfern, die eine 
solhe Führung von der Jugend for- 
dern muß, ist diese im allgemeinen 
durhaus bereit. Aber eben diese 
Führung fehlt bei uns. 

Hamburg Pror. Dr. ınG. J. RıEDEL 
Universität Hamburg 


Prof. Dr. Riedel 


Ih bin Kfz.-Handwerkerlehrling im 
dritten Lehrjahr und arbeite in einem 
mittleren Reparaturbetrieb. Ich kenne 
Kollegen aus meiner Branche, die im 
dritten Lehrjahr weder schweißen noch 
shmieden können. Diese Kenntnisse 
versucht man ihnen dann in den In- 
nungswerkstätten während einer Wo- 
de beizubringen. Was soll aus die- 
sen Handwerkern werden, wenn ein- 
mal genormte Ersatzteile fehlen? 
Manhen Lehrherren müßte man erst 
klarmachen, was es heißt, Lehrlinge 
auszubilden. 


Essen SIEGHARD HÄULSLER 


Die meisten Lehrlinge werden nicht 
aus Sorge um den Berufsnachwucs 
eingestellt, sondern weil man billige 
Arbeitskräfte haben möchte. Viele 
Fleischer und Bäcker können zwar 
zwei oder auch mehr Lehrlinge aus- 
bilden, aber keinen gutbezahlten Ge- 
sellen beschäftigen. Deshalb gibt es 
in diesen Branchen so viele Berufs- 
wechsler. Ihr Notschrei nach Lehrlin- 
gen wäre unnötig, wenn der Lohn 
und die Berufsaussichten besser wür- 
den. Man kann es der Jugend nicht 
verübeln, daß sie über die Lehrzeit 
hinaus denkt und von Anfang an 
die Sicherheit ihres Arbeitsplatzes 
und die Aufstiegsmöglichkeiten mit- 
erwägt. 


Oberkaufungen ULrricHh HETHKE 


EIN SANFTER KRIEG 
[Zu dem Bericht „Lauter Lügen über Laos’; 
Stern Nr. 16) 

In der „Aktuellen Schaubude“ des 
Deutschen Fernsehens wurde Ihr Be- 
richt nachdrücklich bestätigt. Der Kom- 
mentator der Sendung, Hollmann, in- 
terviewte drei Auslandskorresponden- 
ten des NDR. Er sprach von dem 
‚aufschenerregenden Bericht einer gro- 
ßen deutschen Illustrierten“, die be- 
haupte, die Meldungen aus Laos seien 
maßlos aufgebauscht, und bat den re- 
nommierten Asienkorrespondenten Dr. 
Hans Walter Berg um eine Stellung- 
nahme. Dr. Berg war — wohl zur Über- 
raschung von Herrn Hollmann -- der 
gleichen Meinung wie der Stern. 


Hamburg Der. E. BECKER 


„Auch unsere Presse geht jetzt dazu 
über, den „Krieg“ in Laos so darzu- 
stellen, wie er wirklich ist. Im Nach- 
fichtenmagazin „Newsweek“ schreib! 


ein bekannter Journalist: „Wer die kö- 
niglichen Soldaten gesehen hat, wie 
sie unter Bäumen schlummern, wie sie 
Bier trinken und Karten spielen und ab 
und zu die Dorfmädchen kneifen, wäh- 
rend ihre Geschütze dreihundert Meter 
entfernt unbewacht herumstehen, der 
hat alles von den Kämpfen in Laos 
gesehen.“ 
New York Max G. SpırA 
UMWORBENE ARBEITSKRAFTE 

(Zu dem Bericht über die Situation auf dem 
Arbeitsmarkt, auf dem der Mensch Mangel- 
ware geworden ist; Stern Nr. 15) 

Eine große Firma hat sich bei der 
Suche nach Mitarbeitern etwas Neues 
einfallen lassen: Das Gefängnis in Ne- 
resheim wurde auf ihre Kosten auf- 
gestockt und dort ein Industriebetrieb 
eingerichtet. Etwa 25 der Gefangenen 
werden dort regelmäßig beschäftigt, 
und zwar als Hilfsarbeiter. Einige Ge- 
fängnisinsassen haben bei dieser Firma 
nach ihrer Entlassung bereits einen fe- 
sten Arbeitsplatz bekommen. 


Stuttgart GEORG BOFINGER 


Daß die Handwerkerbetriebe auf 
dem Arbeitsmarkt keine Chance haben, 
hat schon seine Gründe. Viele von 
ihnen haben keine Lust, in sozialer 
Hinsicht etwas für ihre Arbeiter zu tun, 
und den Begriff „Betriebsklima“ kennt 
man im Handwerk oft gar nicht. 


Homberg Annı MÜLLER 


Wirtschaftswunderlichkeit auf dem 
Höhepunkt: Im Münchner Arbeitsamt 
erschien vor einigen Tagen eine Frau 
mit ihrer Tochter; sie wollten sich 
beide als Hausgehilfinnen verdingen. 
Sie forderten jedoch 5000 Mark Lohn- 
vorauszahlung bei Arbeitsantritt. 


München A.DÜRRMOSER 


ALTE KAMERADEN 


(Zu dem Nachweis, daß ein italienisches Ge- 
richt den Südtiroler Dr. Weissteiner zu Un- 
recht als Mörder verurteilt hat; Stern Nr. 16) 

Weissteiner war einer meiner Kriegs- 
kameraden — ein prachtvoller Mensch, 
dem ich nie einen Mord zutrauen 
könnte. Als ich mit ihm zusammen 


Mit Weissteiner (rechts) 1942 am Armelkanal 


diente (im Jahr 1942), war er noch Un- 
teroffizier. Später wurde er dann zu 
einer Jagdstaffel versetzt. Anbei ein 
Foto, das uns beide im Juni 1942 an der 
französischen Kanalküste zeigt. 


Düsseldorf ROBERT GERHARDS 


AUCH NUR MENSCHEN 


(Zu der Prominentenrundfrage „Wer ißt was? 
Stern Nr. 16) 

Diese Kochtopfguckerei ist sehr dazu 
angetan, die Prominenz zu vermensch- 
lichen. Wenn man diese Liste liest, 
schaut man nıcht mehr zähneknirschend 
oder buckelnd nach oben, sondern 
denkt: Komisch, der is(s)t ja auch nichts 
anderes als ich. Das gibt Ihrer Liste so- 
gar eine moralische Berechtigung. 


Witzenhausen Eı.mAar D. HürrerMANN 


STERN ALS LERNMITTEL 


(Zu der ganz privaten Führerscheinprüfung in 
„stern-motor“; Stern Nr. 13} 

Die von Ihnen gezeigten und gezeich- 
neten Fälle sind so lebensnah (im Ge- 
gensatz zu manchen Lehrbüchern), daB 
man sie jedem Führerscheinbewerber 
empfehlen kann. Dies habe ich bei mei- 
ner Tätigkeit in einer rheinischen 
Kreisstadt auch getan. 


Köln-Neuehrenfeld Joser B. Schwarz 


Fahrlehrer 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
‚aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschoftlich bewiesen : Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


Neo-Silvikrin ernährt 
die Haarwurzeln! 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologischeHaarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamın 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 2. Tyrosin 18. Alonin 


. wachsenden Haar enthalten! 


die biologische Haarnahrung 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
'stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 


Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch D = 


11a-60-Ge 


N- 


Zur täglichen Haarpflege: Silvikrin Haarwasser 


Das einzige Haarwasser mit Neo-Silvikrin, der biologischen Haarnahrung. Verschönt das 
Haar, erhält es gesund und macht es leicht frisierbar. Dank seinem Gehalt an Neo-Silvikrin 
gibt Silvikrin Haarwasser dem Haar Gesundheit, Kraft und Fülle, Verhindert Schuppen. 
Dank rationellster Herstellung kostet die große Flasche mit einem Inhalt von 180 ccm nur 
DM 4,80. In allen quten Fachgeschäften erhältlich. 
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In jedem Augenblick, in jeder : 
Situation: mehr Fahrsicherheit! 


Mehr Sicherheit bedeutet: flotter starten, zügiger überholen, beweglicher 
sein. Super? Gewiß — wenn Sie ein ausgesprochenes »Super-Fahr- 
zeug« fahren. Sonst aber ist BP SUPER MIX*) die Chance, die Leistung 
Ihres Wagens zu steigern: Sie gewinnen echte Super-Vorteile, ohne den 
vollen Super-Preis zu zahlen. Tanken Sie BP SUPER MIX 25 oder gleich 
BP SUPER MIX 50! Sie spüren: mehr Zugkraft schon beim Start. Endlich 
fahren Sie so zügig, wie Sie es immer wünschten. 


")Eingetragenes Warenzeichen für homogene Mischungen — BP SUPER 
MIX 25 - 50 - 75 — aus den Markenkraftstoffen BP BENZIN und 
BP SUPER, hergestellt in der eichamtlich geprüften Mischzapfsäule 
BP MIX-Automatic (Deutsches Bundespatent Nr. 952 232) 


An allen BP-Tankstellen: 


BP SUPER MIX 
Super-Vorteile für jeden Wagen 


Maracalibo 


Hinter einer malerischen Fas- 
sade tobt der Kampf zwischen 
Kennedy und Fidel Castro um 
den ganzen karibischen Raum 
FOTO: CLAUDE DEFFARGE 
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Zwischen Kennedy und Castro. Die Invasion auf 
Kuba dauerte nur wenige Toge, dann brach sie zu- 
sammen: Die Mehrheit der Kubaoner steht offen- 
sichtlich hinter ihrem Regierungschef Fidel Castro. 
Ist das Volk so schnell kommunistisch geworden? 
Unsere Reporter Gordian Troeller und Claude 
Deffarge, die soeben aus Hovano zurückgekehrt sind, 
wissen die Antwort darauf Seite 18 


Der Stern nächsten Dienstag 


Welches Auto für mein Geld? Fünf beliebte deutsche 
Mittelklassewagen der Marken Borgward, Ford 
und Opel wurden vom Stern einer unerbittlichen 
Zerreißprobe unterzogen. Lesen Sie im nächsten 
Heft den großen Testbericht von Alexander Spoerl 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Romon eines deutschen 
Schicksals Seite 44 


Ein Arzt gegen die falsche Moral. Der 
8 218 - und was aus ihm wurde Seite 54 


Nimm Platz und stirb. Ein dunkler 
Weg in Stefans Vergongenheit Seite 62 


Es gab auch andere. Der Kriegsrichter 


Auf diesem Rollstuhl fuhr 
die gelähmte Ada Petersen 
aus Hellerup bei Kopenho- 
gen in den Tod. Der Student, 
der sie liebte, stieß sie ins 
Wasser. „Ich tat es nur aus 


Eine Schande für die Fami- 
lie. Der Bruder der beigi- 
schen Königin, Don Jaime, 
lebt so, wie es ihm Spaß 
macht. Jetzt dreht er in Rom 
zusammen :mit Melino Mer- 


von Paris war kein Blutrichter Seite 70 


Das rote „J”. Endlich erbarmt man sich 
der jüdischen Auswanderer Seite 83 


Ich will leben. Corole Tregoff: „Die 
dritte Jury wor beeinflußt!” Seite 92 


Im Stern steht mehr 


Ein Rehlein winkt, und alle, alle kom- 
men. Filmstars in Karlsruhe Seite 7 


Liebe geht seltsame Wege. Miß Mieze- 
katzes neue Adoptivmutter Seite 40 


Starkasten. „Zarte Haut in schwarzer 
Seide“ war eine harte Nuß Seite 42 
Rätsel. Die restlichen Wortteile er- 
geben ein Wort von Theodor Körner 

Seite 78 
Schach/Graphologie. Wie der „sicher- 
ste Spieler der Welt“ gewinnt Seite 80 


Gewinne mit Kessi und Jan - ab heute 
ein nagelneues Kleinauto Seite 81 


Horoskop. Die Schützen hätten beı- 
nahe über das Ziel hinausgeschossen 

Seite 98 
Dos frivole Museum. Zeitlose Kunst- 
werke mit aktuellen Kommentaren 

Seite 106 
William $. Schlamm r.ennt die Gründe, 
worum Kennedy in Kuba verlor 

Seite 110 
Sternleser, dein Geld. Die Europä- 
ische Wirtschaftsgemeinschaft Seite 112 


Sternmotor. Turin stellt den neuen 
„Fiat. 1300* vor Seite 114 


Sibylle und Juri Gagarin: Helden 
kennt man nicht persönlich Seite 116 


Leute machen Geschichten. „Lolito” 
kam zu Eichmann in die Zelle Seite 118 


Humor. Fritz Wolfs bescheidener Bei- 
trag zur Briefmarkenkunde Seite 120 


Liebe”, sagte er Seite 8 _ couri einen Film 


Seite 10 


Der Weg nach Norden. Die 
Vogelfluglinie, deren Haupt- 
stück die 'm Bau befind- 
liche Fehmarnsund - Brücke 
ist, und die Untertunnelung 
des Nordostseekanals wer- 
den Fohrzeitsparen Seite 14 


Wähl den, der lügt. In.dem 
neuen Programm der „Münch- 
ner Lach- und Schießgesell- 
schaft” (im Bild drei der 
„Gesellschafter”) gibt Lügen- 
boron Münchhausen die 
bundesdeutschen Wohlparo- 
len für 1961 aus Seite 100 


Ihr Marsch auf Rom. Däne- 
morks Filmsternchen Honna 
Rasmussen zog aus, das 
„süße Leben“ zu entdecken. 
Sie fand es - als Mitglied 
des „Callgirl-Ring“ von 
Maria Fiore Seite 30 


HENRI NANNEN 


Wenn man William $. Schlamm glauben 
darf, ist selbst das schlechte Wetter eine 
Teufelei der Kommunisten. Wer einen war- 
men und trockenen Sommer haben möchte, 
täte demnach gut daran, sich für eine Inva- 
sion in die, Sowjetzone bereitzuhalten. 


Man mag darüber lächeln, solange es sich 
um die von Herrn Schlamm alle paar Wo- 
chen vorausgesagten Randstörungen über 
der Bundesrepublik handelt. Wenn aber 
die meteorologische Station in Washington 
sitzt und sich Amerikanischer Geheimdienst 
nennt, und wenn Präsident Kennedy als 
Wettermacher der Weltpolitik sich darauf 
verläßt, dann wird die Sache gefährlich. 


. Das hat sich soeben in Kuba gezeigt. 


Als die Sternreporter Gordian Troeller 
und Claude Deffarge von ihrer viermonatigen 
Reise durch Mittelamerika just in dem 


Hera 


Augenblick zurückkehrten, da bei uns die 
Zeitungen das „siegreiche Vordringen“ der 
kubanischen Rebellen verkündeten, da wuß- 
ten wir nach einem kurzen Gespräch, daß 
diese Invasion scheitern würde. 


Denn im Gegensatz zum Amerikanischen 
Geheimdienst, der die Meinung vertrat, Kuba 
sei reif für eine Rebellion gegen Castro, hat- 
ten unsere Reporter die Verhältnisse gese- 
hen, wie sie wirklich sind: nur eine ver- 
schwindend kleine intellektuelle Minderheit 
in Havana ist gegen Castro. Das Volk aber 
hängt an diesem Mann mit begeisterter 
Ergebenheit. 


Wie erklärt sich die falsche Prognose des 
Amerikanischen Geheimdienstes? 


Unter dem Regime des von Fidel Castro 


gestürzten Diktators Batista herrschte der . 


mörderischste Terror. Zehntausende von 
Gegnern Batistas sind von seinen Henkern 
auf die grausamste Weise verstümmelt und 
umgebracht worden. Aber dieses Regime er- 
freute sich der wohlwollenden Duldung der 
Vereinigten Staaten. Denn es sorgte für 
„Ordnung“ in einem Land, das sich wirt- 
schaftlich in den Händen einiger Großgrund- 
besitzer befand, die mit dem amerikanischen 
Big Business eng verbunden waren. 


Daneben aber gab es ein riesenhaftes 
Landproletariat, das unter den elendesten 
sozialen Bedingungen sein Leben _fristen 
mußte. Die einseitig auf den Anbau von 
Zuckerrohr ausgerichtete Landwirtschaft der 
Insel bedurfte nur in den vier Erntemonaten 
der menschlichen Arbeitskraft — einer mit 
2 bis 5 Mark pro Tag bezahlten Arbeitskraft 
— die übrigen acht Monate blieben etwa drei 
Millionen Landarbeiter ganz ohne Verdienst. 


An eine Reform von oben war nicht zu 
denken, denn „oben“ saßen ja die Feudal- 
herren. Wer läßt schon Reformen gegen seine 
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Schweden ist in vielerlei Beziehung das fortschrittlichste Land 
Europas ... und der Fortschritt zeigt sich auch in der Haushalts- 
arbeit. Zur Fußbodenpflege werden dort zu über 90 Prozent 
Selbstglanzwachse — wie Glänzer — verwendet. Das heißt also: 
Für 9 von 10 Hausfrauen ist das Bohnern unmodern geworden 
— sie sind längst zur modernen Bodenpflege übergegangen, die 
viel Zeit und Mühe spart. 

In Deutschland 

und in vielen anderen Ländern ist Glänzer zu einem Begriff 
für die moderne Bodenpflege geworden. Glänzer läßt sich 
mühelos auftragen, glänzt von selbst und hält für viele Wochen. 
Pflegen Sie Ihren Boden mit Glänzer — und Sie werden sehen: 
Glänzern ist einfach und leicht! | 


* selbstglänzend * wasserfest 
* schmutzabweisend * strapazierfähig 
* für alle Böden 


® Registriert als internationales Warenzeichen. Auch in Österreich. in der Schweiz, in Belgien, Frankreich. Luxemburg und Holland erhältlich. 


eigenen Interessen zu, wenn er dieg, 
Reformen verhindern kann? 

Die Revolution kam also von unten 
Und es lag in ihrer Natur, daß sie sid, 
nicht nur gegen die Schergen Batista, 
und gegen die Landbesitzer richtete 
sondern auch gegen das ausländisc. 
Kapital, das die kubanische Wirtschaft 
im eisernen Griff hielt. 


Hätte der damalige US-Präsident 
Eisenhower die Interessen der ameri. 
kanischen Politik rechtzeitig von den 
geschäftlichen Interessen einiger Kapi. 
talgesellschaften getrennt, dann wäre 
es wohl noch möglich gewesen, die 
kubanischen Revolutionäre zu Freun- 
den zu gewinnen. 

Kuba brauchte eine neue Sozialstruk. 
tur, um den Lebensstandard der brei- 
ten Massen zu heben. Daß es dem 
Arbeiter in den „kapitalistischen“ Län- 
dern des. Westens besser geht als in 
jedem kommunistischen Land, hätte 
der völlig undoktrinäre Castro rasch 
begriffen. Wir wissen denn auch, daß 
er auf die amerikanische Unterstützung 
gewartet hat und daß er vor Fireude 
tanzte, als er bei seinem Besuch in den 
Vereinigten Staaten im April 1950 eine 
freundliche Presse hatte. 

Dann aber ließen Amerikas Poli- 
tiker die kubanische Revolution im 
eigenen Saft schmoren. 

Waren es die Massenhinrichtungen 
von Batistaleuten, die das State Depart- 
ment gegen Fidel Castro einnahmen? 
Man hätte doch die lateinamerikani- 
sche Mentalität kennen müssen - 
schließlih hatten auch die kihlen 
Nordamerikaner nach ihrem Sieg über 
Nazideutschland einige Dutzend poli- 
tischer Verbrecher hingerichtet. War 
es der ungebührliche Ton, den die 
Langbärte gegenüber den Vertritern 
der Kirche anschlugen? Zu Zeiten Ba- 
.‚tistas hatte man von Protesten der 


" Kirche gegen die Mordtaten des Regi- 


mes wenig gehört. Es waren also dod 
wohl mehr die Public-relations-depart- 
ments der großen Zucker- und Olkon- 
zerne, die Amerikas öffentliche Mei- 
nung gegen Castro aufbrachten. 

So wurde der ungebärdige Revolu- 
tionsführer langsam aber sicher in die 
Arme des sowjetischen Imperialismus 
getrieben. 

Und als man dann auch noc in 
New York einen Hotelier Weltpolitik 
machen ließ, indem er für die Beher- 
bergung Castros und seiner UNO-De- 
legierten eine Vorauszahlung von 
10 000 Dollar verlangte, da war esend- 
gültig um die politischen Nerven der 
Kubaner geschehen. Castro setzte sich 
demonstrativ ins Negerviertel Harlem 
ab. Dort besuchte ihn Chruschtschow 
ebenso demonstrativ. Und nun glaub- 
ten die Kubaner zu wissen, von wo sie 
Verständnis und Hilfe zu erwarten 
hatten. 


Natürlich hat Amerika das Recht, die 
Bolschewisierung Kubas zu verhindern. 
Ein sowjetisches Raketenmutterscifl 
unmittelbar vor der Küste der Vereinig- 
ten Staaten wäre eine unerträgliche 
Vorstellung. 

Aber das verhindert man nicht durch 
mißglückte Invasionsversuche von Exil- 
kubanern. Und noch weniger durch das 
offene Eingreifen amerikanischer Ma- 
rinesoldaten, die zwar Kuba in weni- 
gen Tagen nehmen, die Sache des We- 
stens in Lateinamerika aber für immer 
diskreditieren würden. 

Wenn ich lese, was unsere Reporter 
auf den Seiten 18 bis 28 dieses Heftes 
aus Kuba berichten, dann möchte id 
meinen, daß es für die USA aud 
heute noch nicht zu spät ist, den Kuba- 
nern vernünftige Vorschläge und finan- 
zielle Hilfe für den Aufbau ihrer Wirt- 
schaft anzubieten. Vorausgesetzt, daß 
Castros Sieg über die Rebellen nicht 
zu maßlosen Racheakten und zu neuen 
antiamerikanischen Exzessen führt. 

Den kommunistischen Polen leistet 
Amerika Hilfe, um ihnen den Rücken 
gegenüber Moskau zu steifen. Sollte 
man nicht alles tun, damit Kuba var 
nicht erst zu einem Satelliten Mos- 
kaus wird? 

„Wenn meine Macht den Feind nicht 
besiegen kann, muß ihn meine Liebe 
überwinden.“ Herr Schlamm mag die- 
sen Satz zynisch nennen. Aber mir 
scheint, ein verantwortlicher Politiker 
dürfe sich nicht durch bloße Kommiu- 
nistenfurcht den Blick trüben und die 
Hände binden lassen. 


Herzlichst 
Ihr 
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Achtung, 
ildwechsel! 


Das Kino-Bambi wechselte von 
Gina Lollobrigida zu Sophia Loren. 
Fischer, Leuwerik unverändert 


| 
Bambi für des Kinos liebste Kinder: Loren, Fischer, Leuwerik 
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O. W. von hinten, Sophia von vorn. Wange an Wange einig beliebteste ausländische Schauspielerin dabei. Von ihrer Konkur- 
in der Gunst des Publikums. Wenn die Preise in der Karlsruher rentin Gina Lollobrigida ist das scheue Gipsreh nun auf sie über- 
Schwarzwaldhalle verliehen sind — ein vergoldetes Gipsreh mit gewechselt. Zum sechsten Male in vorderster Linie hart am Herzen 
Namen Bambi —, beginnt das große Fest der deutschen Filmfamilie der Kinogänger: Otto Wilhelm Fischer. Man trank, tanzte und küßte. 
unter Ausschluß der Öffentlichkeit. Hier sind auch Stars nur Men- Was der Stern dabei sah und hörte, und was er eigentlich 
schen, hier dürfen sie‘s sein. Erstmals war jetzt Sophia Loren als nicht sehen und hören sollte, erfahren Sie in der nächsten Woche 
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„Ich bin ein Mörder. 
Ich habe soeben das 
Mädchen, das ich anbete, 
umgebracht. Verhaften 
Sie mich!“ Dieses 
Geständnis machte der 
20jährige Student 

Erik Ström (links) vor 
einem Kriminalbeamten 
in der Nähe von 


Kopenhagen 


ür ihn war es Liebe 


In Dänemark blickt jedermann auf einen „Mörder aus Barmherzigkeit‘ 


An dieser Stelle stieß Erik Ström die gelähmte Ada ins Wasser. 


Sein Freund Niels war hinter dem Leuchtturm und ahnte nicht, was geschah 
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EIN BERICHT VON ERNST GROSSAR 


ie wirkliche Welt der Ada Petersen 

war immer da zu Ende, wo ihr Roll- 

stuhl stehenblieb. Aber ihre unwirk- 
lihe Welt war desto weiter und schöner, 
und es wunderte in Hellerup, der Villen- 
vorstadt von Kopenhagen, eigentlich kei- 
nen mehr, daß die gelähmte Ada mit ihren 
24 Jahren ein glückliches und heiteres Mäd- 
chen war. 

An jenem Abend waren wieder alle ihre 
Freundinnen und Freunde bei ihr. Auch 
Erik 5tröm, der Architekturstudent, den sie 
am liebsten mochte. Sie hatte es ihm nie 
gesayt, aber an diesem Abend war es Erik 
selbsi, der ihr gestand, daß er sie liebe. Er 
war vier Jahre jünger als sie, und er wußte, 
daß Ada für immer gelähmt bleiben würde; 
nur ihre Hände und ihr Kopf gehorcten 
ihrem Willen. Um Mitternacht, als die Gäste 


gerade fort waren, hatte Ada den Wunsch, | 


mit Erik und dessen Freund Niels den ver- 
trauten Weg zu dem kleinen Leuchtturm am 
Wasser zu machen. Als sie unten am Segel- 
boothafen ankamen, spürte der Freund, daß 
die beiden ihn vergessen hatten. Er sah, wie 
Erik den Körper des Mädchens im Rollstuhl 
zärtlich umschlang, er sah, wie Ada ihre 
Arme um seinen Hals legte. Niels, der 
Freund, ging hinter den Leuchtturm, um 
eine Zigarette anzuzünden. Als er zurück- 
kam, war Erik allein. Er starrte ins Wasser, 
wo Ada Petersen mit ihrem Rollstuhl hilf- 
los versank. Niels gab später an, daß er 
vor Entsetzen versäumte, hineinzuspringen 


.und das Mädchen zu retten. Erik bat ihn, 


mitzukommen zur Polizei. Dort berichtete 
er, was er getan hatte. Feuerwehr und 
Rettungsboote wurden alarmiert. Niels und 
Erik beteiligten sich an der Suche. Es war 
zu spät. Als man Ada fand, war sie tot. 

„Dieser Abend war der Höhepunkt unse- 
res Lebens“, sagte Erik später aus, „mehr 
hatten wir nicht zu erwarten. Ada und ich 
hätten niemals wie Mann und Frau leben 
können; da stieß ich das Mädchen, das ich 
liebe, ins Wasser. Ich weiß, daß es ihr eige- 
ner Wunsch war, im glücklichsten Augen- 
blick ihres Lebens zu sterben.“ 

Im Westgefängnis von Kopenhagen war- 
tet Erik Ström auf seinen Prozeß. Nach dem 
Gesetz war es Mord, für ihn war es Liebe. 


Der Täter half das Opfer suchen. Angehörige des däni- 
schen zivilen Rettungsdienstes Falk ziehen Erik Ström aus dem 
Rettungsboot an Land. Hilfreiche Hände strecken sich dem ent-. 
gegen, der mit seinen eigenen Händen kurze Zeit vorher das 
Mädchen, das er liebte, umgebracht hatte. Vorn neben dem 
Scheinwerfer der Student Niels, der die beiden Liebenden nicht 
stören wollte und so fast mitschuldig an Adas Tod geworden ist 
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Sehr von oben 
herab: Don Jaime 
als Filmschauspieler 
mit Melina Mercouri 


Seine Verwandtschaft zum belgischen Königshaus benutzte 


Don Jaime de Mora y Aragon, um seine Schlagerlieder und 


für 


Familiengeschichten teuer zu verkaufen. Jetzt filmterauch noch 


Eine Schande 


Vor Überraschungen nie sicher: Schwager König Baudouin und die angeblich heißgeliebte Schwester Fabiola 


die Familie 


M eine Schwester Fabiola“, pflegt Don 
Jaime zu sagen, um mit der Veröf- 
fentlichung erdachter Familiengeschich- 
ten Geld zu schneiden. Dabei hat die Fa- 
milie den Kontakt mit ihrem schwarzen 
Schaf seit Jahren aufgegeben. Besonders 
Fabiola, die der Narr von Madrid als 
seine Lieblingsschwester zu bezeichnen 
pflegt, will von ihm nichts mehr wissen. 


Der Bruder der belgischen Königin ist 
36 Jahre alt, und seit er erwachsen ist, 
lebt er so, wie es ihm Spaß macht. An den 


Hof in Brüssel war er noch nie eingela- 


den worden. Als er seinerzeit zur Hoch- 
zeit kommen wollte, nahm man ihm auf 
dem Flughafen von Madrid den Paß ab; 


Fabiola hatte es so gewünscht. Das. 


tat seiner Narrheit keinen Abbrud; als 
wenig später in einem spanischen Nacht- 


lokal ein aristokratischer Gast über 
Fabiola. witzelte, schlug ihn Don Jaime 
k.o. und bekräftigte seinen Sieg mit 
den Worten: „Mein Herr, Sie vergießen 
Ihr Blut für die Königin von Belgien — 
eine Ehre, der Sie gar nicht würdig 
sind.“ Ansonsten hat er von Würde 
eine andere Auffassung als seine Ver- 
wandtschaft. Als er im Jünglingsalter 
wegen allzu fröhlichen Lebens auf ein 
Landgut verbannt wurde, habe er sein 
schmales Taschengeld aufgebessert, in- 
dem er unter der Hand die väterlichen 
Kampfstiere verkaufte — sagt man. Er 
dementierte diesen Streich. Dagegen 
gibt er zu, daß er in Mexiko einmal ein 
Filmsternchen geheiratet und die Dame 
seitdem nicht wiedergesehen hat. Von 
Beruf ist er Klavierspieler, Schlager- 
komponist, Textdichter, Nerzzüchter, 
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Eine Schande 
für 
die Familie 


Grundbesitzer und Hundefreund. 
Neuerdings auch noch Filmschau- 
spieler. Vittorio de Sica dreht in 

om „Das letzte Gericht“, und Don 
Jaime mimt dabei einen Botschafter, 
der sich von Amts wegen immer ete- 
petete benehmen muß, bis der an- 
geblich bevorstehende Weltunter- 
gang ihm endlich die Freiheit gibt, 
das zu tun, was Vergnügen macht. 
So z.B., sich mit einem nicht ganz 
gesellschaftsfähigen Mädchen zu 
vergnügen und dabei im Damen- 
schlafrock alkoholbeschwingt auf 
einen Schrank zu klettern. 


In Brüssel legt man diese neue 
Geschichte seufzend zu den übrigen. 
Don Jaime wurde der königlichen 
Familie zum ersten Male lästig, als 
er zu ihrer Hochzeit gleich vier 
Schlagerlieder komponierte, dar- 
unter „Fabiola“ und „Königlicher 
Walzer“. Die Schallplatten wurden 
in Belgien zu Zehntausenden ver- 
kauft. Dann nutzte er die Berühmt- 
heit seiner Schwester, um als Bar- 
pianist und Nachtlokal-Attraktion 
hohe Gagen zu kassieren. In Paris 
erregte er Aufsehen, als er mit Bri- 
gitte Bardot partout abendessen 


wollte, einen Korb bekam und sid, 
dann mit einem Stärchen tröstete, 
Jetzt erzählt er in Rom den Jour. 
nalisten, daß er als Schauspieler 
zum erstenmal in seinem Leben ar. 
beite. Als sie ihn fragten, was er zu 
tun gedenke, wenn seine gekrönte 
Schwester zu einem Staatsbesud 
nach Rom komme, heuchelte das 
schwarze Schaf der Familie Ver. 
ständnis für die königlichen Sorgen, 
Dann müsse er eben solange ins 
Exil gehen, meinte er. „Wohin?“ 
wollten die Journalisten wissen, 
„Nach Capri!“, sagte er. 


Der Weltuntergang hat nicht stattgefunden. Für Don Jaime und Melina Mercouri ein weiterer Grund zur Fröhlichkeit 
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Zahnärzte und Patienten 


Im Bundesgebiet und in West-Berlin werden je- 
den Tag zahlreiche neue Zahnprothesen ange- 
fertigt. Dabei kommen naturgemäß viele Fragen 
in den Sprechstunden zur Sprache, 

Es gibt Prothesen, die nur in der Übergangszeit 
getragen werden. Diese nennt man Immediat- 
oder auch Sofort-Prothesen. Ferner gibt es Teil- 
und Vollprothesen, und zwar obere und untere. 
Die meisten Prothesen werden aus Kunststoffen 
hergestellt, andere auch aus Metall; es wird hier- 
für auch Gold und Platin verarbeitet. Die Zähne 
sind in der Regel Porzellanzähne, mitunter auch 
Kunststoffzähne. 

Das Verbandsorgan der Zahnärzte hat als ein- 
zige zahnärztliche Zeitschrift die Art unserer 
Kukident-Werbung mehrfach kritisiert und be- 
hauptet, sie hielte die Prothesenträger von den 
Besuchen bei den Zahnärzten ab und schädige 
mithin die Zahnärzte. Tatsächlich ist jedoch das 
Gegenteil der Fall, da wir durch unsere Wer- 
bung den Zahnärzten immer wieder viele Pati- 
enten zuführen. 

Das Verbandsorgan der Zahnärzte vertritt den 
Standpunkt, jeder Zahnarzt sei in der Lage, neue 
Prothesen so anzufertigen, daß sie ohne Zuhil- 
fenahme von Hilfsmitteln einwandfrei sitzen 
und ihre Kaufunktion voll erfüllen können. 
Diesen Standpunkt erkennen wir als richtig an. 
Jeder Zahnarzt hat ja ein Interesse daran, seine 
Patienten zufriedenzustellen. Außerdem wissen 
auch die Zahnärzte, daß die Patienten nicht rich- 
tig sitzende Prothesen nicht zu bezahlen brau- 
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hat in einer Arbeit Hinweise gegeben, die bei 
der Anfertigung von Zahnprothesen berücksich- 
tigt werden sollen. Die Arbeit wurde kürzlich 
sun Verbandsorgan der Zahnärzte veröffent- 
icht. 

Das Verbandsorgan ist weiter der Ansicht, jeder 
Zahnprothesenträger sollte sofort seinen Zahn- 
arzt aufsuchen, wenn die Prothese nicht mehr 
einwandfrei sitzt, damit sie den veränderten 
Mundverhältnissen angepaßt werden könne. 
Auch in dieser Beziehung stimmen wir mit der 
Ansicht des Verbandsorgans durchaus überein 
und empfehlen deshalb schon seit Jahren in 
unseren Anzeigen und Prospekten immer wie- 
der, den Zahnarzt in Abständen von etwa 6 Mo- 
naten aufzusuchen. 

Aber Theorie und Praxis sind zwei verschie- 
dene Dinge und werden es auch bleiben. 

Wir haben keine Möglichkeit, Millionen Zahn- 
prothesenträger an den Arm zu nehmen und 
sie zu den Zahnärzten zu führen. Das wäre 
übrigens auch nicht unsere Aufgabe als Marken- 
artikel-Fabrik. 


Jeder Zahnprothesenträger weiß, 


daß die Kieferverhältnisse sich im Laufe der Zeit 
verändern und damit auch der ursprünglich ein- 
wandfreie Sitz der Prothesen nicht mehr gewähr- 
leistet ist. In derartigen Fällen müßte eigentlich 
jeder Prothesenträger zu seinem Zahnarzt gehen, 
aber viele tun es trotz guten Zuredens nicht. 
Die meisten von ihnen scheuen den Weg zum 
Zahnarzt aus Furcht vor dem Bohrer, obwohl 
es bei Vollprothesen nichts mehr zu bohren gibt. 
Andere wieder denken an die Kosten für die 
Anderungen, obwohl diese im allgemeinen durch- 
aus tragbar sind. 
Es gibt aber auch Sehnpretbuneninäger. die trotz 
unserer Aufklärungsarbeit nicht zum Zahnarzt 
gehen, weil sie das Geld für eine Prothese nicht 
aufbringen können. In derartigen Fällen behel- 
fen die Prothesenträger sich mit Kukident und 
sind damit auch sehr zufrieden. 
Tausende von Zahnärzten empfehlen ihren Pa- 
tienten mit gutem Gewissen die Kukident-Prä- 
parate, und zwar nicht nur das Kukident-Reini- 
ungs-Pulver, sondern auch das Kukident-Haft- 
lver oder die Kukident-Haft-Creme, weil sie 
bei Nachfragen nach der Wirkung immer wie- 
der die Bestätigung erhalten haben, daß die Pa- 
tienten zufrieden sind. 


Die Kukident-Präparate haben sich seit Jahren 
vielmillionenfach bewährt. 


Selbst Könige benutzen Kukident! 


Neben prominenten Persönlichkeiten und hohen 
Würdenträgern zählen sogar ausländische Kö- 
nige zu den Benutzern der Kukident-Präparate. 
In unseren Inseraten haben wir schon häufig 
berichten können, daß durch das Herausfallen 
künstlicher Gebisse recht peinliche Situationen 
entstanden sind. Bei diesen Veröffentlichungen 
handelt es sich um tatsächliche Vorkommnisse. 
Es gibt kaum ein Fundbüro, welches keine 
künstlichen Gebisse „auf Lager“ hat, und sogar 
die Polizei und die Feuerwehren wurden schon 
in Anspruch genommen, um plötzlich verloren- 
gegangene künstliche Gebisse zu suchen. Die 
Zeitungen berichten oft über derartige Fälle, und 
uns werden Woche für Woche neue Begeben- 
heiten mitgeteilt. 

In Amerika und England ist die Zahl der Pro- 
thesenträger sehr viel größer als in Deutschland. 
Infolgedessen ist dort der Verbrauch an Haft- 
mitteln ungeheuer groß. Aber Schäden sind 
auch dort trotz des wesentlich größeren Ver- 
brauches nicht entstanden. 


Der beste Beweis! 


Wir sind auch gegen Haftpflicht versichert. Un- 
sere Versicherungs-Gesellschaft hat aber, obwohl 
wir seit Jahren bedeutsame Mengen von un- 


seren Kukident-Haftmitteln herstellen und lie- 
fern, noch nicht eine einzige DM zu zahlen ge- 
habt, weil unsere Erzeugnisse den gesetzlichen 
Bestimmungenentsprechen und unschädlichsind. 
Daß sich gelegentlich ein Zahnarzt über eine 
unserer Anzeigen ärgert, läßt sich nicht vermei- 
den, denn: es jedem recht zu machen, ist: eine 
Kunst, die niemand kann, also auch wir nicht. 


Kukident reinigt selbsttätig! 


Millionen Zahnprothesenträger bevorzugen seit 
Jahren die selbsttätige Reinigung mit dem viel- 
gerühmten Kukident-Reinigungs-Pulver. 4 Kaffee- 
löffel davon wird in einem Glas Wasser ver- 
rührt und das künstliche Gebiß über Nacht 
hineingelegt. Am nächsten Morgen ist es ohne 
Bürste und ohne Mühe hygienisch einwandfrei 
sauber, frisch, geruchfrei und keimfrei. 

Wer sein Gebiß auch nachts nicht missen möch- 
te, verwendet zweckmäßigerweise morgens den 
Kukident-Schnell-Beiniger. Hier genügt in der 
Regel schon ein Schnellbad von 30 Minuten, um 
den gleichen Sauberkeitseffekt zu erzielen wie 
mit dem normalen Kukident-Reinigungs-Pulver 
über Nacht. 

Zur Reinigung mit Bürste gibt es die Kukident- 
Zahnreinigungs-Creme für 1 DM und die zwei- 
teilige Kukident-Spezial-Prothesenbürste mit 45 
Borstenreihen für 1.50 


Ihr Gebiß sitzt stundenlang fest, 


wenn Sie morgens etwas Kukident-Haft-Pulver 
oder das Kukident-Haft-Pulver extra stark: auf 
die Gebißplatte streuen. Unbesorgt können Sie 
dann sprechen, lachen, singen, husten, niesen 
und sogar feste sen essen. 
Bei schwierigen Kieferverhältnissen, insbeson- 
dere bei unteren Vollprothesen, hat sich die 
atentierte Kukident-Haft-Creme fast immer als 
etzter Retter in der Not erwiesen. 3 Tupfer ge- 
nügen meist schon, um Ihnen Sicherheit bis zum 
Abend zu geben. 
Für Zahnprothesen mit Saugern empfehlen wir 
die rosafarbenen Kukident-Saugplättchen, die Sie 
In Tannen mit 40 Plättchen für 75 Dpf. in2Größen 
erhalten. 


Das neuartige Kukident-Gaumenöl 


ist ein vorzügliches Kosmetikum, um das Tragen 
Ihrer Zahnprothese wesentlich angenehmer zu 
gestalten. Man reibt den Gaumen und die Kiefer 
vor dem Schlafengehen damit ein. Das verhütet 
unangenehme Reizungen und störende Druck- 
stellen. Zwei weitere Vorteile: Schwammig ge- 
wordenes Zahnfleisch wird wieder glatt, und 
das Zahnfleisch wird gefestigt. Dadurch wird 
das Anpassüngsvermögen der Prothesen erhöht. 
Das Kukident-Gaumenöl wird in einer moder- 
nen Plastik-Tropfflasche für 1.50 DM geliefert. 
KUKIROL-FABRIK, WEINHEIM (BERGSTRASSE) 
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Skandinavien wird bald näher 
rücken. Die „Vogelfluglinie‘ und 
die Untertunnelung des 
Nordostseekanals ersparen 

den Touristen viel Zeit 


NACH NORDEN 


Ein Engpaß der „Europastraße 3” verschwindet 


Weitaus früher als die Fertigstellung der „Vogelfluglinie“ (1963) 
werden die Bauarbeiten für die Untertunnelung des Nordostsee- 
kanals beendet sein. Spätestens im Juli dieses Jahres soll die 
Straßendrehbrücke bei Rendsburg über diesen Wasserweg außer 
Betrieb gesetzt und der Tunnel für den Verkehr freigegeben wer- 
den. Die neben der sehr viel höheren Eisenbahnbrücke liegende 
Drehbrücke, die für jedes Schiff geöffnet werden muß, kann den 
ständig wachsenden Autoverkehr nicht mehr bewältigen. Der immer 
größer werdende Schiffsverkehr verlangt immer häufigere und län- 
gere Öffnungszeiten. Die Folge ist, daß sich auf beiden Seiten kilo- 
meterlange Schlangen von Kraftfahrzeugen bilden. Der Verkehr ist 
so stark, daß zeitweise innerhalb von 24 Stunden bis zu 11 000 
Fahrzeuge auf dieser einzigen Autobrücke des Kanals gezählt 
werden. Die Touristen aus beiden Richtungen wird aber noch mehr 
die „Vogelfluglinie“ interessieren — mit einer Riesenbrücke über 
den Fehmarnsund bald die kürzeste Verbindung mit Skandinavien 
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Die Betongekäuse fu: die Pfeiler 

der Brücke über den Fehmarnsund werden 
an den vorbezeichneten Platz geschleppt. 
Im Hohlraum des Pfeilerfußes herrscht ein 
Überdruck bis zu 1,5 atu. Bevor die Arbeiter 
der Schachtkolonne ans Tageslicht. 
geiängen, mussen sie eine Druckausgleichs-. 
Schleuse passieren 
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Hauptstück der „Vogelfluglinie“ wird die Auto- und Eisenbahnbrücke von Großen- 
brode über den Sund nach Fehmarn sein. Der kleine Ort Puttgarden im Norden der Insel 
wird durch den Bau eines Fährschiffhafens aus dem Schlaf geweckt und erste bzw. letzte 
Station der „Vogelfluglinie* auf deutschem Boden sein. Die Fähren, die bislang für die 
Fahrt von Großenbrode nach Gedser fast drei Stunden brauchen, werden ab 1963 von 
Puttgarden bis zum dänischen Rödbyhafen nur noch 75 Minuten Fahrzeit benötigen 


=> 


Tief in den Meeresgrund werden die Brückenpfeiler betoniert. Die schematische Dar- 
stellung zeigt den Vorgang: Das schwimmende Gehäuse wird durch Ausfüllen mit Zement 
beschwert und sinkt auf den Grund. Preßluft drückt das Wasser aus dem Hohlraum unter 
dem Pfeiler. In diesem Senkkasten — acht Meter unter dem Wasserspiegel — arbeitet eine 
Kolonne, die den ausgeschachteten Meeresboden durch eine Drucksclleuse nach oben 
befördert. Sobald etwa 80cm abgehoben sind, verläßt die Kolonne den Senkkasten. Der 
Luftdruck wird verringert, und der Pfeiler sinkt allmählich tiefer. Diese Arbeit wird so 
oft wiederholt, bis der Pfeiler ausreichend tief in den Meeresgrund eingelassen ist 


Die Arbeit im Senkkasten geht parallel mit dem Ausbau des Ge- 
häuses über dem Wasserspiegel. Je tiefer der Pfeiler gesenkt wird, 
desto höher wird er nach oben ausgebaut. Sieben Pfeiler sind für die 
964 Meter lange Brücke notwendig. Die Konstruktion war übrigens 
bereits 1940 auf dem Papier fertig. Die Brücke wurde während des 


Krieges auch errichtet — allerdings nicht über den Sund, sondern über 
den Dnjepr. Für die „Vogelfluglinie“ sind auf deutscher Seite außerdem 
vorgesehen: der vierbahnige Ausbau der Bundesstraße E 4 von Lübeck 
nach Großenbrode und eine dreispurige Autostraße durch Fehmarn. 
Am ersten Junisonntag 1963 soll die neue Verbindung eröffnet werden 
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Zwischen 
Kennedy 
und 
Castro 


Gordian Troeller und Claude Deffarge berichten: 
Das Karibische Meer ist das Pulverfaß Amerikas 


Das Sündenbabel Amerikas nannte man Havana unter der Diktatur Ba- 
tistas. Es gab fünfzigtausend Prostituierte, unzählige Spielhöllen, Hundert- 
tausende von Touristen. Jetzt wird dort geschossen. Die Fremden bleiben 
aus. An Stelle der Werbung für Rundfahrten und Nachtlokale hängt politische 
Propaganda an den Wänden. Prostitution ist verboten. Aber die Probleme bleiben 
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Fidel Castro ist immer dabei: 
sonntags Zuckerrohrschneider 


Lächeln und Händedruck für 
diese freiwilligen Lehrerinnen 


Zigarre und Baseballschläger 
zeigen: Fidel ist kerngesund 


stern 
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. Der neue Stil: verzicht auf die engen 
Röcke, zu hohe Absätze, zu verführe- 
risches Lächeln, auf alles, was die 
Frauen lieben, ist auch eine Art, Re- 
volution zu machen. Die Mädchen der 
Miliz und die freiwilligen Lehrerinnen 
gleichen heute in Kuba einer Mischung 
zwischen bärtigen Rebellen und Bri- 
gitte Bardot. Aber diese Existentia- 
listen in Uniform wohnen nicht in Ka- 
sernen. Da es keine Touristen gibt, hat 
man sie in den Luxushotels von Ha- 
vana untergebracht, wo ein Einzel- 
zimmer früher dreißig Dollar kostete 


Der alte Stil ist nicht tot. Auch heute 
noch vertreten die kubanischen Frauen 
offen ihren Anspruch auf Weiblichkeit: 
Am Tag läuft man mit einer Krone 
von Lockenwicklern herum, um abends, 
wenn man ausgeht, die Schönste zu 
sein. Und noch mehr: Die Röcke dieser 
Kubanerinnen sind so enganliegend, 
so kurz, daß kein Mann hinschauen 
kann, ohne verlegen zu werden oder 
zu erblassen. Sollten die Amerikaner so 
böse sein, weil ihnen solche Ausblicke 
jetzt verwehrt sind? Washington hat 
Touristenreisen nach Kuba verboten 


Zwischen 
Kennedy 
und Castro 


Zusammenbruch der Invasion zeigt, 

daß der bärtige Regierungschef die 
Mehrheit des Volkes hinter sich hat. 
Allen, deren Denken nicht von Wunsch- 
träumen bestimmt wird, war dies be- 
kannt. Um so erstaunlicher ist es, daß 
Washington eine Aktion unterstützt 
hat, die, selbst wenn sie erfolgreich 
gewesen wäre, nur Haß und Verbitte- 
rung in Lateinamerika auslösen konnte. 
Und um Lateinamerika geht es hier. 

Der Glaube, mit Präsident Kennedy 
sei die Zeit der amerikanischen Ein- 
mischung vorüber, ist zerstört worden. 
Andererseits hat Castro gezeigt, daß 
man sich erfolgreich gegen den indu- 
striellen Riesen des Nordens stellen 
kann. Jetzt werden die anti-amerikani- 
schen Gefühle überall explosive Formen 
annehmen. Im karibischen Raum ist 
die Lage bereits dramatisch. Ich komme 
gerade von dort. Meine letzte Station 
war Kuba. 

Die Haupstadt Havana war wie 
immer; sie schien vor Leben und 
Temperament aus den Nähten zu 
platzen. Als ob niemand fühlte, daß 
dieses Land einer Krise entgegentrieb, 
tanzten die Menschen auf den 
Straßen. Sie feierten in einem ver- 
längerten. Karneval die Siege der Re- 
volution: die Landreform, das „Jahr 
der Erziehung“, die Nationalisierun- 
gen, neue Bauerndörfer. Die erste 
„Zuckeerernte des Volkes“ wurde 
von üppig gewachsenen, sparsam be- 
kleideten Mädchen auf reich ge- 
schmückten Wagen dargestellt. Bärtige 
Revolutionäre regelten den Verkehr. 
Die Rhythmen des Cha-Cha-Cha wa- 
ren überall in der Luft. 

„Komm, Yankee, tanz’ mit mir!“ — 
„Schau, Yankee, was wir erreicht ha- 
ben!“ — „Sag, Yankee, ihr werdet uns 
doch nicht angreifen?“ — „HörpYankee, 
wir sind keine Kommunisten. Bitte, 
Yankee, sei unser Freund!“ jeder 
fremde Besucher wird hier automa- 
tisch für einen Amerikaner gehalten. 
Ohne jeden Haß. 

Ein westlicher Diplomät, der mich 
seit Tagen überzeugen wollte, daß 
Kuba dem Kommunismus verfallen 
sei, machte seinem Ärger Luft: „Das 
ist doch nur elendes Gesindel aus den 
Vorstädten und der Altstadt. Die 
echten Kubaner sind nicht hier. Die 
richtigen Leute haben keine Zeit zu 
feiern. Sie fabrizieren Bomben und 
planen die Invasion. Sie sollen mal 
sehen, wie diese Bande nüchtern 
wird, wenn es hier knallt.“ 

„Muß es dazu kommen?“ 

Er schaute mich mitleidig an. „Wol- 
len Sie etwa, daß Kuba kommunistisch 
bleibt?“ 

Aber ist es denn kommunistisch? 
Diese Frage beschäftigt alle. Die Ver- 
einigten Staaten behaupten: Ja. Der 
Großteil der westlichen Presse auch. 
Fidel Castro sagt: „Wir suchen Ge- 
rechtigkeit für alle. Aber wir wollen 
kein Brot ohne Freiheit, keine Frei- 
heit ohne Brot. Wir haben uns unsere 
Freunde nicht ausgesucht. Es blieb 
uns keine andere Wahl. Jetzt müssen 
wir denen danken, die uns in der Not 
geholfen haben. Aber wir verkaufen 
uns keinem.“ 

Trunken von seiner neuen Selb- 
ständigkeit wird ein Volk plötzlich in 
den Strudel der Weltpolitik gezogen. 
Es wollte sich selbst befreien und ge- 
riet dabei zwischen die Fronten des 
Kalten Krieges, dessen Spielregeln es 
nicht kennt. 


Fr Castro hat gesiegt. Der schnelle 


Seit Wochen grölte die kubanisce 
Presse kommunistische Schlagworte 
gegen den „amerikanischen Imperia- 
lismus“. Die Invasion lag in der Luft, 
und je näher sie rückte, desto hyste. 
rischer wurde der Ton. Männer (reh- 
ten dem Regime den Rücken und 
suchten Zuflucht in Florida. Je mehr 
Plätze frei wurden, um so sicherer 
rückten die Kommunisten vor; :(enn 
je größer die Spannung wird, un: so 
notwendiger werden sie für Castros 
Regime. Sie sind treue Verbündete 
gegen Amerika und die Garantien 
östlicher Freundschaften. 

Die Kommunistische Partei zählt 
26000 Mitglieder. Sie kontrolliert 
einen großen Teil der Presse und die 
meisten Gewerkschaften der Städte, 
Jeder weiß, daß es ohne sie richt 
mehr geht. Jeder weiß aber auch, daß 
sie nicht regiert. Noch nicht. 

In den Hotels treffen wir Russen, 
Tschechen, Polen, Chinesen. Sie schen 
nicht aus wie Eroberer. Sie stellen 
sich die gleiche Frage wie wir: Ist 
Kuba kommunistisch? 

Schon das allein klingt seltsam aus 
dem Munde von Menschen, die angeb- 
lich die Herren des Landes sein sollen. 
Aber hören wir ihnen zu: 

„Ih werde nicht klug aus dieser 
Revolution“, sagt mir ein polnischer 
Schriftsteller, der seit drei Monaten 
versucht, ein Buch über Castro zu 
schreiben. „Hier gibt es keine Theorie, 
keine feste Linie. Es ist zum Verrückt- 
werden. Wenn man Maßnahmen der 
Regierung gefunden hat, die in ein 
System passen, schmeißt die nächste 
Verordnung alles wieder um. Wie soll 
ich ohne jeden Anhaltspunkt schrei- 
ben können? Die einzige Definition, 
die ich bis heute gefunden habe, ist: 
‚Revolutionärer Pragmatismus‘ oder 
‚Pragmatische Dynamik mit Links- 
drall‘- Komisch, wie?“ Er faßt sich 
verzweifelt an die Schläfen. Schweiß- 
tropfen perlen zwischen seinen Fin- 
gern. 

. Ein tschechischer Ingenieur ist prä- 
ziser: „Wenn das, was die uns hier 
vorexerzieren, Kommunismus ist, 
dann bin ich John F. Kennedy persön- 
lich. Allenfalls sind das Gerechtig- 
keitsfanatiker, romantische Kinder, 
Gleichheitsapostel. Die wollen Jesus 
wiederfinden und glauben, Recht ha- 
ben genügt, um stark zu sein. — Ohne 
Castro könnte man sie vielleicht zur 
Vernunft bringen. Aber was soll's.“ 

Mit einem Augenzwinkern: „Wo 
läßt es sich so schön leben wie hier? 
Was? Pünktlich um sechs Uhr abends 
höre ich auf, Kommunist zu sein. Und 
glauben Sie nicht, ich sei der einzige. 
Hier wird der sturste Dogmatiker 
korrupt. Die Kubaner glauben so in- 
tensiv ans Leben, daß sie nicht ein- 
mal ihre Revolution in Zwangsjacken 
stecken können. Geschweige denn 
sich selbst. Ha, ha...“ Er schlägt mir 
auf die Schulter. „Kommen Sie, ein 
kleiner Bummel durch die Bars kann 
nicht schaden...“ 

Ein russischer Wirtschaftsexperte 
geht durch die Halle des Hotel „Na- 
cional“. Ein alter Bekannter, den ich 
in Ägypten zuletzt sah. Ich sprinte hin 
und frage: „Gehört Kuba jetzt euch?“ 

„Gott behüte“, sagt er, nachdem 
wir uns umständlich begrüßt haben, 
„uns wärees lieb, wenn Castro sich mit 
Amerika versöhnen würde. Wir wer- 
den sonst noch in Dinge hineingezo- 
gen, die wir nicht kontrollieren kön- 
nen. Denn von Kontrolle kann hier 
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VON HAUS (#) BERGMANN 


Unser Wochenende ist immer schön 


Am Wochenende hinaus ins Freie, auf den 
Turnierplatz, das macht uns viel Vergnügen. 
Und um die Freude vollkommen zu machen, 
begleitet uns immer ein Päckchen HB, 

weil man sie genießen kann, frohen Herzens 
genießen. Wir wissen schon, warum wir diese 
Filter-Cigarette ständig rauchen. 


Frohen Herzens genießen — HB 
eine Filter-Cigarette die schmeckt 


HB gibt es übrigens auch in Österreich, Italien, Frankreich und in der Schweiz 
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Zwischen 
Kennedy 
und 
Castro 


stern 


keine Rede sein. Auf der anderen Seite 
müssen wir Kuba unterstützen, wenn wir 
nicht die Sympathien der Neutralen und 
der jungen Nationen verlieren wollen.“ 

„Politische Vorteile bringt es Ihnen 
doch“, sagte ich. 

„Quatsch! Castro ist eine Belastung und 
kein Triumph. Durch seinen radikalen 
Kurs verdirbt er unsere ganzen Pläne für 


Millionen Menschen ohne Hoffnung, ohne Würde, ohne Religion, 


Für die farbige Jugend Kubas gab es vor Fidel Castro keine Zukunft. Man war reich, arm — oder Neger. Heute sind alle gleich. Für 


Lateinamerika.“ Er schaut auf die Uhr. 
Schnell noch die Frage, die zur Plage ge- 
worden ist: „Würden Sie Kuba als kom- 
munistisch bezeichnen?“ 

Er sucht einen Augenblick nach einer 
Formulierung, dann sagt er lächelnd: „Im 
Vergleich zu Kuba sind die Chinesen kon- 
servativ und wir Russen alberne Reak- 
tionäre. Die Kommunistische Partei Kubas 


Man gibt ihnen Arbeit. Man baut ihnen Häuser. Die Maurer 
und Tischler stellt das Heer, die Anstreicher die Marine 


steht auf der äußersten Rechten der Re 
volution. Urteilen Sie selber.“ 

Damit läßt er mich stehen und ver 
spricht mir eine längere Unterredung in 
den nächsten Tagen. 

Sie wird nie stattfinden. Denn wir 
haben die Nase voll von dieser Stadt, wo 
das Volk unbekümmert tanzt, wo geschos 
sen wird und — erschossen. Wo einen 
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Kapital 


die abgedroschenen Schlagworte des Kalten Krie- 
ges um die Ohren geschlagen werden, daß einem 
Hören und Sehen vergeht. Und alles im Rhythmus 
des Cha-Cha-Cha. 

Wir wollen sehen, was auf dem Land passiert, 
denn um das Land geht es doch bei dieser Revo- 
lution. Mit einem gemieteten Wagen machen wir 
uns auf den Weg, und schon beim Verlassen von 
Havana gibt es die erste Überraschung: Wir wer- 


— 


‚Sloppy Joe‘ hat sämtliche Getränke der Welt. 
Aber keine Kunden. Es waren früher Amerikaner 


ar 


Zucker ist die Plage der Insel. Ein Drittel der Weltproduktion kam aus Kuba. Das 
Zuckerrohr bedeckte drei Fünftel des bebauten Landes. Jedes Jahr von neuem bestimmte 
der Zucker — und er allein —, ob die Insel reich war oder arm. Heute versucht Kuba, 
diesem Fluch des süßen Unkrauts zu entrinnen. Dazu mobilisiert Castro das ganze 
Voik. Er will einen großen Teil der Zuckerplantagen in Ackerland und Obstgärten 
verwandeln und endlich Pflanzen anbauen lassen, die den Kochtopf des Volkes füllen 


pr. 
® e Die Schlacht um den Zucker wird zum Picknick. In sonntäglichem Ausflug ziehen 
y Fi die Städter mit Fahne und Machete, mit Kind .und Kegel am Wochenende aufs Land, 
4 4 um den Bauern beim Schneiden des Zuckerrohres zu helfen. Sie folgen dem Aufruf 
i % E: Fidel Castros zur Steigerung der Produktion und ernten Blasen und blaue Flecke. 
= 
| = we, 


ROMIKA WEEKENDER sind waschbar. Einfach mit der 
Bürste in kaltem oder lauwarmem Wasser reinigen, 
dann zum Trocknen aufhängen. 


ROMIKA LEMM & CO. GMBH., Gusterath-Tal Kr. Trier 


Leichte Schuhe 


für Wochenend 
und Urlaubsruhe 


-Weekender 


mit modischem Chic 
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Zwischen 
Kennedy 
und 
Castro 


In Kuba gibt es heute 250 000 Milizsoldaten. Männer, Frauen, Teenager besiegten die Rebellen aus Florida 


den nicht kontrolliert. In Europa wäre 
das normal, Aber hier, in einem Poli- 
zeistaat — so ist es ja überall zu le- 
sen —, denkt man zunächst an Schlam- 
perei. Das ist es nicht. Wir fahren zwei- 
tausendsechshundert Kilometer, schla- 
fen in Städten und Dörfern, sprechen 
mit Bauern, mit Revolutionären und 
Rebellen, ohne daß jemals ein Polizist 
oder ein Soldat uns fragt, wer wir sind, 
was wir wollen, woher wir kommen. 
Denn wenn wir auch spanisch sprechen, 
wir sehen nicht wie Kubaner aus. 

Das Fehlen jeglicher Kontrolle fällt 


um so mehr auf, als wir gerade aus. 
Mittelamerika kommen. Von San Sal- 
vador bis nach Venezuela haben wir 
keine fünfzig Kilometer im Auto fah- 
ren können, ohne von der Polizei an- 
gehalten und ausgefragt zu werden. 
Und das sind — soviel ich gelesen 
habe — keine Polizeistaaten, sondern 
mehr oder weniger liberale Länder, 
in denen die Regierungen reform- 
willig sind und das Volk ruhig. 

Die nächste Überraschung stellt sich 
ein, als wir die Ergebnisse der Land- 
reform an Ort und Stelle vergleichen 


mit den Behauptungen der gegen- 
revolutionären Propaganda oder mit 
den Erklärungen gewisser westlicher 
Diplomaten in Havana. Zwischen 
zwei Cocktails und einem galanten 
Abenteuer entscheiden sie: „Die 
Leute verhungern, die Industrie steht 
still, die Landreform ist eine Pleite, 
achtzig Prozent aller Kubaner sind 
gegen Castro. Viertausend Rebellen 
sind in den Bergen.“ Beweise? Sie 
können keine bringen. Dazu fehlt 
die Zeit. Sie müssen schnell zurück 
ins Cocktail-Getto der feinen Leute. 

— 


Wer Castro sehen will, muß Geduld haben. Die Kubaner harrten sieben Stunden aus; er sollte die „Königin der 


Schulkinder“ krönen. Am Ende kam er gar nicht. Westlichen und östlichen Diplomaten geht es nicht viel besser 


x 
; 
20 [2 | 
> 
- 


Zwischen 
Kennedy 


und Castro 


Wir aber sind jetzt bei den „drecki- 
gen“ Bauern und fragen: „Wieviel 
verdienen Sie?“ 

„Zwei Pesos achtzig (11,20 DM) am 
Tag.“ 

„Und vor der Revolution?‘ 

„Manchmal 50 Cents, manchmal 
einen Peso oder sogar mehr. Aber es 
gab nie Arbeit fürs ganze Jahr. Höch- 
stens für 4-5 Monate.“ 

„Sind Sie ein freier Bauer?“ 

„Ich war nur Landarbeiter. Jetzt ge- 
höre ich zu einer Staatsfarm.“ 

„Zufrieden?‘ 

„Mit soviel Geld, das ich regel- 
mäßig bekomme. Ohne Angst vor der 
Zukunft und mit einem neuen moder- 
nen Haus? Wie soll ich da nicht zufrie- 
den sein?“ 

„Man hat mir gesagt, ihr bekommt 
euren Lohn in Form von Warengut- 
scheinen ausbezahlt, die ihr in den 
Volkskantinen in Waren umtauschen 
müßt? Stimmt das?“ - 

„Nein. Wir bekommen alles in ba- 
rem Geld. Hier.“ Er zieht strahlend 
dreißig Pesos aus der Tasche — 120 DM. 
„Das ist der Lohn der letzten zwei 
Wochen.“ Soviel Geld hat er früher 
nie auf einem Haufen gesehen. 

Das ist ein Fall. Einer von zahllo- 
sen. Wir haben etliche hundert Men- 
schen gefragt. Landarbeiter, freie 
Bauern, Mechaniker und Soldaten, 
Techniker und Chauffeure. Neunzig 
Prozent sind begeistert, weil sie glau- 
ben, am Aufbau ihrer neuen Zukunft 
zu arbeiten. Hier, hat man das Gefühl, 
wird die Revolution gemacht. Nicht in 
Havana. Hier entstehen Straßen, 


Dörfer, Fabriken — ja, Fabriken, die 
unter Batistas Diktatur stillagen, ar- 
beiten wieder. Hier wird die Land- 
wirtschaft neu aufgebaut, um der 
Sklaverei des Zuckers zu entrinnen. 

Dieser Zucker, auf den ersten Blick 
alles Gold und aller Reichtum der In- 
sel, war das Krebsgeschwür der kuba- 
nischen Wirtschaft und Politik. 

Warum? Über 90 Prozent des kuba- 
nischen Exports bestanden aus Zucker- 
lieferungen. Die Amerikaner kauften 
diesen Zucker weit über dem Welt- 
marktpreis. Sie taten das nicht, um 
Kuba einen Gefallen zu tun, sondern 
um die eigene Zuckerrübenproduktion 
vor dem sicheren Ruin zu bewahren, 
zu dem die Einfuhr des Kuba-Zuckers 
zu den "niedrigen Weltmarktpreisen 
geführt hätte. So entstand die be- 
rühmte Zuckerquote, von der jeder ku- 
banische Großgrundbesitzer träumen 
mußte; er bekam hohe Preise und hatte 
feste Abnehmer. Das Großkapital 
stürzte sich auf den kubanischen Bo- 
den, und das Zuckerrohr überwucherte 
wie Unkraut die ganze Insel. 

Das Ergebnis? Kuba mußte Lebens- 
mittel und Industriegüter gegen Dollar 
einführen und befand sich wirtschaft- 
lich völlig in der Hand Washingtons. 

Das soll jetzt anders werden. Man 
baut Tomaten an und Reis, Kartoffeln, 
Tabak, Korn, damit eines der land- 
wirtschaftlich reichsten Länder der 
Erde nicht gezwungen ist, die einfach- 
sten Lebensmittel gegen teure Devisen 
einzukaufen. 

Natürlich gibt es auch in der Provinz 
Unzufriedene. Solche, denen es zu 


Revolution gegen die Kirche? Die Gegner des Regirnes h.. 
haupten, es verfolge die katholische Kirche. Castro sag': ‚Wi: 
sind treue Katholiken und werden immer zu unserem Claube 
stehen, aber wir dulden keine Einmischung des Klerus in die 
Politik.“ Das ist viel verlangt in einer Nation spanischen U. 
sprungs. Nur darum geht die Politik in Havana. Auf den Land 
arbeiten Revolutionäre und Diener des Glaubens Hand ii, Hani 


langsam geht oder zu schnell. Zu ra- 
dikal oder zu weich. Kleinbauern, die 
nicht mehr das Risiko der Selbstän- 
digkeit tragen wollen, sondern den 
sicheren Lohn der Staatsfarm vor- 
ziehen und um Aufnahme bitten. 

Die Verantwortlichen sagen „Nein“. 
Kollektiviert wird nur dort, wo es 
unbedingt nötig ist. Freiheit gibt man 
nicht auf aus Bequemlichkeit. 

Immer wieder stoßen wir auf diese 
totale Ablehnung jeglicher Dogmatik. 
Wo ist das System? Ich will es endlich 
wissen, ich frage frei heraus: 

„Sagt mal, seid ihr Kommunisten?“ 

Schallendes Gelächter. 


Ich muß meine Frage wiederholen 
um zu beweisen, daß ich ex ers 


meine. 


„Natürlich nicht. Könnt ihr nn gar 
nicht begreifen, daß ein Drass zur 


sozialen Gerechtigkeit 


nicht un 


ein Bekenntnis zu Marx und Leni 


bedeutet?“ 


Der Mann, der das sagt, ist «:r Ver 
antwortliche für einen der 29 Agrar. 
bezirke, in die Kuba jetzt auiseteil 
ist. Er war mit Fidel in den tergen 
Sein Bart steht immer noch, di ın die 
Revolution ist noch nicht zu End. 

„Auf dem Lande werden Sie kein 


Kommunisten finden. 
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Havana. Keiner von ihnen war mit 
in den Bergen. Das sind Zuläufer der 
letzten Stunde, die jetzt den Ton an- 
eben wollen. Aber das wird nicht 
lange dauern. Wenn unsere Arbeit 
hier weiter fortgeschritten ist, wer- 
den wir alle nach Havana gehen und 
Fidel helfen, den Stall zu säubern. — 
No, Senior, wir sind alles andere als 
Kommunisten.“ 

„Warum dann das Zusammengehen 
mit Rußland sınd China?“ 

„Hat man uns denn eine andere 
wahl gelassen? In dieser Gegend der 
Welt ist es unmöglich, die soziale 
Struktur zu ändern und die Wirt- 
schaft auf die Bedürfnisse des eige- 
nen Volkes abzustimmen, ohne mit 
dem amerikanischen Großkapital in 
Konflikt zu geraten. Das ist nun lei- 
der so. Wir haben keine Revolution 
egen Batista gemacht, um uns an 
seiner Statt die Taschen zu füllen. 
Nach Fidels Sieg glaubten viele, er 
würde unter dem Mäntelchen der De- 
mokratie so weitermachen, wie es 
bisher in Lateinamerika nach jeder Re- 
volution üblich war. Als Fidel aber die 
Landreform befahl und damit zeigte, 
daß er es ernst meinte, liefen die Lau- 
warmen davon, und die Amerikaner 
zeigten die Zähne. 

In diesem Moment gab es nur zwei 
Wege für uns: dem amerikanischen 
Druck nachzugeben — und damit die 
Revolution zu verraten — oder Ruß- 
lands Hilfe anzunehmen. Das belastet 
die R-volution zwar auf internationa- 
ler Ebene, gibt uns aber im Innern 
des Landes die Möglichkeit, sie kom- 
promißlos durchzuführen. Die Kom- 
munisten werden wir schon los. Da 
können Sie Gift drauf nehmen. Und 
wenn Sie mir nicht glauben können, 
daß Fidel geradezu um amerika- 
nisches Verständnis gebettelt hat, 
dann studieren Sie doch mal die Ge- 
schichte unserer Beziehungen zu den 
Vereinigten Staaten. Sie werden fin- 
den, daß wir das Opfer des amerika- 
nischen Wahlkampfes wurden. Und 
jetzt sollen wir dafür zahlen?“ 

Von diesem Mann haben wir ge- 
lernt: Die kubanische Wirklichkeit 
ist auf dem Lande und in den klei- 
nen Städten. Nicht in der Hauptstadt. 
wo die politische Atmosphäre durch 
den Konflikt zwischen Ost und West 
vergiftet ist. 

In den Provinzstädten patroullieren 
Milizsoldaten. Sie spielen die Polizei. 
Sechzehnjährige Mädchen mit Ma- 
schinenpistolen, kleine Brigitte Bar- 
dots in enganliegenden Hosen regeln 
den Verkehr und erröten bis über die 
Ohren, wenn man sie um eine Aus- 
kunft bittet. Keiner fragt, woher wir 
kommen. 

Auf den Landstraßen überholen wir 
hin und wieder kleine Milizeinheiten, 
die zu Übungen ausrücken. Sie tragen 
zusammengewürfelte Kleidung, die 
man ohne die Stiefel kaum als Uni- 
form ansehen würde. Sie tragen 
Bärte, Perlenketten, Rosenkränze mit 
großen Kreuzen, lange Haare. Von 
Gleichschritt kann keine Rede sein. 
Manchmal stimmt ein Bart einen Cha- 
Cha-Cha an. und der Marsch wird 
zum Tanz. 


Ich habe alle Mühe, mir vorzustel- 
len, daß wir es mit Kommunisten zu 
tun haben, die doch angeblich von 
roten Instrukteuren gedrillt werden. 
Sie sehen nicht wie Militäreinheiten 
aus, sondern wie fröhliche bewaffnete 
Vagabunden oder bestenfalls wie zu 
schnell gewachsene Pfadfinder, die 
sich irgendwo Maschinengewehre ge- 
klaut haben. 


Sie winken uns zu. Wir halten an. 
Jetzt erst fällt uns auf, daß ein Drittel 
der jungen Männer Neger sind. Im 
Nu sitzen wir alle im Straßengraben 
un« diskutieren. 


„Habt ihr Fidel gesehen?“ wollen. 


sie wissen. 


„Ja, im Hotel Havana Libre. Er be- 
grüßte die freiwilligen Lehrerinnen, 
die in die Dörfer gehen, um das Land 
zu ‚alphabetisieren‘, wie ihr so schön 
sagt.‘ 

„Auch wir sind freiwillige Lehrer“, 
Sagt einer, der eine Kette von bunten 
Muscheln um den Hals hängen hat. 
„Am Tag lehren wir Kinder und Er- 
wachsene. Am Abend üben wir mit 
diesen Waffen.“ 

„Jeder Kubaner soll in einem Jahr 


Bitte ausschneiden 
und sammeln! 


Einkaufs-Tips 


für eine Küchenmaschine 


Welche Küchenmaschine schaffen wir uns an? Ratlos steht die 
Hausfrau (ofl auch der Hausherr !) vor 3, 4, 5 verschiedenen Mo- 
dellen von Küchenmaschinen. Unsere Informationen sollen Ihnen 
entscheiden helfen und die Frage beantworten: Warum ist gerade 
der Starmix für Sie die richtige Küchenmaschine? 


Achten Sie auf die Güte der verwendeten Materialien! Das 
Metallgehäuse des Starmix z. B. hat den Vorzug, daß es sehr 
stabil und dennoch ungemein leicht ist. Becher und Rühr- 
schüssel bestehen aus hygienischem, leicht zu reinigendem, 
hitzebeständigem und dickwandigem Spezial-Hartglas. Rost- 
freier Edelstahl wird für alle mit Lebensmittel in Berührung 
kommenden Metallteile verwendet. Man könnte die Liste be- 
liebig fortsetzen. Dabei würde man immer wieder feststellen: 
Beim echten Starmix ist an nichts gespart! 


SAH 


wirklich eine Klasse für sich! 
Sie erhalten den Starmix bei jedem tüchtigen Fachhändler 


ELELTROSTAR% REICHENBACH/FILS 
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Symbole der Revolution: 


Zwischen 


Kennedy 
und Castro 


Schülerinnen ziehen in die „Schlacht der Erziehung“, wie man 


hier sagt. 
stern 


In einem Jahr soll jeder Kubaner lesen können 


lesen und schreiben können. Das will 
Fidel. Heute schon gibt es kein Dorf 
mehr ohne freiwillige Lehrer“, ruft 
ein anderer. Er ist schwarz. Ein gro- 
Ber Kranz bemalter Bohnen hängt auf 
seiner Brust. „Ganz Kuba soll sich 
bilden.“ 

Eine verfängliche Frage: „Warum?‘ 

„Um bessere Menschen zu werden“, 
sagt ein Neger so schlicht, daß es mir 
den Atem verschlägt. 

„Und um zu wissen, daß die Erde 
rund ist und sich dreht“, schreit ein 
kleiner Kerl dazwischen, der höchstens 
fünfzehn sein kann. „Man kann doch 
nichts werden, wenn man nichts 
weiß.‘ 

„Wer ist euer Chef?“ frage ich. 

„Ich“, sagt der Neger und steht da- 
bei unwillkürlich auf. Er schaut mich 
durchdringend an. Eine eigenartige 
Spannung ergreift die 25 Männer. Es 
wird still. Ich fürchte schon, daß ich 
einen Fehler begangen habe und daß 
nun unser Dialog zu Ende sein 
könnte. Endlich spricht der Neger wie- 
der. 

„Verstehen Sie, warum ich Fidel 
liebe? Früher gab es Reiche, Arme und 
— Neger. Heute sind wir alle gleich. 
Keiner dieser Männer fühlt sich ge- 
kränkt oder herabgesetzt weil er 
einem Neger gehorchen muß. Ein Vier- 
tel der Kubaner ist schwarz. Jetzt 
sind wir keine Neger mehr. Wir sind 
alle Kubaner. In Ihrem Land ist das 
noch nicht so weit, da müssen die 
Schwarzen noch um ihre Rechte kämp- 
fen.“ 

Ich protestiere. Bis ich herausfinde, 
daß man uns für amerikanische Tou- 
risten gehalten hat. 

Während die Verbindung zwischen 
Washington und Havana abgebro- 
chen ist und nur noch Polemik die 
Zeitungen füllt, findet man es hier — 
wie überall während unserer Reise 
durch Kuba — ganz selbstverständlich, 
daß amerikanische Touristen die ku- 
banische Landschaft bestaunen und 
mit Bauern und Soldaten vertrauliche 
Gespräche führen. 

„Und dabei ist es so einfach“, sagt 
uns ein alter Universitätsprofessor, 
den wir in Santa Clara aufsuchen, um 
all unsere Fragen endlich stellen zu 
können. „Man muß sich nur einen 
Moment entspannen und nicht mehr 
nach schwarz-weißem Muster endgül- 
tige Urteile fällen. Das gilt für unsere 
Politik und unser Benehmen. Was 
hier passierte, ist nicht mit euren Maß- 
stäben zu messen. Unsere Vorausset- 
zungen sind vollkommen andere. 

Nehmen wir die jungen Männer, 
denen ihr überall begegnet seid. Die 
kennen weder Friedrich den Großen 
noch Hitler, oder Stalin rg ge 
Sartre. Das können also “keine so- 
wjetischen Pioniere sein, keine Hitler- 
jungen und keine französischen Halb- 
starken. Das sind kubanische Kinder, 
die mit unserer Geschichte und 
unseren Verhältnissen fertig werden 
müssen. Nicht mit euren. 


Es sieht nicht militärisch aus — in 
eurem Sinne. Sie benehmen sich wie 
Verrückte — nach eurer Meinung. Sie 
sprechen einfältig oder überheblich 
— für eure Ohren. Für unsere Be- 
griffe aber sind sie tapfere Kämpfer, 
disziplinierte Soldaten, verantwor- 
tungsvolle Menschen und liebenswerte 
Jungen. 

Hier liegt doch die Tragik des 
Westens und der kommunistischen 
Welt. jedesmal wenn eine der hung- 
rigen Nationen auf die Weltbühne 
tritt, steht ihr etwas vollkommenNeuem 
gegenüber, dessen Wille und Ideen, 
Handlungen und Reaktionen ihr in 
eure Schablonen zwängen wollt. Es 
klappt nur nicht. Eure Kategorien wer- 
den gesprengt, weil sie hier nicht hin- 
einpassen. Ihr reagiert mit Mitleid oder 
Verachtung. Die neuen Staatswesen re- 
agieren darauf mit Revolte. Ihr müßt 
versuchen zu verstehen, oder— ihr wer- 
det Krieg führen müssen.“ 

„Muß das so sein?“ frage ich. 

„Unser Konflikt mit Amerika ist ein 
Schulbeispiel“, sagt er leise. „Es ist 
eine Kette von Mißverständnissen, die 
unweigerlich zur Katastrophe führen 
müssen. Verstehen Sie mich bitte 
recht: Es geht hier nicht um Schuld, 
denn es ist ganz ausgeschlossen, daß 
Männer von der Qualität eines Ken- 
nedy oder Castro bewußt Böses wol- 


len. Es geht um Situationen, die 
solche Männer zu Gefangenen machen 
Kennedy steht unter dem ‚Fluch der 
Freiheit‘ und den Fehlern seiner Vor. 
gänger. Castro steht. unter dem Zwang 
kompromißloser Gerechtigkeit. Und 
über beiden steht der Wettkampf zui. 
schen Ost und West, der seine eige. 
nen Spielregeln hat und zu dümm- 
sten Vereinfachungen zwingt.“ 

„Was meinen Sie mit ‚Fluch der 
Freiheit'*, unterbreche ich. 

„Das ist eines der Probleme, die 
dem Westen in den nächsten Jahren 
zu schaffen machen werden. Nehmen 
wir das kubanische Beispiel. Castro 
wollte die Macht des amerikanischen 
Big Business einschränken, um Herr 
im eigenen Land zu werden. Nehmen 
wir an, Eisenhower wäre weitsichtig 
genug gewesen, um die Forderungen 
Castros anzuerkennen. Wie hätte er 
es machen können? Er konnte das pri. 
vate Kapital der USA nicht zwingen, 
seine kubanischen Interessen kampf. 
los aufzugeben. Denn in einem freien 
Land kann jeder tun und lassen was 
er will, solange er nicht gegen die 
Gesetze verstößt. Die großen Gesell. 
schaften konnten also Public-Relation;- 
Büros bezahlen, um die öffentliche 
Meinung gegen ihren Feind Fide! Ca. 
stro zu mobilisieren. Er ist Kommu- 
nist, schrieb man, er erschießt am lau- 
fenden Band, und wir können es nicht 
hinnehmen, daß er Sowjetrußlan‘ die 
Türen zur westlichen Hemisphär:: öfl- 
net. 

Große amerikanische Zeitungen wie 
Look und die New York Times stell- 
ten sich gegen die Flut. Männer wie 
Alsop, Lippmann, Whright, Hills warn- 
ten. Aber es half nichts. Die öffentliche 
Meinung machte ihrerseits von ihrem 
Recht Gebraud, die Politik der Re- 
gierung zu bestimmen. So wurde das 
State Departement der Verteidiger des 
Big Business. In den interamerikani- 
schen Beziehungen ist es nie anders 
gewesen.“ 

„Hätte Castro sich mit den Ameri- 
kanern verständigen können?“ frage 
ich. 

„Mit der Regierung vielleicht. Mit 
den großen Konzernen nie. Sie waren 
bereit, ihm kleine soziale Refoımen 
zuzugestehen. Aber ‚Reförmchen' füh- 
ren hier zu nichts.” 

„Warum?“ 

„Mein lieber Freund, das wäre un- 
gefähr so, als wenn Sie einen Haifisch 
höflich bitten würden, Vegetarier zu 
werden. Alle Entscheidungen, die zu 
wirklichen Reformen führen, müßten 
von denen gefällt werden, deren per- 
sönliche Interessen als erste betrof- 
fen würden: die der Leuteander Macht. 
Und das amerikanische Kapital, das sie 
stützt. Können Sie sich unter diesen 
Umständen echte Reformen vorstel- 
len?“ 

„Schwer“, muß ich gestehen. „Ich 
kenne noch keinen Fall von Selbst- 
mord aus Nächstenliebe.“ 

„Also kann nur die Revolution zum 
Ziele führen. Das gilt nicht nur für 
Kuba. Das gilt für ganz Mittel- 
amerika, wo ähnliche Zustände herr- 
schen wie hier vor Castro. Wenn 
Präsident Kennedy wirklich neue Lö- 
sungen sucht, dann bleibt ihm nichts 
anderes übrig, als die Revolutionen 
zu unterstützen, oder wenigstens zu 
dulden. Damit dient er natürlich nicht 
den großen Gesellschaften — aber er 
gewinnt Freunde. Und darum geht es 
doch heute.“ 

* 


Mit der mißglückten Invasion Kubas 
hat sich Amerika sicher keine Freunde 
erworben. Wenigstens nicht dort, wo 
es darauf ankommt. Die lateinamcri- 
kanischen Völker werden sich sayen 
müssen, daß die neuen Männer in 
Washington vielleicht großzügig p!a- 
nen, wenn es um Laos und Guintca 
geht, und selbst China gegenüber eine 
neue Haltung einnehmen. Für |ie 
Nachbarn hat sich jedoch nichts ve- 
ändert. Hier herrscht immer noch das 
Big Business. 

Die Aktion gegen Fidel Castro dis- 
kreditiert die Vereinigten Staaten für 
lange Zeit vor den fortschrittlich:n 
Kräften Lateinamerikas und den üb:i- 
gen unterentwickelten Erdtailen. 

Für Mittelamerika wird Castro jeiz! 
erst recht zum Messias, Präsident Ken- 
nedy aber nicht mehr als zu einem 
zweiten Eisenhower. 
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Aur 


Sie zog aus, 

das „süße 
Leben“ zu 
entdecken — 
aber sie lernte nur 
das Fürchten 


ls Hanna Rasmussen nach 
Rom kam, war sie kein Kind 
mehr. Wenn sie sich heute, 
nach wenigen Jahren des „süßen Le- 
bens“, gedrängt fühlt, ihren kurzen, 
aber nichtsdestoweniger bewegten 
Lebenslauf der Mitwelt zu unterbrei- 
ten, so ist diese Tatsache weniger 
einer angeborenen Bekenntnisfreu- 
digkeit zuzuschreiben. Vielmehr wa- 
ren es andere Umstände äußeren 
Ursprungs und delikater Art, die sie 
zu dieser Offenlegung veranlaßten: 
Die Polizei und die römische Ge- 
richtsbarkeit haben in die eigenwil- 
lige und freie Gestaltung von Han- 
nas Intimsphäre eingegriffen. _ 
Der Grund jedoch, daß das kör- 
perlich wohlversehene, aber den- 
noch nicht zu Filmruhm aufgestie- 


Heute — nach ihren Bewegungsstudien — weiß das dänische Fiimsternchen Hann: 
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Aus dem blederen Elternhaus in Kopenhagen 
in die gleißenden Salons von Rom 


„Es war ein langer Weg abwärts“, bekennt die 21jährige, die um alles in der 
Welt ein Filmstar werden wollte — und schließlich als Callgirl in die „Blumen- 
kette“ der Schönheitssalon-Direktorin Fiore (Blume) eingereiht wurde. „Nach 
Rom kam ich als ganz normales Mädchen“, versichert Hanna mit leichter Unter- 
treibung, denn schon vor ihrem Auszug in die gepriesene Stadt hatte sich etwas 
Staub auf ihre Jugendfrische gelegt. Hanna: „Ich wollte nur ein bißchen Arbeit 
und Vergnügen. Aber ich geriet in ein Räderwerk, das stärker war als ich“ 


Vater und Mutter Rasmussen: „Wir finden 
Hannas Geschichte in Rom schrecklich“ 


Die „Geschichte in Rom“ — das ist Hannas Eintritt in die römische Lebewelt und 


ihr Abstieg auf jene unterste Etage zwischenmenschlicher Beziehungen, wo Bar- 
zahlung für weibliches Entgegenkommen gebräuchlich ist. Vater Rasmussen er- 
innert sich: „Als Zwölfjährige schon ging sie regelmäßig auf den Rummelplatz.“ 
Der strenggläubige Angehörige der Adventisten-Gemeinde hatte es sicherlich 
nicht leicht mit seiner Tochter, aber die Tochter gewiß auch nicht mit dem Vater. 
Schließlich lernte sie zwei Italiener kennen und zog mit ihnen nach Rom 
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Hanna Rasmussen: Das „Paradies“ war eine Hölle 
sternE]] 


IHR MARSCH AUF ROM 


Die „Direktorin“ zeigte sich aufgeschlossen 


gene Miniatur-Sternchen aus ihrer nicht mit der 
Flimmerleinwand zusammenhängenden Lauf- 
bahn gerissen wurde, ist Eifersuht — ganz 
schlichte Eifersucht von tragikomischer Be- 
schaffenheit. Nicht etwa, daß Hanna irgend 
jemanden, der ihr nahestand, auf Liebesab- 
wegen ertappte oder ein Irgendjemand die 
Hanna! Nein doc, es war ein kleiner Bank- 
angestellter, dem unvermittelt Argwohn im 
Herzen keimte, daß seine Hausfrau es mit der 
ehelichen Treuepflicht nicht allzu genau nehme. 

In der Wohnung also dieses Bankangestellten 
kam der Stein des Unheils, und nicht allein für 
Hanna, ins Rollen. Eines Tages klingelt ein Bote 
an der Tür und gibt einen riesigen Strauß roter 
Rosen für dieDame des Hauses ab. Volleifersüch- 


Weiter aut der übernächsten Seite 


Der große Traum von einem Sportwagen erfüllte sich, 
Die „Blumenketten“-Direktorin lieh Hanna - diesmal 
dunkelgefärbt — das Geld. Als sie die Wechsel nicht e:n- 
lösen konnte, zwang die Fiore sie in ihren Mädchenrine 


Rom bei Nacht: Glitzernde Lichter, sündhaft teure Autos und nicht minder teure Frauen, Müßiggänger und Geschäfte- 
macher, Skandale und Laster — das ist die Via Veneto, Boulevard der Dämmerung einer restlos verderbten Gesellschaf! 
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NEU! Endlich ein Weg, um sich auf natürliche Weise von lästigem Körpergewicht zu befreien: 
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Die /nirvana) Mahlzeit 
zur naturgemäßen 
ewichts-Abnahme 


Ein vollwertiges, gesundes Gericht; naturrein, wohlschmeckend, sättigend 


Diese naturreine Nahrung zur Kontrolle des Körpergewichts bietet wohlschmeckende, 
sättigende, gewichtsmindernde Mahlzeiten. NIRVANA ist kein Medikament, kein „Appetit- 
Zügler”, kein Laxativ. NIRVANA belastet den Magen nicht durch körperfremde Füllstoffe. 


Ein ganz neues 
Wirkungsprinzip 


Es ist eine von allen Ärzten und 
Ernährungswissenschaftlern an- 
erkannte Tatsache, daß es nur 
eine Ursachegibt,wenndasKör- 
pergewicht eines gesunden Men- 
schen die Norm überschreitet: 
Der Organismus erhält mit der 
Nahrung mehr Kalorien, als er 
verbraucht. Diesen Überschuß an 
Kalorien speichert der Körper, er 
bildet Fettreserven. 

Mit den NIRVANA -Mahlzeiten 
erhält der übergewichtige Kör- 
per nun alle lebensnotwendigen 
Nährstoffe, jedoch nur so wenig 
Kalorien, daß er veranlaßt wird, 
die Fettreserven wieder abzu- 
bauen. 


Gewichtsabnahme 
bei vollwertiger Ernährung 


Trotz dieser Kalorien-Einschrän- 
kung ist der Bedarf des Körpers 
an Nährstoffen gesichert. Denn 
NIRVANA enthält alles, was 
Brot und Butter, Milch und Käse, 
Fleisch und Fisch, Eier, Obst und 
Gemüse zu wertvollen Lebens- 
mitteln macht.* Wer sich mit 
NIRVANA bis zur Erreichung 
seines normalen Gewichts er- 
nährt, bleibt darum auch körper- 
lich und geistig voll leistungs- 
fähig. i 
NIRVANA ist naturreine Nah- 
rung in Pulverform und wird in 
einem werterhaltenden Verfah- 
ren hergestellt. 


Jede NIRVANA-Dose enthält 
900 Kalorien. Für eine Mahlzeit 
vermischen Sie einfach ein Vier- 
tel des Doseninhalts mit '/sl 
Wasser und rühren diese Mi- 
schung mit der Gabel, dem 
Schneebesen oder im Mixerglatt. 


") Fett, Eiweiß, Kohlenhydrate, Mineral- 
salze, Spurenelemente, Vitamin A, 
Vitamin B-Komplex, Vitamin C, Vit- 
amin D2, Vitamin E. 


Abnehmen — 
wieviel und wie schnell? 


Dieses köstlich schmeckende 
Getränk tritt nun für kürzere 
oder längere Zeit an die Stelle 
der üblichen Mahlzeiten. 


Mit der Volldiät wird eine 
schnelle Gewichtsabnahme er- 
zielt. Der Inhalt einer Dose ist 
eine Tagesration und wird an- 
stelle der Hauptmahlzeiten so- 
wie als „Schlummertrunk” ge- 
nossen. Innerhalb von 8 Tagen 
werden bei der Volldiät Ge- 
wichtsabnahmen bis zu 10 Pfund 
gemessen! 


Die Teildiät ist angebracht, 
wenn man sich mit dem Abneh- 
men länger Zeit lassen oder das 
durch Volldiät erzielte Gewicht 
beibehalten möchte. Es wird 
dann nur die eine oder andere 
Tagesmahlzeit durch NIRVANA 
ersetzt oder ab und zu ein Voll- 
diät-Tag eingelegt. 


Abwechslung 
durch drei Sorten 


Drei NIRVANA-Sorten: Kaffee, 
Orange, Creme bieten Abwechs- 
lung. Sie können diese Ge- 
schmacksrichtungen auch durch 
Beigabe von Pulverkaffee, Ap- 
felsinensaft oder Vanille ver- 
stärken. Durch Mischung der 
Sorte „Creme” mit Obst- und 
Gemüsesäften usw. lassen sich 
immer neue Geschmacksvarian- 
ten finden. 


Was sagt Ihr Arzt? 


Der Gesunde kann seine Ernäh- 
rung unbedenklich ganz oder 
teilweise auf NIRVANA umstel- 
len. NIRVANA ist ja naturreine 
Nahrung und kein Medikament. 
Werssich jedoch krank fühlt, sollte 
sich vor der NIRVANA-Diät von 
seinem Arzt beraten lassen. 


In seiner Zusammensetzung ent- 
spricht NIRVANA den im west- 
lichen Ausland, vor allem in den 
USA so erfolgreichen diäteti- 
schen Nahrungsmitteln zur Ge- 
wichts-Kontrolle. Dieser neue 
WegzurnaturgemäßenGewichts- 
minderung wurde in zahlreichen 
Klinikversuchen geprüft. Die 
Herstellung von NIRVANA wird 
ständig wissenschaftlich über- 
wacht. 


Was kostet 
eine NIRVANA-DIiät? 


NIRVANA ist preiswert. Eine 
NIRVANA - Mahlzeit kostet 
weniger als DM 1,25 und er- 
spart die Ausgaben für die üb- 
liche Mahlzeit. Eine NIRVANA- 
Dose, enthaltend vier Mahlzeiten, 
kostet DM 4,90. Verlangen Sie 
die praktische Dreier-Packung 
(Kaffee, Orange, Creme) für 
DM 14,70. 

Die Belieferung der Apotheken, 
Drogerien und Reformhäuser 
mit NIRVANA hat begonnen. 


Die schmackhafte 
NIRVANA-Mahlzeit 


tritt an die Stelle üblicher kalorien- 
reicher Mahlzeiten, bis das ge- 
wünschte Körpergewicht erreicht 
ist. Eine NIRVANA-Dose enthält 
vier Mahlzeiten, vakuumverschlos- 
sen bis zum Verbrauch. Frisch wie 
am Tage der Einfüllung kommt . 
NIRVANA in Ihre Hände. 
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IHR MARSCH AUF ROM 


Zwei Tage Statistin im dänischen Rampenlicht 


Mit „allen Konsequenzen“ habe sie sich an jeden geklammert, von dem sie sich Hilfe 


bei ihrer „Karriere“ erhoffte, entsinnt sich ein junger Schauspieler, der Hanna 1958 in dem 
Film „Mädchen im Rampenlicht“ kennenlernte. Sonst weiß man in ihrer Heimat nicht viel 
über sie. Mit 16 Jahren hatte sie sich der väterlichen Zucht entzogen und ein möbliertes 
Zimmer genommen. Ihre damaligen Bekannten wissen nichts von einer festen Arbeit Hannas 


tigen Mißtrauens öffnet der Ehemann 
das zugehörige Kuvert. Er findet 70 000 
Lire (450 Mark) darin und ein Käfrt- 
chen: „Dank für die schönen, gemein- 
samen Stunden.“ Des Ehemanns Zorn 
wallt auf, und weil er ihn an seinem 
abwesenden Weibe nicht abreagieren 
kann, stürzt er sich auf das Mobiliar 
und setzt zu einem Zerstörungswerk 
an. Der Lärm des zerberstenden Haus- 
rats ruft die Nachbarn zusammen. Sie 
rufen die Polizei. Und was stellt sich 
heraus? Rosen und Geld waren einer 
Nachbarin zugedacht. 

Der Bankangestellte beruhigt sich 


wieder — nicht so jedoch die Polizei, die 
etwas mehr über die Bedeutung des 


-Billetts und des Lire-Geschenkes wis- 


sen will. Die nähere Untersuchung 
bringt einen Gegenstand zutage, der in 
allen Fällen von Prostitution die 
gleiche Rolle zu spielen scheint wie 
Fingerabdrücke in Kriminalromanen: 
ein Notizbuch mit Adressen. Namen 
und Telefonnummern, die der Polizei 
schon geläufig sind, finden sich in die- 
sem Corpus delicti. 

Zur gleichen Zeit gelangt eine An- 
zeige gegen eine gewisse Maria Fiore, 
Inhaberin eines Schuhgeschäftes und 


eines Schönheitssalons, in die Hände 
der Polizei. Anzeigende ist eine Süd- 
tirolerin namens Linda Veras, die ver- 
sichert, sie sei von der Fiore ausge- 
beutet worden. Und zwar leite diese 
Fiore eine „Lasterorganisafion“. Maria 
Fiore wird verhaftet. 


D:. Zeitungen bringen ganzseitige 
Artikel, die Öffentlichkeit freut sich: 
Endlich ein neuer, schöner Skandal, 
über den man ausgiebig sprechen kann, 
über den man sein Urteil abgeben 
kann — ein ablehnendes Urteil selbst- 
verständlich, aber in das doch eine win- 


zige Prise Bewunderung hineingerj: 
für diese Maria Fiore („Mensc, di 
konnte das aber!“). Die Moraliste, 
erhitzen sich wie gewöhnlich über die 
üblen Einflüsse des Films, der Presg 
und unmoralischer Bücher. Und 5 
weiter! Die ersten Witze über den Call. 
girl-Ring der Fiore und ihre Kund. 
schaft werden erzählt. Und es gibt die 
ersten Anzeigen wegen Verleumdung, 

Inzwischen ist die Polizei Tag und 
Nacht beschäftigt. Sie verhört, madt 
Haussuchungen und Gegenüberstellun 
gen. Gerüchte kommen in Umlauf. Man 
sagt, daß diese Vorfälle, die dem über. 
wiegenden Teil der Öffentlichkeit vi). 
lig unbekannt waren, in höheren Krei. 
sen keineswegs überrascht haben, 
Ja, man sagt sogar, daß in einigen Fjl. 
len deren Kenntnisse auf persönlichen 
Erfahrungen beruhe. Man fragt sid, 
wieso die Polizei gleich nach der Ver. 
haftung der Fiore schon derart un- 
fangreiches Material, wie aus den Ver. 
öffentlichungen hervorgeht, baeisam- 
men gehabt habe. Man fragt sich, wes- 
halb dieses Material bisher nicht ge- 
nutzt worden sei. 


E inige gehen sogar so weit, zıı ver- 
muten, daß der Skandal absichtlich 
von Leuten heraufbeschworen wor. 
den sei, die nicht daran interessiert 
seien, daß kurz zuvor angestellte 
Untersuchungen auf dem noch schlüpf- 
rigeren Gebiet homosexueller Bezie- 
hungen weiter geführt würden. Letr- 
ten Endes ist der Umgang mit »inem 
Callgirl eine — wie leichthin vesagt 
wird — läßliche Sünde, eine „Liebes- 
sünde“ gewissermaßen. Und in Din- 
gen der Liebe sind die Italiener männ- 
lichen Geschlechts, wie man weiß, sehr 
weitherzig. 

Als Vermittlerin dieser „läßlichen 
Sünden“ betätigte sich Maria Fior:., die 
sich, nachdem sie mit den feinen Krei- 
sen Roms in Berührung gekommen 
war, Mary nannte. Von Geburt ist sie 
Sizilianerin, und mit dem buchstäb- 
lichen Nichts war sie vor einigen Jah- 
ren in der Hauptstadt eingetroffen. Sie 
fing klein an, aber sie wollte nach oben. 
genau wie Hanna Rasmussen. Und sie 
schaffte es auch. Sie traf sich in den 
römischen Salons mit Künstlern, Poli- 
tikern, Industriellen, Leuten vom Film. 
Und mit Filmsternchen, Schönheits- 
königinnen, Mannequins und Damen 
der Gesellschaft. Überall dort, wo eine 
gewisse Schicht der Gesellschaft zu fin- 
den war, konnte man auch Mary Fiore 
sehen — in Nachtbars, bei Mode- 
schauen, bei Filmpremieren und allen 
Anlässen, wo „man“ sein muß. 

Ein Schönheitssalon war die nächste 
Etappe ihres Weges zum Reichtum. Zur 
Eröffnung iud sie Hunderte ihrer neuen 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Dieser 

paßt in jede Küche, dank seinen 
normgerechten Maßen: 85 cm 
hoch, 61,5 cm tief, 54,5 cm breit. 


In der Polarkälte des schrank- 
‚breiten 14-Liter -Gefrierfaches 
bleiben Speiseeis, Fleisch und 
Tiefkühlkost wochenlang frisch. 


AEG Kuhltisch 


Type 150 
de Luxe 


Dank PORST-WERT-DIENST, Nürnberg, kann der 
Original-AEG-Kühltisch Typ 150 de Luxe jetzt das 
Schmuckstück Ihrer Küche werden. Nur Coupon auf 


herhirk 


r ‚ und schon kommt er. Bei 
Gefallen erst nach 10 Tagen die Anzahlung, sonst 
einfach ungeniert auf Porst-Kosten zurücksenden. 


Der größte Kühltisch seiner Art! 
Einen vollen Wochenvorrat an Lebensmitteln und Ge- 
tränken nimmt er mit seinen 149 Ltr. Nutzinhalt auf und 
hält ihn appetitlich frisch. Sein sparsames Kompressor- 
Kühlaggregat (5 Jahre Garantie!) verbraucht dabei nur 
für etwa 7 Pfennig Strom pro Tag (!). Nur den Stecker in 
die Steckdose - und schon kühlt er automatisch und fast 
unhörbar. Dabei ist dieser Großraum-Kühltisch innen 
überraschend geräumig. Und fürstlich ausgestattet mit 
Thermostat, schrankbreitem 14-Ltr.-Gefrierfach, 2 Abstell- 
rosten, 1 Glasabdeckplatte, Eierleiste, Butterfach, 3 her- 
ausnehmbaren Kleingutbehältern, großem Flaschen- 
fach, hochwirksamem Aromaschutz, 
tomatischer | beleuchtung und 
Magnet-Türverschlußleiste. Lieferung 
sofort (frei Bahnstation!) für 10 Tage 
zur Ansicht. Günstiger Preis einschl. nach 10 Tg. 
Gemüseschale 18 Monats- 


(zu 16.-) nur 526.- 


Anzahlung 
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Ur unsere Leser .un uns 


Von Meisterhand geschaffen 
und von Fachleuten eigens 
für Sie ausgewählt: 


Echte, gute 
Schweizer Uhren 


Alle diese Uhren werden mit 
apartem Lederarmband in ele- 
gantern Geschenketui geliefert 
(einjährige Garantie!). Sie sind 
antimagnetisch, haben Inca- 
bloc-Stoßsicherung,unzerbrech- 
liche Aufzugsfeder, ein Gehäuse 
mit poliertem Edelstahlboden 
und 20-Mikron-Goldauflage (Heloisa Lady hat sogar eine 
massiv goldene Schale von 18 Karat!). 

® Heloisa Standard: „unverwüstliche 
Herres-Armb hr, mit aut und 
47 Rubinen, zu 79. Anzahlung: nur 10.- erst nach 
40 Tagen, Rest in bequemen 10-Mark-Monatsraten. 

® Heloisa de Luxe: moderne flache Herrenuhr mit 
automatischem Aufzug, selbsttäliger Datumanzeige, 
Leuchipunkten und 25 Rubinen, temperatur- und wasser- 


Der Saugbohner ist im Kommen: 


Der Starboy für Ihr Heim 


Zur Freude unserer Hausfrauen gibt es jetzt ein Reinigungs- 
gerät modernster Perfektion, das lang gehegte Wünsche um- 
gehend erfüllt: den modernen Starboy von Electrostar. 
Dieses Allzweckgerät nimmt Ihnen viel zeitraubende Hand- 
arbeit ab. Denn der Starboy reinigt und bohnert in einem 
Arbeitsgang automatisch Ihre Zimmerfußböden (egal ob 
Linoleum, Kunststoff oder Parkett) bis in die Ecken zu 
spiegelndem Glanz. Dank seiner angeneh Leicht, 
wichtsverteilung kommen Sie auch mühelos an schwerzu- 
gängliche Stellen heran, zum Beispiel unter niedrige Möbel- 
stücke oder auch an hoch gelegene Vorhangschienen. 
Dabei ist der Starboy zugleich vollwertiger Kombinations- 
Staubsauger mit reichhaltigem Zubehör und 7 Rohrkombi- 
nationen (einzeln nur 146.-) und vollwertiger rotierender 
Saugbohner (Bohnerleistung ca. 180 qm pro Stunde 


Sie hier sage und schreibe nur 70 Mark mehr fine N 


5m langem A bel, Handrohr, lan- 
gem und kurzem Saugrohr, kleiner Saug- 
düse, Ritzendüse, Kombidüse (mit Faden- 
düse und Bürsteneinsatz), Saugbohneran- 
satz, VDE-Prüfzeichen und voller Jahresga- 
ranlie kostet er komplett nur 21 6G.=- 


Bitte angeben, ob 110 oder 220 Volt. 


Anzahlung 
nach 10 Tg. 
10 Monats- 


raten 


Raumklima nach Wunsch 


Bitte kein Geld senden, denn durch das 
Ankreuzen des anhängenden Coupons 
genießen Sie automatisch alle Sonder- 
vergünstigungen des Hauses . PORST. 
Kein „Formu in keine Anfragen 
bei Behörden und irmen, kein Vertre- 
terbesuch, wohltuende Diskretion! Kein 
Risiko, da volles Rückgaberecht! 


Meriesatz zu 3 Mark reicht dabei für etwa 


Restkaufsumme keine Gebühr). 
Rücksendung auf Porst-Kosten. 
gefüllten Coupon in unfrankiertem Umschlag ein- 
senden an Hannsheinz Porst, Nürnberg, Porsthaus. 


Von PORST-WERT-DIENST für schöneres Leben: 


geschützt, zu 129.-. Anzahlung: nur 13.- erst nach 10 Tagen, 
Rest in 10 bequemen Monatsraten. 


Heloi D port: robuste und doch elegante 
Damen-Armbanduhr, wasserdicht, mit Leuchtziffern und 
17 Rubinen, zu 74.=. Anzahlung: nur 10.- erst nach 10 
Tagen, Rest in bequemen 10-Mark-Monatsraten. 

Heloisa Lady: besonders elegante, zierliche Damen- 
uhr mit massiv goldener 18-Karat-Schale und 17 Rubinen, 
ein wahres Schmuckstück zu 129.-. Anzahlung: nur 13,- 
erst nach 10 Tagen, Rest in 10 bequemen Monatsraten. 


Musik auf allen Wegen 


schenkt Ihnen immer und überall - und völlig unabhängig 
von jeder Steckdose — dieses aparte, ‚‚federleichte‘‘ Tran- 
sistor-Radioköfferchen für Heim und Reise, der vielbegehrte 
Grundig Music-Boy. Erstaunlich trennscharf (7 Kreise!) 
und mit wohltönendem, raumfüllendem Klang, zaubert es 
Ihnen viele, auch weit entfernte Mittel- und Langwellen- 
programme herbei: zu Hause oder auf Spaziergängen, im 
Hotelzimmer, im Garten oder im Auto. Ein neues, wunder- 
bares Hörgefühl erleben Sie mit diesem modischen, steck- 
dosenfreien ‚‚Reisesuper‘. Dank seinen 6 Transistoren (ca. 
200 mW Sprechleistung), 2Germanium-Dioden sowieGegen- 
takt-Endstufe, eingebauter Ferrit-Stabantenne, übersicht- 
licher Senderskala und eingebautem 
Wunschklangregler verschafft Ihnen dieses 
kaum handtäschchengroße Radioköffer- 
hen stets vollendeten Hörgenuß. Ein Bat- 


Anzahlung 
nach 10 Tg. 
10 Monats- 
raten 


00 Stunden Radi ß. Der farbenfrohe 
Grundig Music-Boy kostet (ohne Batterien) 


Sobald Sie das gewünschte Klima am „Fakir‘‘ Kombi- 
Heizlüfter vorwählen und eine der 4 Heizstufen einschalten 
(1000 W langsamj/schnell, 2000 W lang: /schnell) det 
er sofort mit breitem, zugfreiem Luftstrom angenehme 
Wärme bis in die Zimmerecken. Ist die vorgewählte Raum- 
temperatur erreicht, schaltet sich das Gerät dank dem ein- 
gebauten ‚‚Klima-Wächter‘ (sprich Thermostat) automatisch 
ab; sinkt sie, schaltet es sich wieder ein. 
Dadurch ist dieses Gerät sogar für Tag- 
und- Nacht-Betrieb geeignet. An heißen Ta- 
gen aber sorgen ?2 Kühlregister dieser 
handlichen, ‚Klima-Anlage‘ für angeneh A hlung 
kühle Luftzirkulation (eine kurze Drehung nach 10 Tg. 
genügt). Sein Preis einschließlich An- 10 Monats- 


schlußkabel: nur 106.- raten 


Dieser Coupon berechtigt Sie, jedes gezeigte Gerät 
kostenlos und unverbindlich 10 Tage zu Hause 
anzusehen. Bei Gefallen gelten obige Sonder-Ver- 
günstigungen (dafür außer 1% pro Monat von der 


Bei Nichtgefallen 
Bitte gleich aus- 


Sogar einen echten AEG gibts ohne 
Papierkrieg von PORST: Beachten Sie bitte links die Nebenseite. 


sofort - erst nach 10 ) Tagen 


Hier eröffnet Ihnen das Haus PORST zu Nürnberg über uns 
den Weg zu never Freude: Das Ankreuzen des untenstehenden 
: Coupons genügt, und das Gewünschte kommt volle 10 Tage 
zur unverbindlichen Ansicht! Sie brauchen dazu kein Geld, 
; denn erst nach 10 Tagen schicken Sie die kleine Anzahlung, 
den Rest in 10 (beim Kühlschrank 18) Monatsraten, Mindest- 
rate 10 Mark. Bei Nichtgefallen aber ungenierte Rücksendung 
auf volle Kosten von PHOTO-PORST/ PORST-WERT-DIENST. 


Vonder Welrgrößtem Photohaus, DER PHOTO-PORST, Nürnberg: 


So wird’s gemacht: Nur die, ‚Magische 
Auslösetaste‘‘ niederdrücken, schon 
erscheint das grüne ‚‚Freie Fahrt‘- 
Signal im übersichtlichen Leuchtrah- 
mensucher. Nun Taste durchdrücken, 
und das Bild ist garantiert gelungen. 


Anzahlung 


nach 10 Tg. 
10 Monats- 
raten 


Optima I 24x36 mm 
R zu 179.- 


Vollautomatik jetzt für jeden erschwinglich 


Jeder, der sich die Agfa Optima I durch PHOTO-PORST kostenlos und unverbindlich für 
10 Tage zum Ansehen kommen läßt, kann auf Anhieb vollautomatisch photographieren. 
Jedes Rechnen, alle Vorkenntnisse unnötig! Der geheimnisvolle Vorgang, der sich beim 
Druck auf die,,Magische Universaltaste‘‘ selbsttätig und unsichtbar in der Optima abspielt, 
führt garantiert zum allerschönsten Photo. Sie brauchen nur am synchronisierten Prontorlux- 
Verschluß für jeden Film von 12-24° DIN die optimale Belichtungszeit (bis 1/500 sec) fest 
einzustellen, und schon wählt die Kamera vollautomatisch die 

dazupassende Blende. Mit Farbobjektiv Color-Agnar 2,8 nur 179.- 


Erleben Sie kostenlos 10 Tage daheim: 


die faszinierende Plastik, das kristallklare 
Bild und die starke 8fache Vergrößerung 
dieses H Igl 8x 3%. Mit ver- 
güteten Prismen und Linsen aus Edelglas, 
Lichtstärke 14 (Sternenhimmel!), günstiger 
3-m-Nahgrenze, Schärfe- 
regulierung durch moder- 
nen Mitteltrieb, Einzeloku- 
lareinstellung für unter- 
schiedlicheAugensehstärke 
und Knickbrücke. Günsti- 


ger Preis: 
Die Traumkamera von Weltrang! 


Der vollautomatischen Belicht ung dieser V a Kodak 
Retina-automatic I 24x 36 mm können Sie sich als Neuling m anvertrauen. 
Denn immer wenn sich ihre ‚„denkende‘‘' Bildtaste niederdrücken läßt, 
kommt Ihr anvisiertes Motiv (ohne Ihr Dazutun) garantiert richtig auf den Film. 
Bei Dunkelheit aber wird der Auslöser automatisch gesperrt, und im Sucher erscheint das 
Wörtchen ‚,‚stop‘‘. Einprägsame Lichtsignale im Großbild-Leuchtrahmensucher (1 Punkt 
bedeutet Nahbereich, 2 Punkte Mittelbereich, 3 Punkte Fernbereich) lösen zudem noch auf 
ideal einfache Weise das bisherige Problem der Enifer gseinstellung (auf Wunsch auch 
Metereinstellung möglich). Mit Farbob- Fer! 

jektiv Schneider Reomar 2,8/45 mm, syn- 
chronisiertem Prontormat-S-Verschluß mit 
stufenloser Programmsteuerung, Belich- 


Anzahlung 


nach 10 Tg. 
10 Monats- 
raten 


tungsregler (von 9 bis 36° DIN einstellbar) 
und Schnellschalthebel kostet diese be- 
gehrte vollautomatische Hochleistungs- 


kamera nur 


Kodak 


Am besten gleich 
kostenlos für 10 Tage 
zur Ansicht ins Haus 
kommen lassen. 


In unfrankiertem Umschlag einsenden an Hannsheinz Porst, Nürnberg, Porsthaus 


Hi genaue Anschrift: (Bitte in Druckbuchstaben) 
Lieber Hannsheinz Porst! Schicken 
Sie mir bitte durch Photo-Porst bzw. Zuname Vorname 
Porst-Wert-Dienst sofort unten an- 
gekreuzte Geräte, nebst Zubehör, - 
zu den von Ihnen verbürgten Ver- Wohnort (genaue Postbezeichnung) 
ünsti für 10 Tage zur unver- 
indlichen Ansicht. Die Anzahlu: 
leiche ich bei Gefallen nach Sıraße und Hausnummer 
O lagen. Im übrigen gelten die mir 
bekannten ingungen des 
| Hauses PORST. Ich wünsche also: Beruf Geburtsdatum 
OÖ Herrenuhr Heloisa Standard Ö Fakir Kombi-Heizlüfter zu 
"W702 *W33105 106.- 
(®) Herrenuhr Heloisa de Luxe OÖ AEG-Kühltisch 150 de Luxe 
*W 70101 129.- ZU... *W 20101 526.- 
j OÖ Heloisa Damen-Sportuhr zu (®) Agfa Optima I 24x 36 mm zu 
*W70202 *313504 179.- 
Kodak Retina-automatic I zu 
Hapo-Spezialglas 8x 30 zu 
Grundig Music-Boy zu 
W12312 14.- O MT 
Starboy-Saugbohner zu 
*Ww 31101 216.- G hte Netzsp 3 Volt 
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IHR MARSCH 


AUFROM 


Die Kundschaft: Industrielle, 
Diplomaten, Politiker 


Bekannten zu Gast. Hier vermittelte 
sie die ersten Begegnungen. Ihre gepfef- 
ierten Preise — bis zu 7000 Mark für ein 
einmaliges Stelldichein — waren Pauschal- 
tarife, in die auch die oft nicht unerheb- 
lichen Spesen für die An- und Abreise der 
bereitwilligen Damen eingeschlossen wa- 
ren. Manche von ihnen kamen weither mit 
dem Flugzeug. Als Treffpunkte dienten 
zwei guteingerichtete Wohnungen. Falls 
die Auftraggeber nicht die Unauffälligkeit 
eines Hotels vorzogen. 


Wenn diese Tatsachen und das Auf- 
sehen, das ihre Entdeckung hervorrief, für 
die meisten Italiener nur ein Gegenstand 


der Neugier oder der Entrüstung war, so. 


bemächtigte sich die Angst eines kleinen 
Kreises von Tag zu Tag mehr. Beklom- 
mene Telefongespräche, in denen der Satz 
„Darüber kann ich am Telefon nicht 
sprechen“ häufig wiederkehrte, häuften 
sich in den Stunden, in denen die Chefs 
in ihren Büros allein waren und keine 
Gefahr bestand, daß unberufene Ohren 
zuhörten. Manche einflußreiche und des- 
halb um so vorsichtigere Männer ließen 
sich ärztliche Atteste wegen nervöser Er- 
schöpfung durch Überarbeitung ausstel- 
len, um nicht bei eventueller Aufforde- 
rung den Weg zur Polizei antreten zu 
müssen. Beruhigungsmittel und Schlaf- 
mittel in großen Mengen wurden ein- 
genommen. Und als die Nachricht durch- 
sickerte, daß die Fiore, um die Kosten 
ihrer Verteidigung aufzubringen, zur Ver- 
öffentlichung einer Denkschrift gezwun- 
gen sei, entstand ein edler Wettstreit. 
Anonyme, aber treue Freunde überwiesen 
den Anwälten der Fiore beträchtliche 
Summen Geldes. 

All die großen Skandale, die in der letz- 
ten Zeit in der „Ewigen Stadt“ geplatzt 
sind, entwickeln sich nach einem bewähr- 
ten System. Anfangs schaffen einige nicht 
kontrollierbare Gerüchte, die jedoch 
offensichtlich aus gutunterrichteten Krei- 
sen kommen, eine Atmosphäre der Span- 
nung. Die Zeitungen bringen die Ge- 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Kurven auf dem Sofabot Hanna Rasmussen den Lebemännern Roms nicht 
nur zur Ansicht. Sie ist eine Schlüsselfigur des Skandals, dessen Wellen weit 
über Rom hinaus brandeten. Filmsternchen, Schönheitsköniginnen und Manne- 
quins standen auf Abruf bereit, um den Kunden der Fiore die Zeit zu vertreiben. 
Bis zu 7000 Mark flossen für ein Zusammentreffen in die Kasse der Direktorin. 
Die „Angestellten“ erhielten von diesen Summen allerdings höchstens 20 Prozent 


Kurven in der Halbwelt Roms zog die Österreicherin Ivy Holzer. Sie wollte 
sich das Leben nehmen, als die „Blumenkette“ riß. Mancher im Licht der Öffent- 
lichkeit stehende Kunde der Fiore suchte eiligst das Weite, um den 10. April 
nicht in Rom erleben zu müssen, als die „Direktorin“ vor Gericht zitiert wurde. 
Der Prozeß wurde aber wegen Krankheit der Angeklagten auf Mai vertagt. An- 
gesehene Männer zittern weiter, daß die „Kupplerin von Rom“ ihre Namen nennt 


Kurven auf dem Wasser irch: 
Maria Fiore. Sie konnte es sich leisten, 
denn sie zog aus dem Reichtum Roms 
Gewinn. Vor ein paar Jahren erst war 
sie buchstäblich mit nichts nach Rom 
gekommen. Ihre zahlungskräftigste 
Kundschaft waren aber nicht Damen, 
die ihren Schönheitssalon aufsuc- 
ten, sondern Männer der Gesellschaft 
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Erst lesen oder erst essen 
iernen? VonKindesbeinen.. 
oderbesser, von Kindeshän- 
den an müssen die Um- 
gangsformen - besonders 
bei Tisch - beherrscht wer- 
den. Noch bevor das Kind 


indieSchule kommtsollte es 
schon mit seinen Eßbestek- 
ken richtig umgehenkönnen. 


Später zeigt man ihm, wie 
man den Tisch deckt, wann 
man was und wie serviert. 
Freilich - nicht immer ist es 
leicht, Porzellan, Glas, Be- 
steck und Blumen zum kor- 
rekt gedeckten Tisch zusam- 
menzufügen; doch jede gute 
Mutter muß es können - 
und lehren können. Prüfen 
Sie hierzu Ihre eigene Eig- 
nung: Ist beim abgebildeten 
Teetisch alles in Ordnung? 


Diese und viele andere 
Fragen des korrekt gedeck- 
ten Tisches beantwortet die 
Broschüre „Rund um den 
Tisch”. Sie erhalten diese 
reich illustrierte, 56 Seiten 
starke Broschüre kostenlos 
von der »Tischrunde e. V.« 
oder in Geschäften, die das 
Tischrunde-Zeichen tragen. 


»Tischrunde e.V.« 
Abteilung A 
München 27 


Possartstr. 11 
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IHR MARSCH AUF ROM 


„Für Geld tut man alles” 


rüchte, während von anderer Seite die 
ersten Dementis kommen. Dann geht 
eine Anzeige bei der Polizei ein, die 
im allgemeinen schon unterrichtet ist, 
sich aber noch nicht zum Handeln ent- 
schließen konnte, „denn bei diesen 
Dingen muß man aufpassen, wo man 
hineintritt“. 


In diesem Stadium lassen der Druck 
von unten (die öffentliche Meinung) 
und Eingriffe von oben (aus politi- 
schen Kreisen) den Skandal hochgehen. 
Es kommt zu den ersten Verhaftungen, 
fast immer von Leuten, deren Namen 
dem großen Publikum unbekannt sind. 
Darauf folgen eine Politisierung des 
Skandals, Selbstmorde oder besser 
Selbstmordversuhe, Denkschriften. 
Die Reihenfolge ändert sich je nach 
Beschaffenheit des Skandals. 


Auch Hanna Rasmussen — eine von 
vielen „Angestellten“ Mary Fiores — 
verfaßte eine Denkschrift. Aber die 
Zeitungen — so heißt es — sollen nicht 
gewagt haben, Hannas Rechtfertigungs- 
schrift zu veröffentlichen. Zu viele be- 
kannte Leute wurden darin genannt, 
so daß die Redakteure fürchteten, sie 
habe ihrer Phantasie zu weit die Zügel 
schießen lassen. So blieb es bei der 
Veröffentlichung ihres Lebenslaufes. 
Aber die Darstellung ihrer harten Ju- 
gend in einem überstrengen Elternhaus 
scheint gefärbt zu sein. Ihr Vater meint, 
daß Hanna in ihren „Memoiren“ das 
Elternhaus schlecht abschneiden läßt, 
um sich Sympathien beim Leser zu 
verschaffen. 


1939 wurde sie in Lundtofte, einem 
Vorort Kopenhagens, geboren. Vater 
Rasmussen berichtet nur stockend von 
einem Ereignis, von dem er meint, daß 
es vielleicht ausschlaggebend für den 
späteren Lebensweg seiner Tochter ge- 
wesen sei: „Als Hanna acht Jahre alt 
war, fiel sie in einem Walde einem 
Sittlichkeitsverbrecher in die Hände. 
Später kamen noch zwei ähnliche, aber 
nicht mehr ganz so schlimme Fälle 
vor.“ Die Eltern hätten mit ihr viel 
Kummer gehabt. „Oft kam sie als Kind 
erst nachts gegen zwei oder drei Uhr 
nach Hause. Es war schwierig, eine 
solche Tochter zu erziehen, wenn man 
acht Kinder hat“, versucht der Vater 
seine Haltung zu erklären. „Wir haben 
es mit Güte und auch mit Strenge ver- 
sucht. Natürlich hat sie auch Schläge 
bekommen. Einmal ist sie danach zur 
Polizei gerannt.“ 


Als Hanna 13 Jahre alt war, wußten 
sich die Eltern nicht anders zu helfen, 
als sie in ein Erziehjingsheim zu stek- 
ken, das ihr schließlich eine Arbeit als 
Hausgehilfin vermittelte. Vater Ras- 
mussen: „In dieser Zeit machte sie 
Schulden auf meinen Namen. Kleinig- 
keiten beim Kaufmann. Da gab es wie- 
der Krach, mit dem Erziehungsheim 
und mit mir. Eines Tages kam ein 
guter Freund von mir und sagte, ich 
erziehe meine Tochter falsch, ich sei 
zu streng. Er könne Hanna eine Stelle 
in einem Ministerium verschaffen, 
vielleicht bringe sie das auf einem gu- 
ten Weg.“ Hanna nahm die Stelle an, 
blieb aber nur ein halbes Jahr dort. Sie 
war damals 16 Jahre alt. Das Leben in 
dem religiösen Elternhaus behagte ihr 
nicht. Sie bekam vom Vater die Er- 


laubnis, sih ein Zimmer in Kopen- 
hagen suchen zu dürfen. Dort suchte sie 
Anschluß an Kreise von Mannequins, 
Fotomodellen, angehender oder ver- 
krachter Schauspieler und Westen- 
taschen-Rubirosas. Zuletzt hatte sie 
offensichtlich keine feste Bleibe mehr 
und wohnte mal hier und mal dort bei 
Bekannten. 


Ein Zufall bescherte der 16jährigen 
einen Hauptmann der amerikanischen 
Luftwaffe, der ihrem bisher wenig 
glückhaften Aufstieg in das „süße Le- 
ben“ eine neue Hoffnung verlieh. Die- 
ser Hauptmann verfrachtete Hanna 
nach Paris. Aber Hannas Zuversicht 
währte nicht lange, denn der Krieger 
ließ sie bald sitzen. Statt in Paris 
die Dame von Welt zu spielen, mußte 
Hanna vorerst für einige Monate als 
Dienstmädchen niedere Arbeiten ver- 
richten. Nach Kopenhagen zurück- 
gekehrt und vergebens einen festen 
Platz in der Filmwelt suchend, liefen 
ihr zwei italienische Touristen über 
den Weg. „Warum kommst du nicht 
mit uns nach Rom?“ lockten die beiden 
Südländer. Hanna gab ihrem insgehei- 
men Drang nach dem Süden nach und 
folgte ihnen. 

In Rom lief sie den Filmproduzen- 
ten die Büros ein und hängte sich an 
alle möglichen Leute, die auch nur 
entfernt mit dem Filmgeschäft zu tun 
hatten. Viele Erwartungen und noch 
mehr Enttäuschungen! Sie behauptet, 
dem Prinzen Orsini nähergekommen 
zu sein (was dieser beleidigt demen- 
tiert). Nach diesem Erlebnis mußte sie 
nach Dänemark fahren, „wo man so 
was machen lassen kann“. 


Wieder in Rom angelangt, fand die 
entscheidende Begegnung mit der Fiore 
statt. Die Schönheitssalon-Direktorin 
erwies sich Hanna als sehr nett und 
schoß ihr sogar das Geld für einen 
Sportwagen vor, die Menschenfreun- 
din! Woher sollte Hanna aber das Geld 
nehmen, um die monatlichen Wechsel 
zu bezahlen? Die Fiore wußte Rat. Es 
sei ja so einfach. Hanna brauche nur 
ab und zu — auf einen Wink von ihr — 
kleine Gefälligkeiten zu erweisen, und 
alles sei in Ordnung. Hanna weigerte 
sich. Aber die Fiore drohte mit einer 
Anzeige bei der Polizei: „Ich sage ein- 
fach, daß du den auf meinen Namen 
eingeschriebenen Wagen gestohlen 
hast.“ Hanna gab nach. 


Nachdem der Wagen bezahlt war, 
versuchte Hanna, sich aus der Bindung 
zu befreien. Sie sprach mit einem Poli- 
zeimajor, den sie bei einem Bekann- 
ten kennengelernt hatte. Sie erzählte 
ihm alles. Aber es war ein guter Freund 
der Fiore. Da dämmerte ihr, daß ein 
Satz, den die Fiore oft gebrauchte, 
keine Angabe war: „Es sind alles 
Freunde von mir, die mir keine Schwie- 
rigkeiten machen.“ Sie resignierte — 
und führte das „süße Leben“ weiter. 


Der Fall der Hanna Rasmussen wirft 
in gewisser Hinsicht ein Schlaglicht auf 
die derzeitige römische Gesellschaft. 
Seit vielen Jahren steht Rom überall 
in einem schlechten Ruf. Die Zeitun- 
gen in aller Welt befassen sich mit 
dieser Stadt kaum mehr, weil dort 
der Papst residiert oder wegen der 


touristischen Sehenswürdigkeiten. 
„Grüne Balletts“ (mit jungen Männern), 
„Rosa Balletts* (mit Mädchen), teure 
Callgirls, Prügeleien zwischen Film- 
stars in der Via Veneto, Skandale — 
das sind die Attraktionen von heute. 


Eine kleine Filmdarstellerin mit 
zwanglosem Dekollet& und einem Glas 
Whisky in der Hand, eine Angehörige 
der Aristokratie, die barfuß in einem 
Nachtlokal tanzt und freizügig ihre 
Reize zur Schau stellt — das ist Rom 
in den Augen der Ausländer. In die- 
sem Rahmen von leuchtenden Neon- 
reklamen und undurchsichtigen Be- 
ziehungen, von Dancings und Intellek- 
tuellen-Ateliers, von Erwartungen und 
Enttäuschungen, von Geschäft und Re- 
ligion, von Film und Skandal, von Sex 
und Politik mischt sich alles zu einem 
chaotischen Wirrwarr. 


In dieser Stadt, oder vielmehr in be- 
stimmten Kreisen dieser Stadt, gilt der 
Wahlspruch: Leute kennen und von 
Leuten gekannt werden. Und natürlich 
ist es jedem, der beschlossen hat, auf 
die eine oder andere Weise seinen 
Weg in dieser Atmosphäre der mora- 
lischen Verderbtheit zu machen, mög- 
lich, Bekanntschaften und Beziehungen 
anzuknüpfen. 


Das Mädchen, das aus der Provinz 
nach Rom kommt, oder die Touristin 
aus Skandinavien, die in der Stadt 
hängengeblieben ist — sie stehen, wenn 
ihr Geld alle ist, „zur Verfügung“. 
Irgend jemand lernt das Mädchen ken- 
nen. Die ersten Freundschaften sind 
meist nicht von Bedeutung, aber das 
Mädchen gelangt auf irgendeine Weise 
in den Umkreis der „großen Welt“. 


Es wird eine kleine Rolle in einem 
Film erhalten. Es wird über die Via 
Veneto spazieren. Eines Abends wird 
es in der „Cabala“, dem elegantesten 
Nachtlokal Roms, mit einem Industri- 
ellen oder mit der Frau eines Diploma- 
ten oder mit einem falschen Aristo- 
kraten speisen. Am nächsten Tag er- 
scheint ein Bild von diesem Ereignis in 
einer Zeitung. Vielleicht wird das Mäd- 
chen nie beim Film eine Chance be- 
kommen — aber dafür ist es ein „Co- 
ver Girl“ geworden, ein Mädchen, des- 
sen Bild in der Presse zu finden ist. 
Natürlich hat es auch schon begriffen, 
daß es auf diesem Wege weitergehen 
muß, wenn es weiter fotografiert wer- 
den will, wenn es weiter auf einen 
Filmvertrag hoffen will. 


Es muß sich nett und aufgeschlossen 
zeigen. Aber es handelt nach wie vor 
aus eigenem Willen. In diesem Stadium 
entdeckt jemand wie Mary Fiore, daß 
in dem „Cover Girl“ ein Geschäft 
steckt. Das Foto auf der Titelseite 
kann die „Quoten“ eines Mädchens 
steigen lassen. Leute, die aus der Pro- 
vinz unternehmungslustig nach Rom 
kommen, fühlen sich bei dem Gedan- 
ken geschmeichelt, eine neben sich zu 
haben, „die in den Zeitungen er- 
scheint“, und sie sind bereit, für diese 
Genugtuung bar zu bezahlen. Mit der 
Veröffentlichung der Bilder hat die 
Fiore natürlich nichts zu tun. 


Aber Mary Fiore ist daran interessiert, 
diese Mädchen kennenzulernen. Und 


der beste Ort dafür ist der Salon Re- 
nato Morazzonis, eines bekannien 
Film-Agenten. Morazzoni, in Unier- 
suchungen über die „grünen Balleits* 
verwickelt gewesen, ist ein zuvorkom- 
mender und weitherziger Mann. Seine 
Tür steht allen offen, und in seiner 
luxuriösen Wohnung können sich alle 
Typen treffen: Liebenswerte Mädchen 
voller Ehrgeiz, von bedeutenden \a- 
men angezogen; Herren mit bedeuten- 
den Namen, die ein Zusammentrefien 
mit diesen Mädchen schätzen; Maler, 
die nie gemalt haben, aber dafür se- 
tuschte Augen aufweisen; Damen miit- 
leren Alters, die erfreut die Erfolge 
ihrer kleinen Schützlinge zur Kenntnis 
nehmen. 


Das war das ideale Milieu für Mary 
Fiores geschäftliche Bestrebungen. Ihre 
Freundschaft mit Morazzoni (aber nicht 
nur mit ihm) ermöglichte es ihr, mit 
all den kleinen Filmsternchen in Kon- 
takt zu kommen, die Beschäftigung 
suchen und, da sie von den guten Be- 
ziehungen der Fiore zu Morazzoni wis- 
sen, sehr davon angetan sind, die 
Fiore kennenzulernen. Auf der ande- 
ren Seite kam die Fiore bei Morazzoni 
mit Männern zusammen, zu denen sie 
geschäftliche Beziehungen aufnehmen 
konnte. 


Auf dieser Grundlage organisiert, 
kann die Tätigkeit der Fiore, wie eine 
italienische Zeitschrift es nannte, als 
der erste in Rom unternommene Ver- 
such bezeichnet werden, die Sünden 
der Lebewelt zu industrialisieren. Ein 
neues System wurde entdeckt, gewisse 


» zwischenmenscliche Beziehungen in 


wirtschaftliche Bahnen zu lenken: Die 
bereitwilligen jungen Damen treten in 
die Rolle der Lohnempfänger. Die un- 
ternehmerische Initiative wird von der 
„Direktorin“ verkörpert, die das Kapi- 
tal einbringt und den Profit abschöpft. 
Die Titelseiten der Zeitungen regeln 
als Konjunkturanzeiger die Preise. 


E. gibt Leute in Rom, die der An- 
sicht sind, daß ihre Stadt — wenn auch 
schon auf diesem Wege weit vorange- 
kommen -— für eine solche Industriali- 
sierung der Liebe nicht reif genug ist. 
Und so entstehen nach dem Zusammen- 
bruch des wirtschaftlichen Unterneh- 
mens der Mary Fiore die Sünden der 
Lebewelt hei wie ehedem auf pri- 
vater Grundlage in den Nachtlokalen, 
auf den Cocktail-Partys und in den 
mondänen Salons des „süßen Lebens“. 
das alles andere als süß ist. 


Hanna Rasmussen, die nicht ohne ih: 
Zutun. verlockt von dem scheinbaren 
Glanz, in das erbarmungslose Räder- 
werk dieses Lebens geriet, ist geheilt 
davon, aber dennoch für lange Zeit ver- 
dorben. Sie schreibt in ihren „Memoi- 
ren“: „Nichts ist ernsthaft, nichts ist 
heilig. Der einzige Gott ist das Geld. 
Mit Geld kann man alles erreichen. Für 
Geld tut man alles. Als ich nach Rom 
kam, war ich harmlos. Als ich wegging, 
war ich verlogen. Ich träume immer 
von dem, was ich nicht haben kann. Ich 
setze mir keine Grenzen mehr für die 
Mittel, mit denen ich meine Ziele er- 
reichen will. Das hat die Welt des 
Dolce Vita aus mir gemacht.“ 


Nora Riccardi 
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Liebe geht 
seltsame Wege 


Ein Kätzchen hat seine Mutter verloren und irrt durch den großen Zoologischen 
Garten von Point Defiance in USA. Irgendwo findet es ein Loch in einem Zaun, 
und plötzlich liegt da ein Tier, riesengroß, auch eine Katze; die Menschen nennen 
sie Löwin. Das Kätzchen drückt sich an ihre Brust; es ist warm dort und weich, und 
die mächtigen Pranken legen sich schützend wie eine lebende Mauer um das 
kleine Kätzchen. Noch blickt es aus ängstlichen Augen indie neue Umgebung, aber 
bald wird es spüren, daß es bei dieser fremden Pflegemutter genauso sicher auf- 
gehoben ist wie bei der eigenen, und es wird zufrieden vor sich hinschnurren 
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ICH BIN JA SO VERLIEBT... in ihn, den Frühling und — unsere 
vergnügliche, erfrischende Pause mit köstlich-kühlem „Coca-Cola”. Das 
ist ein Dreiklang, der stimmt. 


WUSSTEN SIE SCHON? 
„Coca-Cola” gibt es Jetzt in 114 
Ländern der Erde. 


| das erfrischt richtig 


Va/6l ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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Harte Nuß in 
weichem Gras 


Eine harte mar 
für die Freiwillige 
Selbstkontrolle die Be- 
urteilung des Filmes 
„Zurte Haut in schwar- 
zer Seide“. Schon die 
Standfotos dieses Fil- 
mes stießen bei den 
Wiesbadener Moral- 
hütern auf energischen 
Widerstand. Elke Som- 
mer und Danik Patis- 
son (Foto) spielen zwei 
Mannequins, die sich 
mit knapper Not und 
der Hilfe eines deut- 
schen Reporters (Hel- 
mut Schmid; aus einem 
römischen „Modesa- 
lon“ retten können 


Auf Gagarins 
Spuren 


Rußlands Planwirt- 
schuft feiert einen fil- 
mischenTriumph:Noch 
bevor Major Gagurin 
auf einer Rakete ins 
Allritt,wurde in einem 
Moskuuer Atelier der 
Film „Auf der ande- 
ren Seite des Regen- 
bogens“ begonnen 
(rechts). In Farbe und 
Breitwand mird dort 
vorgeträumt, mas Ga- 
garins Nachflieger auf 
fremden Sternen er- 
leben können. Des 
Astronauten Ruhm 
sichert damit den ro- 
ten Filmleuten Kassen- 
erfolge in aller Welt 


F ern Andra, Stummfilmhalbgöt- 
tin in den zwanziger Jahren, 
macht, aus New Hampshire 
(USA) kommend, eine Stipp- 
visite durchs alte Europa. Als 
Transportmittel dient ihr dabei 
ein von drüben mitgebrachter 
Mittelklassewagen, der mit Son- 
dergenehmigung ihres heimatli- 
chen Gouverneurs keine Zulas- 
sungsnummer trägt, sondern die 
Buchstaben ANDRA. Kann man 
nur sagen: Amerika, du hast es 
besser. 


Hötich wie dieser amerika- 
nische Gouverneur, ist Maximi- 
lian Schell. Ihm war vertraglich 
zugesichert, im Vorspann seines 


Filmes „Das Nürnberger Ge- 
richt“ hinter Spencer Tracy und 
Burt Lancaster an dritter Stelle 
genannt zu werden. Als Marias 
Bruder erfuhr, daß auch Mar- 
lene Dietrich mit von der Film- 
partie sei, trat er ihr — freiwillig 
- den dritten Platz ab, immer 
nach der Devise „Ladies first“. 


Ernste Tiersorgen haben Paul 
Dahlke und seine Kollegin Eva 
l’Arronge, die zu ihrem Geburts- 
tag je einen Papagei geschenkt 
bekamen. Und — wie sinnig: Evas 
Liebling krächzt immer „Süßer 
Kater“, Pauls Federvieh antwor- 
tet rauh, aber herzlich: „Halt’s 
Maul.“ 


W3;s haben die Eidgenossen 
doch für einen ausgeprägten Ge- 
schmack: Alle bislang in der 
Schweiz herausgekommenen 
Presley-Schallplatten waren fi- 
nanzielle Volltreffer. Alle bislang 
dort herausgekommenen Pres- 
ley-Filme waren dagegen finan- 
zielle Nieten. 


Da sage noch einer, der west- 
deutsche Kinobesucher habe 
einen schlechten „Geschmack. 
Eine repräsentative Umfrage 
nach dem Film, der am meisten 
gefallen hat, endete mit einem 
K.o. für die Klamotte: Beliebte- 
ster Film des Jahres 1960 war 
Gustaf Gründgens' „Faust“. 


In der Wartehalle 
des Ruhms 


Nicola von Hütschler heifit die. 
se junge Dame, die trotz Schau- 
spielunterricht bei namhaften 
Lehrern und bestanden«: Ab. 
schlußprüfung vorläufig nr im 
Zuschauerraum vom Starruhm 
träumt. Rund 500 Nachwuchs- 
schauspieler, Tänzer und Singer 
verlassen jährlich die westdeut- 
schen Schauspielschulen, aber im 
gleichen Zeitraum merden nur 
50 neue Gesichter gebraucht. 
Nicola erhielt bisher auf 100 Be- 
mwerbungsschreiben nicht ein 
einziges Engagement. Lediglich 
Tänzer sind heute sehr geiragt. 


Rauhhaardackel „Mignon ist 
schuld daran, daß der Reis»etat 
seines Frauchens Sabine Sinjen 
häufig überzogen wird. Du Sa- 
bine nie ohne Mignon verreist, 
ließ sie für das Hundetier «inen 
Flugkäfig herstellen, wie ihn die 
Luftlinien zum Tiertransport 
vorschreiben. Da sie dieses Ge- 
stell jedoch in der Eile der Ab- 
reise meistens zu Hause vereißt, 
muß sie oft einen neuen Käfig 
am Flughafen kaufen. Bis jetzt 
besitzt sie schon sieben Stück. 


Und zum Schluß wieder das 
Bonmot der Woche, ein Stoß- 
seufzer des Regie-Asses aus 
Hollywood, Billy Wilder, über 
die Steuer: „Ich habe gehört, 
daß Herbert Hoover, als er Prä- 
sident der USA war, sein Ge- 
halt der Regierung zurückgab. 
Heute machen wir es alle so...“ 


Bis zum nächstenmal Ihr 
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Da freut sich jede Mutti 


Der schonende 
Waschvorgang 
von Wipp-perfekt 


Wipp-perfekt wäscht wunderbar 

schonend, auf leichte Weise — ge- 
heimnisvoll einfach. Unter dem 
Mikroskop sieht man es ganz 
deutlich: 


die- 
hau- 


ften 


Ah- ablösen Behutsam und 
"im schonend 
schiebt sich die 
extra milde 
leut- Lauge zwischen 
r im Schmutz 9 Schmutz und 
nur ee Faser. Die 
ıcht. Wäsche wird 
Be- überhaupt nicht 
em strapaziert. 
alich 
ragt. 
abheben 
»etat Der Schmutz 
njen wird einfach 
Sa- abgehoben | 
ist, und in kleinste 


inen Teile zerlegt. 


n die 

port 

Ge- 

gibt, Diese kleinen 

Schmutz- 

teilchen hältdie 

Wipp-perfekt- 

d Lauge in der 

Schwebe. Der 
aus Schmutz kann 
über nicht wieder 

‚hört, auf die Wäsche 
Prä- aufziehen. 

 Ge- 

kuab. 


So einleuchtend — so entschei- 
dend: Für die nächste Wäsche — 
für alle Wäsche Wipp-perfekt. 


Di 


So leicht 
wird Wäsche 


wieder schön 


Doppelpaket 1,25 DM 
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STEFAN 
OLIVIER 


An dem Tage, an dem der Spirituosenfabrikant Bredenhoff aus 
Bochum, ehemals Major und Kommandeur des Festungs-Pi- 
Stabes Z.b.V., Athen, einen Brief von Herbert Boysen erhält, 
steht die Vergangenheit drohend vor ihm auf: 1942, Athen, die 
Kasinorunde mit Resch, Schippers, Gerdon, Grimm, ihr gemein- 
samer Beschluß, den unbequemen Oberleutnant Boysen im KZ 
verschwinden zu lassen, um ihren eigenen Kopf zu retten. Bre- 
denhoff ahnt dumpf, daß Boysen gekommen ist, sich zu rächen, 
und es wird ihm gelingen, wenn Grimm, der als Hauptbuch- 
halter in seiner Firma arbeitet, geredet hat. Die Geschichte mit 
dem Bruch des Lizenzvertrages und der damit verbundenen 


massiven Steuerhinterziehung reicht aus, ihm das Genick zu bre- 
chen. Als sich sein Verdacht bestätigt, zieht Bredenhoff die Kon- 
sequenzen. Er erstattet Selbstanzeige, um das Ansehen, die 
Ehre der Firma und seiner Familie zu retten, und von den Auf- 
regungen erleidet er einen Schlaganfall. — Dieser Rachefeldzug 
erfüllt den erfolgreichen Unternehmer Boysen mit grimmiger 
Befriedigung. Während nach Dr. Resch vom SD eine Suchanzeige 
läuft, 75000 Mark für den, der ihn findet, fährt er weiter zu Dr. 
Schippers, dem ehemaligen Luftwaffenstabsarzt. Schippers, der 
1942 Boysens Bekannte, die Luftwaffenhelferin Ruth Wegener, 
geheiratet hat, leitet im Schwarzwald ein Privatsanatorium. 


oysen betrat das Schwarz- 

wald-Hotel in Bad Ellenau 

durch den Nachteingang ne- 
ben der Drehtür. Die Halle blinzelte 
ihn an, verfolgte gähnend seinen 
Gang über den roten Teppich, schlief 
dann weiter. Boysen sagte dem Por- 
tier, daß er vor zwölf Uhr nicht ge- 
stört zu sein wünsche und folgte 
dem Hausdiener nach oben. Er war 
müde, es war zwei Uhr morgens, 
und verdrossen war er. Einen Tag 
hatte er verloren, verloren durch 
Resch, nein, durch einen Mann 
namens Bernhard Pillau, dessen 
Adresse ihm sein Vater telefonisch 
nach Boccum durchgegeben hatte: 
Frankfurt am Main-Süd, Garten- 
kolonie Baggerkuhle, Dornröschen- 
weg 7. Bernhard Pillau war der 
erste, der sich auf die Resch-Suh- 
anzeige gemeldet hatte. Sehr geehr- 
ter Herr! Ich kenne den Mann, den 
Sie suchen, er wohnt hier in Frank- 
furt. Sie müssen aber selber her- 
kommen. Und bringen Sie das Geld 
mit. Ohne Geld erfahren Sie nichts. 
Hochachtungsvoll! 


Boysen hatte sofort telegraphiert 
und war noch am selben Abend 
nach Frankfurt gefahren, hatte sich 
dann am nächsten Vormittag auf 
den Weg gemacht zur Gartenkolonie 
Baggerkuhle. Umständliche Fahrt, 
schwer zu finden. Der Dornröschen- 
weg war so schmal, daß der Wagen 
ihn fast ausfüllte, und während 
Boysen ihn vorsichtig über die 
Schlaglöcher lenkte, sammelte sich 
eine lärmende Kinderschar hinter 
ihm. 

Er hielt vor der Nummer 7 und 
stieg aus. Die Kinder sahen ihn er- 
wartungsvoll an. „Daß ihr mir von 
dem Wagen wegbleibt!* sagte er. 

Die Kinder musterten ihn kritisch. 

Er nahm ein Zweimarkstück aus 
der Tasche und gab es dem Jungen, 
der ihm am nächsten stand. „Dafür 
kaufst du Bonbons und die verteilst 
du, aber gerecht, verstanden?“ 

„Jawohl, Onkel“, sagte der Junge 
und rannte davon, und der ganze 
Schwarm rannte schreiend hinter 
ihm her. 

Boysen stieß die grüngestrichene 
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Gartenpforte auf, durchschritt einen 
Bogen von rosa Kletterrosen und 
erreichte auf einem kunstvoll ge- 
pflasterten Ziegelsteinweg zwischen 
Himbeeren und Bohnen die Wohn- 
laube von Herrn Pillau, die eben- 
falls grün gestrichen war. 

Herr Pillau stand unter der Tür, 
ein kleiner Mann mit flinken Augen, 
in einer grünen Strickjacke. Grün 
schien Herrn Pillaus Lieblingsfarbe 
zu sein. Er machte keinerlei Um- 
stände. „Herr Boysen? Pillau, mein 
Name. Guten Tag. Kommen Sie 
rein.“ 

Boysen folgte ihm in eine Wohn- 
stube, die noch winziger war, als er 
erwartet hatte. „Bißchen eng“, sagte 
Herr Pillau, „aber alles selbstge- 
macht, und die Miete kostet im Mo- 
nat nur zwei Mark. Ist'n Ding, was?“ 

„Erstaunlich“, sagte Boysen. 

„Rosi“, rief Herr Pillau, und aus 
einem Raum, der noch winziger war 
als die Wohnstube, kam seine Frau. 
„Das ist Herr Boysen“, sagte Herr 
Pillau zu ihr, „und das ist meine 
Frau“, sagte er stolz zu Boysen. 


„Sehr angenehm“, sagte Frau Pil- 
lau und lächelte nett mit roten Wan- 
gen und blauen Augen. 

„Also, nun kann’s losgehn“, sag!r 
Herr Pillau. „Nehmen Sie Platz. 
Herr Boysen, ich habe alles vor- 
bereitet.“ 

Boysen zwängte sich in die Sitz- 
bank unter dem kleinen Fenster, 
dessen Holz natürlich auch grün ge- 
strichen war, und Herr und Frau 
Pillau rahmten ihn ein. Auf dem 
Tisch lag Boysens Telegramm, und 
daneben ein Bogen Papier, auf den 
Herr Pillau säuberlih die Resch- 
Suchanzeige geklebt hatte. Der kurze: 
Text war rot unterstrichen. 

75 000 DM Belohnung an denjeni- 

gen, der mir den Aufenthaltsor! 

von 

Dr. Anton Resch 
angeben kann. (Lebt evtl. audı 
unter einem anderen Namen.) 

Angebote unter AX 245 an di« 

Anzeigenabteilung. 


„Da habe ich schnell geschaltet, 
was?“ sagte Herr Pillau selbst- 
>» 
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Ravioli - für alle Kenner guter Küche ein (renuss 


& .. 


Ein schmackhaftes, delikates Gericht, aus besten notürlichen bereitet. 


ganz nach Ihrem anzurichten, 


Ein Gericht, das jede Hausfrau gern bereitet, 


MAGGI Eier-Ravioli 
Eierteigtaschen mit Pastetenfüllung 
in Tomatensoße - eine 
tafelfertige Spezialität. 
Mit schmackhaften 
Beigaben stets eine £ 
willkommene 
Abwechslung. 


Ein köstliches 

Gericht, das 

unseren Vorstellungen 
von zeitgemäßer 
Ernährung entspricht: 
Leichte, gehaltvolle Kost, 
schmackhaft und immer 
bekömmlich - eine Spezialität, nach 
or:ginal-italienischem Rezept zubereitet. 


EIER-RAVIDLI 


köstlich wie in lalıen 


von der ganzen Familie mit Freude begrüßt, genau das Richtige an arbeitsreichen Tagen. 
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>27 
Ein Essen, wie es sein soll: gehaltvoll, aber leicht und nicht belastend. 
| 
je nachdem, was die Jahreszeit bietet, mit verschiedensten Beigaben zu ergänzen. | 
| 
J 
bekömmlich und rasch angerichtet, 
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bewußt. „Morgens kam die Zeitung. 


„Sie kriegen einen Scheck“, sagte 


Mittags hatten die schon meinen Brief, Boysen. Be 
ich hab’ ihn selber hingebracht, in sol- „Gedeckt, hoffentlich?“ er g 
chen Sachen kenn ich nix, da bin ich Natürlich. Ab hi je 
Soldat. Und am nächsten Abend kam de 
schon Ihr Telegramm. Ich lese näm- 02 Ger drin 
lih immer Anzeigen. Wer Anzeigen ze For Sie kennen also diesen er = 
liest, der bringt's zu was. Besonders = 
die Kleinanzeigen. Was meinen Sie, „Ja. Nur, er heißt nicht Resch, er ri }- 
wie billig ich das Haus hier zusam- lebt unter einem falschen Namen. 5 ini 
mengebaut habe. Alles Sonderposten, Das haben Sie ja auch vermutet. Was kom = 
weit unter Selbstkostenpreis, durch Wollen Sie eigentlich von dem? Das u dis 
Kleinanzeigen, von den Fensterrah- Muß ja ein toller Bursche sein, wenn wen Sm 
sen bis zur Lähusbeille.“ Sie 75000 Mark ausspucken, um ihn dod kei 
zu finden.“ - Sie un 
‚ sagte Frau Pillau vorwurfs- „vie 
mit ihm zu begleichen“, sagte Boysen. „Also, wenn darf — mir sind auch Boy: 
Herr Pillau. „Muß doch auch sein.“ „Und nun müssen Sie endlich mal mit schlank 
Er wandte sich wieder an’ Boysen. Bil- und n 
„Bei mir ist der Ton rauh, aber herz- Back, 
lih, da kenn ich nix, da bin ich Sol- Geschäft kommen. Ak: lem 
dat. Also, ich habe immer zu meiner „Da haben Sie recht“, sagte Herr sch 
Frau gesagt: Anzeigen muß man le- Pillau munter. „Ich schweife immer „Und seht wann mes Sie zer „Und das ist alles? 4 Boy en 
sen, durch Anzeigen macht man ir- ab, haha, das ist so meine Veranla- „Na, a: pe N, e’ ge ge Herr Pillau kniff das linke Auge zu- er? 
gendwann mal den großen Schlag. Das gung, ich bin eben vielseitig inter- Nicht näher natürlich, aber als ic sammen. „Nee. Für so dumm müssen ee“ 
ist wie beim Lotto, nur seriöser; beim essiert, ist ja auch ein interessanter Ihre Anzeige gelesen habe, Peeling] Sie mich nicht ‚halten. Jetzt kommt so gel 
Lotto habe ich noch nie was gewon- Fall. Also, der Mann heißt nicht Resch, sofort klar: Das muß er sein. meine Kombination: Der Dr. Scherr ist mar Le 
nen, aber bei den Anzeigen ist schon sondern Scherr, Dr. Scherr. Ich bringe „Aber wieso denn? Hat er Ihnen nämlich Vertreter. So’'n ganz kleiner. und Sie 
’ne Menge für mich rausgekommen. ihm immer die Mappe.“ erzählt, wer er ist?” wissen Sie? Und dauernd wechselt von der 
Na und jetzt? Der große Hauptgewinn. u in a Wi uf B Herr Pillau schüttelte den Kopf. er die Artikel, 'ne Weile hat ern b 
was „Was für eine Mappe?” Iragte Boy- „Der ist doch nicht von gestern. Patent-Kaffee-Filter, und dann 'ne 
Rosi?“ wen. Passen Sie mal auf.“ Er nahm einen Autopolitur und dann mal so'n me- 
ZN „Na,die Lesemappe.Lesezirkel ‚Wis- Bleistift und schrieb den Namen dizinischen Artikel für Frauen, wissen „na 
Rosi nickte strahlend. sen ist Macht.‘ Die trage ich aus. Man Scherr in Druckbuchstaben auf den Sie? Und er läuft immer ziemlich schä- „Das is 
„Fünfundsiebzigtausend“, sagte er. lernt viele Leute kennen auf diese Block. „Nun lesen Sie das mal von big rum, und wohnt auch schäbig, und Geschäf 
„Das haut hin. Haben Sie das Geld Weise. Eine interessante Tätigkeit, rückwärts. Was kommt raus? Rresh!* ist dauernd unterwegs, und da habe da ken: 
mitgebracht?“ sage ich Ihnen.“ Er sah Boysen triumphierend an. ich mir gesagt, wenn ein Doktor sidı so Boyse 
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durchs Leben schlägt, gerade in der 
heutigen Zeit, wo doch überall Spitzen- 
kräfie gesucht werden, Spitzenkräfte 
steh‘ ja in jeder zweiten Anzeige 
drin. da habe ich mir gesagt, dann 
kan: mit dem was .nicht stimmen. 
Und wie ich Ihre Anzeige las, da 
hab: ich gleich kombiniert auf die 
Schr.lle, verstehen Sie? Also ich hab’ 
kom’siniert: Scherr, umgedreht Resch, 
und dann der Doktor, und dann 
so'n dürftiger Vertreter, na, da kann's 
dod: keinen Zweifel geben. Was sagen 
Sie „un?“ 

„ie sieht er denn aus?“ fragte 
Boy: en. 

„iypisher Akademiker. Ziemlich 
schi :ık, 'ne schmale gebogene Nase 
und 'n Haufen Schmisse auf der 
Back-, und überhaupt, eben wie’n 
Ak: !emiker.* 

R: schs Sichelprofil, Reschs Schmisse. 
Boy :»n räusperte sich. „Und wo wohnt 
er? 

„ee, sagte Herr Pillau fröhlich, 
„so seht das ja nun nicht. So fragt 
mar Leute aus. Ich sage Ihnen alles, 
und Sie hauen ab und ich seh nichts 
von dem Geld.“ 

Berni*, sagte seine Frau 
vor wurfsvoll. 

„na was denn, Rosi?“ sagte er. 
„Das ist doch ’n Geschäft. Und im 
Geschäft muß man Sicherheiten haben, 
da kenn ich nix, da bin ich Soldat.“ 


Boysen lächelte. „Sie haben voll- 
kommen recht. Ich könnte ja auch ein 
Betrüger sein.“ 

„Nein, nein“, sagte Rosi nett, „so 
sehen Sie wirklich nicht aus.“ 

„Nun sei du mal ruhig“, sagte Herr 
Pillau. „Kein Mensch sagt, daß der 
Herr ein Betrüger ist. Aber Geschäft 
ist Geschäft.“ 

Boysen zog sein Scheckbuh und 
legte es auf den Tisch. Er schlug es 
auf und füllte einen Scheck aus. Fünf- 
undsiebzigtausend. Die Pillaus sahen 
ihm gespannt zu. Boysen sagte: „Sie 
fahren mit mir zu Dr. Scherr. Wenn 
alles stimmt, gehen wir mit diesem 
Scheck zur Bank. Er wird Ihnen so- 
fort ausgezahlt werden.“ 


„In Ordnung“, sagte Herr Pillau 
und sah seine Frau an. „Na, Rosi, 
was sagst du nun? Man muß eben An- 
zeigen lesen!* Sie nickte mit roten 
Wangen. Es war offensichtlich, daß sie 
ihren Mann sehr bewunderte. 


Boysen steckte das Scheckbuc ein 
und zwängte sich aus der Bank her- 
aus. „Also los, Herr Pillau.“ 

„Was, jetzt? Nee, der ist doch jetzt 
nicht da.“ 

„Wann denn?“ fragte Boysen ent- 
täuscht. 

„Der kommt immer so gegen sieben 
nach Hause“, sagte Herr Pillau. „Dann 
ißt er zu Abend, die Wirtin macht 
ihm das, er wohnt nämlich möbliert. 
Und so gegen neun geht er mand- 
mal noch weg. Das habe ich alles 
schon erkundet“, sagte Herr Pillau 
selbstbewußt, „da kenn ich nix, da 
bin ich Soldat.“ 

Roysen überlegte. „Könnten wir uns 
dann um viertel vor sieben in meinem 
Hotel treffen, Frankfurter Hof?“ 


„Klar“, sagte Herr Pillau. „In Ord- 
nung.“ Er brachte Boysen bis an die 
Gartentür. Die Kinder waren alle 
wieder da. Sie standen um den Wa- 
gen und lutschten Bonbons, sie hatten 
den Lack nicht angerührt. Herr Pillau 


winkte Boysen kameradschaftlich 
nach. 


Pünktlich um viertel vor sieben war 
er im Hotel. Er hatte einen dunklen 
Anzug an und bewegte sich selbst- 
bewußt durch die Halle. „In so 'nem 
Ding muß man auch mal gewohnt 
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Viele Tausende gelernter Fachkräfte stellen in den Uhrenfabriken Junghans, 
Kienzle, Mauthe, Diehl die Uhren her, die das gute Fachgeschäft als be- 
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guten Namen für alle Uhren, die auf dem Zifferblatt ihren Schriftzug tragen. 
Im Uhrenfachgeschäft erhalten Sie die 


vier Fabrikmarken von Weltruf 
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Uhrenfobriken Uhrenfobriken AG Uhrenfabriken Uhrenfobrik 
Schramberg Schwenningen Schwenningen Nürnberg 


haben“, sagte er. „Das werden wir 
dann mal tun. Meiner Frau zuliebe. 
Die soll auch mal ihren Spaß haben. 
An uns ist nämlich bisher das deut- 
sche Wunder spurlos vorübergegan- 
gen, haha. Ich hab’ viel Pech ge- 
habt, wissen Sie? Hab'n Haufen 
Ideen, hab’ nur immer das Verkehrte 
angepackt. Und sie hat mir nie’n Vor- 
wurf gemacht. Anständig von ihr, 
nicht? Also jetzt werde ich sie mal 
’'n bißchen verwöhnen. Haben Sie den 
Scheck dabei?“ 


„Ja“, sagte Boysen. „Fahren wir 
also.“ 

Herr Pillau stieg in den Wagen, als 
hätte er nie ein anderes Gefährt be- 
nutzt. Er sagte: „Ich werde mir ’nen 
gebrauchten VW kaufen, der tut's 
auch für den Anfang. Wissen Sie, was 
ich tue? Eine Anzeigenagentur mache 
ich auf. Auf großer Basis, überregio- 
nal. Hab’ auch schon 'n Slogan: Pillaus 
Kleinanzeigen ganz groß. Wie finden 
Sie das?“ 


Eine Tür tat sich auf, ein Mann eı 
schien in dem hellen Rechteck, eine 
schmale Silhouette. „Herr Doktor 
Scherr?“ fragte Boysen. 


„Jawohl.“ 


„Kann ich Sie einen Moment SPre- 
chen?“ 

„Aber bitte sehr, treten Sie ein!“ 
Reschs Stimme. Boysen machte ein 
paar schnelle Schritte über den Flur 
trat an dem andern vorbei in das 
Zimmer, drehte sich um. Das Licht fie] 
nun voll auf dessen Gesicht. Nicht 
Resch. Ach Gott, nicht die Spur von 
Resch. Was sage ich jetzt? Am besten 
die Wahrheit. Und wenn er mid 
rauswirft? 

Dr. Scherr ‘warf ihn nicht hinaus 
er fand im Gegenteil das, was Boy- 
sen ihm erzählte, äußerst interessant. 
Er lud ihn zum Sitzen ein, räumte 
einen abgegessenen Teller beiseite 
und erzählte sogleich seine eigen: Ge. 
schichte. die damit begann, dal er 
bessere Zeiten gesehen habe. Ein 
wahrhaft liebenswürdiger Mann, dem 
das Leben, wie es schien, übel mit- 
gespielt hatte. Es dauerte fast rine 
Stunde, bis es Boysen gelang, sich zu 
verabschieden, ohne den anderen zu 
verletzen. 


Unten lehnte Herr Pillau an seinem 
Wagen, als wäre er der Besiizer, 
„Na?“ 

„Er ist es nicht“, sagte Boysen. 

„Teufel, ist das möglich?“ 

„Ja. Er heißt tatsächlich Scherr nd 


sieht dem Resch überhaupt nicht ähn- 
lich.“ 


„Sie haben soeben durch Bonbonpapier die Straße verun- 
reinigt, weil Sie sich unbeobachtet glaubten .. .!“ 


„Sehr gut“, sagte Boysen. „Wie muB 
ich fahren?“ 

„Am Hauptbahnhof links über die 
Mainbrücke. Ich hab’ noch 'n andern 
Slogan: Suchst du’n Job oder 'ne Frau, 
wend’ dich ruhig an Pillau. Reimt sich. 
Wie finden Sie das?“ 

„Noch besser“, sagte Boysen. „Wie 
geht's weiter?“ 

„Die zweite Straße links rein“. 
sagte Herr Pillau, dann schwieg er 
und dachte über seine Anzeigenagen- 
tur nach. 

Dr. Scherr wohnte in einer abge- 
brauchten Straße in einem verwohn- 
ten Haus, dritte Etage. Boysen ging 
allein hinauf, Herr Pillau blieb im 
Wagen. 

Eine magere Frau öffnete, Bade- 
mantel, fettige Strähnen, Schlampe, 
mühsam das Höflichkeitslächeln. Der 
Bademantel roch nach Bratkartoffeln. 
„Doktor Scherr!“ rief sie schrill. „Be- 
such für Sie.“ Dann tauchte sie unter 
im Dämmer des Flurs. 


„Vielleicht eine Gesichtsoperation”. 
schlug Herr Pillau vor. 
„Nein, auch das nicht.“ 


„Aber was ist mit dem Doktortit«l? 
Wieso geht der als kleiner Vertreter 
von Haus zu Haus?“ 


„Er war Rechtsanwalt und hat mal 
eine krumme Sache gemacht, das ist 
nicht gut für einen Rechtsanwalt. 
Augenblicklich handelt er mit zusam- 
menklappbaren Taschenkleiderbügeln. 
Er hat mir gleich einen verkauft.“ 
Boysen zog einen kleinen Metallbügel 
aus der Tasche. „Schenk ich Ihnen. 
Können Sie vielleicht gebrauchen.“ 


Herr Pillau klappte das Ding inter- 
essiert auseinander. „Dolle Idee. Zu- 
sammenklappen, in die Tasche stecken. 
Dolle Idee.“ 

„Ja“, sagte Boysen. „Aber haben Sie 
schon mal das Bedürfnis gehabt, einen 
Kleiderbügel in die Tasche zu stek- 
ken?" 

„Nee, haha, noch nie. Da haben Sie 
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recht.“ Herr Pillau steckte den Bügel 


ein. „Also er ist nicht Dr. Resch.“ 

„Nein.“ 

„So ein Pech. Aber Sie müssen zu- 
geben, daß ich nicht schlecht kombi- 
niert habe.“ 

„Das gebe ich zu“, sagte Boysen. 
„Es hat nur nicht ganz gereicht.“ 

„Tja“, sagte Herr Pillau. „Nun ist es 
wohl nichts mit den fünfundsiebzig- 
tausend.“ 

„Nein“, sagte Boysen. 

„Ist wie mit dem Lotto“, sagte Herr 
pillau. „Also vielleicht das nächste 

Mal. “ 

Boysen nahm einen a 
schein aus der Brieftasche. „Für Ihre 
Bemühungen“, sagte er. 

Herr Pillau nahm das Geld ohne 
zögern. „Aber nur als Vorschuß. Viel- 
ieicht treibe ich diesen Resch doch 
‚och auf. Ich werde die Augen auf- 

„Tun Sie das mal.“ 

„Was ist das eigentlich für eine 


Rechnung, die Sie mit ihm zu be- 
gleichen haben?“ 

„Er hat mich ins KZ gebracht, vor 
sechzehn Jahren.“ 

„Au wei“, sagte Herr Pillau. „Das 
ist 'n dicker Hund.“ 

„Ja“, sagte Boysen. 

Herr Pillau steckte den Geldschein 
lässig in die Kavalierstasche seines 
blauen Rocks. „Wie gesagt, nur als 
Vorschuß. Geben Sie mir eine genaue 
Beschreibung von dem Resch, ich 
werde ihn bestimmt finden.“ 

„Ich schicke sie Ihnen“, sagte Boy- 
sen. „Soll ich Sie nach Hause fahren?“ 

„Nein, danke. Ich will Sie nicht auf- 
halten. Sagen Sie mir nur noch eins.“ 

„Was?“ 

„Wie haben Sie Ihr Geld gemacht?“ 

„Ich habe mit einem Baugeschäft an- 
gefangen. Mit Bauen kann man viel 
Geld machen. Man muß natürlich ar- 
beiten können.“ 

„Das kann ich“, sagte Herr Pillau. 
„Wenn ich loslege, bleibt kein Auge 


trocken. Aber man muß auch die rich- 
tigen Einfälle haben. Ans Baugeschäft 
habe ich noch nie gedacht. Wirklich 
eine gute Idee. Natürlich im ganz 
großen Stil, was?“ 

„Natürlich.“ 

„Danke für den Tip.“ 

„Bitte.‘“ Boysen stieg in den Wagen. 
„Grüßen Sie Ihre Frau. Sie wird 
sicher sehr enttäuscht sein.“ 

„Nee“, sagte Herr Pillau. „Die ist 
nie enttäuscht. Die weiß, daß ich’s 
noch mal schaffe. Da kennt die nix, da 
ist sie Soldat.“ Er hob die Hand und 
ging mit; festen, selbstbewußten 
Schritten davon. 

Ein Verrückter, dachte Boysen, wäh- 
rend er im Schwarzwald-Hotel seinen 
Koffer auspackte. Immerhin, ein sym- 
pathischer Veriückter. Ich werde lange 
schlafen, dachte er. Und dann zu 
Schippers. Schippers wird schwierig 
sein, verdammt schwierig. 

* 


Frauen, dachte Schippers, eine 
merkwürdige Spezies, so völlig anders 
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Schöner machen 
selber machen 


auf 1000 Sachen 


Alle sind begeistert von d-c-fix - 

der universellen Selbstklebefolie. 
Spielend leichte Verarbeitung 

ohne Werkzeuge, 

nur mit Schere und Metermaß. 

Über 250 herrliche Muster, 

farbecht, abwaschbar, strapazierfähig. 
Überall gibt's d-c-fix: In jedem 
Fachgeschäft, in jedem Warenhaus. 
Aber d-c-fix muß es sein! 


Achten Sie auf diese Marke 


die in der Welt meistgekaufte deutsche Selbstklebefolie 


als wir, alles viel schwächer ausgebil- 
det, ganz andere Lebensrhythmen, 
Sinnesrhythmen, Gefühlsrichtungen, 
eine gewisse Passivität, und dennoch 
diese ungeheuren Energien, die sie 
herausfordern, eine Kette von Provo- 
kationen für den Mann, sein ganzes 
Leben lang, angefangen in der Puber- 
tät, endend im Dämmer des Greisen- 
alters. Er köpfte ein Ei mit einem 
Messerhieb, begutachtete den Dotter, 
wachsweich, wie er es gern mochte, 
hing dann weiter dem Gedanken- 
faden nach. 

Schippers dachte oft an Frauen, fast 


- immer, wenn der Beruf ihn nicht in 


Anspruch nahm. Aber auch der Beruf 
gab ihm nicht selten Anlaß zu derlei 
Betrachtungen, jene überfressenen 
Weiber zum Beispiel, die er mit sei- 
nem Charme bezauberte und die von 
seiner Behandlung einen letzten 
Hauch von Jugendlichkeit erwarteten, 
ekelhaftt, Jann die dickbäucigen 
alten Männer, die sich ihm, dem Arzt, 
manchmal eröffneten, und denen die 
Sorge um ihre Drüsenfunktionen wich- 
tiger war als die um das Wohlergehen 
ihrer Kinder und Enkel. Keine Mobili- 
sation seelischer Kräfte, dagegen Ein- 
nehmen von Hormonpräparaten, Ein- 
spritzungen von Frischzellen, intramus- 
kulär. Wo eigentlich fand man die Weis- 
heit des Alters, von der in den Schul- 
büchern so oft die Rede gewesen war? 

Schippers lächelte. Er hatte solche 
Sorgen noch lange nicht. Im Gegen- 
teil, je älter er wurde, um so aus- 
geprägter wurde dieses starke, ge- 


in der deutschen Filmproduktion gab, 
sie war bei ihm im Sanatorium gewe- 
sen, um auf Verlangen ihres Regis. 
seurs sieben Pfund abzunehmen. 
Wenn es nach Schippers gegangen 
wäre, dann hätte ihr wohlgeratener 
neunzehnjähriger Körper die sieben 
Pfund ruhig behalten können, aber es 
war nach dem Regisseur gegangen, 
und das war gut so, denn Schippers 
hätte sie sonst nicht vierzehn "Tage 
lang als Patientin unter seinem Dach 
beherbergt. Das nicht unbeträchtliche 
Honorar zahlte die Filmgesellschaft. 
Gitta filmte jetzt in der Nähe von 
Baden-Baden, und morgen hatte sie 
drehfrei und übermorgen auc. 

Ruth zündete sich eine Zigarstte 
an und starrte zum Fenster hinaus. 
Der Rauch störte ihn, aber nicht nur 
der Rauch. Ruths Anwesenheit am 
Frühstückstisch schon ärgerte ihn. 
Konnte sie ihn nicht allein lassen? 
Was wollte sie denn hier? Zu einer 
Unterhaltung reichte es seit Jahren 
nicht mehr. Also, was wollte sie? Er 
hatte viel zu bedenken, das mit Gitta 
und dann diesen Brief von Breden- 
koff. Boysen unterwegs zu ihm. Er 
hatte zwar keine Angst vor Boysen. 
aber ein paar Gedanken mußte man 
sich auch darüber machen. Er hob den 
Kopf, runzelte die Stirn. „Kannst du 
nicht woanders rauchen?“ 

Sie drückte widerspruchslos die Zi- 
garette aus. Das ärgerte ihn auch. Er 
betrachtete sie mit verhohlener (Ge- 
hässigkeit. Diese Unfrische in ihrem 
Gesicht, dieser leichte Ansatz von 


„Ich kann Ihnen nur dringend empfehlen, Ihren Sportwagen 
schleunigst zu verkaufen!“ 


sunde Lebensgefühl, und um so jün- 
ger wurden die Frauen, die in seinem 
Dasein eine Rolle spielten. Er fürch- 
tete sich nicht vor ihrer Jugend; er sah 
ja blendend aus: noch immer die bieg- 
same Reiterfigur, noch immer das 
dichte, schwarze Haar, keinerlei Glat- 
zenbildung, Haartinkturen unbekannt. 
Und das mit neunundvierzig Jahren. 
Hinzu kam die Gloriole des erfolgrei- 
chen Arztes — weise Menschlichkeit. 


Er suchte nach dem Salzfaß. „Wie- 
der mal kein Salz da“, sagte er. 


Ruth stand auf und holte es. „Bitte.“ 


Er hielt es nicht für nötig, sich zu 
bedanken. Genußvoll begann er zu 
essen. Er schob immer einen Löffel Ei 
und einen kleinen Bissen Schwarzbrot 
mit dicker Butter in den Mund. Er 
dachte jetzt an Gitta, die eigentlich 
Gisela hieß, aber Gisela klingt heut- 
zutage zu germanisch, tempora mu- 
tantur. Gitta war ein Sternchen der 
B- oder C-Klasse, wenn es so etwas 


Tränensäcken. Elf Jahre jünger als er 
und doch undiskutabel alt für ihn. 

„Was siehst du mich so an?“ fraste 
sie. „Ist was an mir?“ 


Er lachte kalt. „Ob was an dir ist? 
Nein, an dir ist nichts. Wo hast du 
denn den Pullover her? Aus Dagmars 
Kleiderschrank? Babyrosa. Ist doch 
was für junge Mädchen.“ 


„Du tust gerade so, als wäre ich 
eine alte Frau.“ 


Er schob einen Bissen Brot in den 
Mund. „Du solltest dir da nicht zu viel 
vormachen. In ein paar Jahren kannst 
du Großmutter sein.“ 

„Und du Großvater“, sagte sie 
scharf. 

„Ich trage ja auch kein Rosa.“ 

„Aber helle Anzüge. So jugendlich 
wie möglich.“ 

„Wer sich’s leisten kann“, sagte er. 

Sie schwieg erbittert. 

Er war mit dem zweiten Ei fertig. 
Seine Gedanken waren wieder bei 
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Gitta. Er trank seinen Kaffee aus und 
griff nun seinerseits zu den Zigaretten. 
„Ih muß morgen nach Stuttgart“, 
sagte er. 

„Kann ich mitfahren?“ 


Hatte er es nicht gewußt? Immerdie- 
selbe Aufdringlichkeit. „Nein, das geht 
nicht. Ich bleibe zwei Tage. Muß zur 
Ärztekammer. Wird eine lange Ver- 
handlung geben.“ 

„Deswegen kann ich doch mit.“ 

„Mein Gott, was willst du denn da? 
Du schimpfst doch immer auf Stutt- 
gart. Ich habe nebenher noch einen 
Haufen anderen Kram zu erledigen, 
ein paar Verabredungen mit Kollegen 
und so weiter, du sitzt dann doch nur 
da herum und langweilst dich.“ 

Sir verzog spöttisch den Mund, und 
er wußte, daß sie ihm kein Wort glaub- 
te, und das erregte wieder seinen Ärger. 
Gab er sich nicht Mühe genug mit 
seinen Ausreden? „Außerdem“, sagte 
er rob, „finde ich, du solltest zu 
Hause bleiben, solange Dagmar auf 
Ferien ist. Das Kind brauct seine 
Mutter in dem Alter.“ 

„Jaja, schon gut!“ sagte sie. „Fahr, 
wohin du willst. Mir ist schon längst 
die Lust vergangen, mitzukommen. Von 
mir aus kannst du auch länger weg- 
bleiben.“ Sie griff nach der Zeitung, 
die neben seinem Platz lag und schlug 
sie auf. 

„Laß gefälligst die Zeitung liegen. 
Ich habe sie noch nicht gelesen.“ 

„Dann liest du sie eben nachher!“ 


Er beugte sich über den Tisch, faßte 
hart ihren Arm und riß ihr die Zei- 
tung aus der Hand. „Das ist meine 
Zeitung! Ich verbitte mir das!“ Er 
stieß ihren Arm zurück, und die 
Kaffeekanne fiel klirrend um. 

„Du Flegel!“ fauchte sie. „Unglaub- 
lih, wie du dich benimmst.“ 


Er stand auf. Ich benehme mic so, 
wie du’s verdienst. Seit du hier am 
Tisch sitzt, meckerst du an mir herum. 
Ich brauch meine Ruhe, besonders vor- 
mittags. Ich habe anschließend zu ar- 
beiten, dafür brauch ich meine Kraft. 
Du kannst dich den ganzen Tag aus- 
ruhn.“ 

„Ach“, schluchzte sie, „ich meckere 
an dir herum? Ich kann mich ausruhn? 
Wer macht denn den Haushalt, wer 
sorgt denn für deinen Frühstückstisch 
und deine heilige Ruhe?“ 


„Schön“, sagte er, „du hast deine 
Arbeit und ich habe meine. Also laß 
mich, zum Teufel, in Frieden, genauso, 
wie ich dich in Frieden lasse. Und die 
Zeitung lese ich zuerst. Wenn dir das 
nicht paßt, kannst du ja ausziehen. 
Noch 'ne Frage? Nein? Dann ist ja alles 
in Ordnung.“ Er faltete die Zeitung zu- 
sammen und ging in sein Arbeitszim- 
mer. In der Tür drehte er sich noch 
einmal um. „Und einen Grund zum 
Heulen sehe ich überhaupt nicht.“ 
Dann machte er die Tür hinter sich zu. 


Sie unterdrückte das Weinen, hob 
die Kaffeekanne auf und rieb mit der 
Serviette das Tischtuch trocken. Einen 
Grund zum Heulen sieht er überhaupt 
nicht, Herrgott; was ist das für ein 
Mensch! Es ist nicht das erstemal, daß 
er sie so behandelt. Er kann ganz 
schnell aufbrausen, dann bricht plötz- 
lich ein untergründiger Haß aus ihm 
hervor, den sie sich nicht erklären 
kann. Wenn einer von ihnen Anlaß 
zum Haß hat, dann ist doch sie es, die 
sie ständig von ihm beleidigt und ge- 
demütigt wird, allein durch seine ewi- 
gen Weibergeschichten. Und dann 
diese Ausbrüche von Brutalität. In 
solchen Fällen hat er sie auch schon 
geschlagen mit einer schnellen harten 
Bewegung seiner schmalen Hand, so 
daß ihr hinterher noch lange das Ge- 


Pudelwohl fühlt man sich 
im Pulli aus ’Dralon’. 
Mollig-weich 

schmeichelt er der Haut. 
Pulli waschen — 

selbst in der Waschmaschine 
kein Problem. 

Pullover aus ’Dralon’ 
sind formbeständig 

und laufen nicht ein. 

Ob flauschig 

oder seidig glänzend, 
praktisch und chic, 
natürlich aus ’Dralon’. 


Greif zu — es ist ’Dralon’ 
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K2r-Information Nr. 2 


K2r hält, 


Tube nach Gebrauch 
sofort verschließen 


Tube nicht rollen, 
nicht knicken 


ganz ohne Rand 


Ä 


...und da passierte es 


„Habe eben wieder mit Ihrem vor- 
züglichen Mittel einen bösen Scha- 
den behoben. Und zwar passierte es 
mir heute zum drittenmal, daß Fett- 
spritzer auf die neue Tapete meiner 
Wohnküche kamen. Und ich nichts 
wie ganz schnell K2r drauf, und die 
Tapete und der Frieden des Hauses 
waren wieder gerettet! Ihr Mittel 
hält, was es verspricht !” 


Frau Martha Müllmaier, 

Weil der Stadt (Württ.), Poststraße 11 
an dieK2r CHEMIE, 
Stuttgart-Untertürkheim 


Genau so ist es: K2r hilft immer. Man muß K2r 
nur richtig anwenden und die Tube richtig behan- 
deln. K2r enthält leicht flüchtige Substanzen. 
Wird die Tube durch grobe Behandlung porös, 


so trocknet die Paste ein. Darum K2r stets vom 


Tubenende her ausdrücken. Tube weder rollen 
noch knicken, sofort nach Gebrauch wieder gut 
zuschrauben und - zusammen mit der Gebrauchs- 
anleitung - in die schützende Schachtel zurück- 
stecken! 


Was es verspricht 


Nach der Gebrauchsanleitung angewendet, 
wirkt K2r gründlich und zuverlässig. Es ent- 
fernt - ohne das Gewebe anzugreifen - alte 
und neue Flecken aus Naturseide, Wolle, Per- 
lon,Nylon,Dralon,Dolan,Redon,Orlon,Diolen, 
Trevira, Rhovyl,Terylene, Baan-Lon, Helanca 
und Mischgeweben aus diesen Materialien, 
außerdem aus Teppichen und Polstern, ja 


sogarausTapeten,Büchern und Dokumenten. 


nimmt Flecken weg ganz ohne: - 


Beachten Sie jedesmal genau 

die Gebrauchsanleitung! Es wäre schade, 
wenn Sie vor einem Fleck nur deshalb 
kapitulieren würden, weil Sie die einfachen, aber 
wichtigen Regeln der Gebrauchsanleitung 

nicht gelesen haben. 


nimmt Flecken weg 


sicht brannte. Und nie entschuldigt er 
sich. Allenfalls erfüllt er ihr später 
einen Wunsch, ein Kleid, eine Reise, 
ein Teppich... 

Sie hörte, wie er nebenan im Zim- 
mer herumging. Er zog jetzt seine 
jacke aus und den weißen Mantel an. 
Er zeigte sich seinen Patienten nur im 
weißen Mantel, das war sein Prinzip. 

Eine Tür klappte, dann war es still. 
Sie wartete eine Weile und ging dann 
hinüber. Seine Jacke hing über dem 
Schreibtischstuhl, wie jeden Tag, die 
Zeitung steckte in der Seitentasche, 
er hatte sie gar nicht angesehen, hatte 
wahrscheinlich ganz andere Dinge im 
Kopf, seine angebliche Fahrt nach 
Stuttgart zum Beispiel. Sie blickte aus 
dem Fenster und sah ihn durch den 
Garten gehen, elastischen Schrittes, 
der Ordinationsmantel leuchtete in der 
Vormittagssonne. Er ging leicht ge- 
beugt, wie in tiefen Gedanken, die 
Hände in den Manteltaschen, das war 
die Haltung, die er nach außen hin im- 
mer zeigte, nun blieb er bei zwei Pati- 
enten stehen, die ein Beet jäteten, sein 


schon auswendig kannte, erntete das 

Gelächter der beiden und ging we:iter 

und augenblicklih versiegte sein 

Lächeln und machte wieder janer 

Gedankensch\were 
atz. 


Ruth nahm seine Jacke vom Stuhl 
und ging damit nach oben ins Schlaf. 
zimmer. Eine alte Gewohnheit, das 
Ausbürsten seiner Jacke und, d:mit 
verbunden, eine Überprüfung seines 
Tascheninhaltes. Eine schlimme Ge- 
wohnheit, aber sie konnte nicht r.ıehr 
davon ablassen, auch wenn sie immer 
wieder darunter litt, daß sie bestin: nte 
Briefe fand. Sie litt nicht so sehr v iter 
deren Inhalt, der war mehr oder u. :ni- 
ger gleichförmig — sie litt unter der 
Tatsache, daß er solche Beweise sei- 
ner Untreue achtlos mit sich he: ım- 
trug, gleichsam- vor ihren Auge. - 
das war das Demütigende. Und g!:ich 
fand sie so einen Brief. Zerreiien, 
wegwerfen, in den Papierkorb? C:der 
ihn auseinandergefaltet unten auf 
den Schreibtisch legen? Nein, sie 
mußte ihn lesen. 


„Eugen hat auch seine künstlerischen Seiten“ 


Gesicht löste sich in ein strahlendes 
Lächeln, und während er mit den Pa- 
tienten sprach, behielt er das Lächeln 
unverändert bei. 

Er hatte sich im Laufe der Jahre 
eine einfache Behandlungsmethode er- 
arbeitet; sie bestand darin, daß er 
seine Patienten vom ersten Tage an 
auf Hungerrationen setzte, lediglich 
einen bestimmten Pfälzer Landwein 
durften sie trinken, reichlich, so viel 
sie wollten, das erleichterte das Hun- 
gern, und außerhalb der Ruhezeiten 
waren sie gehalten, leichte Arbeit im 
Garten zu verrichten, was sie übri- 
gens gern taten. Die Erfolge waren 


verblüffend. Sein Ruf hatte sich schnell 


verbreitet, von Flensburg bis Mün- 
chen. 

Nun nickte er den beiden beleibten 
Herren zu, machte eine seiner scherz- 
haften Bemerkungen, die Ruth alle 


Sie lieber, überaus netter Professor. 
Ob Sie wirklich kommen können, bei 
Ihrer vielen Arbeit? Ihre Patient®n 
merden sicher nicht damit einverstun- 
den sein. Trotzdem hoffe ich, daß &ie 
sich frei machen können. Mein Reg:s- 
seur ist zwar irrsinnig eifersüchtig, 
aber was kann er dagegen sagen, 
menn mein Leibarzt um mich ist. Mit 
vielen, herzlichen Grüßen Ihre dumr'e 
kleine G. 


Ruth tat den Brief in den Umschl.g 
zurück. Ihre dumme kleine G. Das ist 
die vom Film. Weiß Gott, dumm ist 
sie. Aber das stört ihn nicht, den li»- 
ben überaus netten Professor. Me n 
Gott, wie albern das Ganze! Und mit 
so was gibt er sich ab, belügt mich de;- 
wegen, ach, er belügt mich nicht mäül, 
er weiß ja, daß ich ihm nicht glaub. 

Noc ein Brief. Keine Frauenhan!- 
schrift. Sie las den Absender. Brede:'- 
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hoff, Boeccum i. W. Daß der sich auch 
mal wieder meldete. Vor drei Jahren 
war er hier zur Kur gewesen. Ein 
sympathischer Mann, sie hatte ihn 
gern gemocht, er hatte ihr auf eine 
nette, väterliche Art den Hof gemacht. 
Ob er dieses Jahr wiederkommen 
würde? 

Als sie in den Umschlag griff, kam 
Dagmar herein, groß, ungemein er- 
wachsen, in den engen Hosen, die 
ihre Beine noch länger erscheinen 
ließen. Jedesmal, wenn Ruth ihre 
Tochter so sah, dachte sie, daß sie in 
dem Alter noch ein Kind gewesen war; 
aber heute waren die Mädchen mit 
fünfzchn keine Kinder mehr, kein 
Mensch wußte, wie das kam. „Morgen, 
Mutti”, sagte Dagmar. „Was war denn 
wieder los?“ 

Ru:h legte den Brief weg. „Ach 
nicht >.“ 

„War aber ein ganz schöner Krach. 
Ich I:ıb's bis oben gehört.“ 

„E; war nicht so schlimm.“ 


Dasmar schüttelte den Kopf, so daß 
ihre Bardot-Frisur hin und her wehte. 
„Ich verstehe nicht, daß du dich nicht 
scheiden läßt.* 

Ruth begann heftig die Jacke mit 
der Bürste zu bearbeiten. „Das ist 
nich! so einfach, Kind. Und ich weiß 
nich!, was du dann sagen würdest.“ 

„Mir wäre das ganz schnurz“, sagte 
Dagmar. „Ich würde dann mal dich 
und mal Pappi besuchen. Bei uns in der 
Klasse gibt es viele, bei denen das so 
ist. Geht sehr gut. Ist besser als immer 
der Krach im Hause.“ 

„Kind“, sagte Ruth, „alle Eltern 
. sich mal, das ist ganz natür- 
ich.“ 

„Nicht so wie ihr“, sagte Dagmar. 
„Das kann einem schon auf die Ner- 
ven gehen. Mach doch einfach Schluß. 
Ist doch nichts dabei. Und vor Gericht 
kriegst du sicher recht, so wie der sich 
benimmt.“ 

Ruth untersuchte das Jackenfutter. 
„Ich finde, du bist viel zu jung, um dir 
über so was Gedanken zu machen.“ 

„Na schön“, sagte Dagmar. „Ist ja 
dein Mann und nicht meiner.“ 

„Hör mal“, sagte Ruth, „ich mag 
nicht, wenn du so mit mir redest.“ 

„Entschuldige“, sagte Dagmar und 
küßte Ruth auf die Stirn. „Also ich 
sage nichts mehr darüber. Du, ich 
wollte ganz was anderes. Ich brauch 
einen neuen Gürtel für das hellblaue 
Kleid. Ih habe da einen ganz ent- 
zückenden in dieser neuen Boutique 
gesehn. Nur zwölf Mark. Schenkst du 
mir das Geld?“ 

„Muß das jetzt sein?“ 

„Ja, ich will gleich hinfahren, sonst 
ist er weg.“ 

„Hol’s dir aus meinem Porte- 
monnaie. Es ist unten in meiner brau- 
nen Handtasche.“ 


„Vielen Dank!“ Dagmar küßte Ruth 
zum zweitenmal, diesmal schwungvoll, 
kindlich, dann lief sie hinaus. 

Ruth lächelte. Sie liebte ihre Toch- 
ter, sie liebte sich selbst in ihr, so ist 
das, wenn man älter wird. Sie steckte 
die Brieftasche ihres Mannes, den 
Fünrerschein, das Kleingeld, in die 
Jackentaschen zurück. Ach ja, der Brief 
von Bredenhoff. Sie nahm ihn aus 
dem Umschlag. Es waren nur wenige 
Zeilen flüchtig hingeschrieben. 

l.ieber Schippers! Boysen (Oberlt. 
- Athen) war hier und ist vermutlich 
auf dem Wege zu Ihnen. Wir haben 
damals mal drüber gesprochen. Sie 
missen ja, daß alles längst erledigt ist. 
Ich mollte Sie nur noch mal darauf 
hinmeisen.: In Eile. 


Ihr Bredenhoff 
Fortsetzung im nächsten Heft 


Vierzylinder-Motor, 75 PS, 
1,9 Liter Hubraum, Höhen- 
verstellung bis zu 28 cm 


Brems- undLenkhilfe sowie 


bei 80 km/Std. Durch- 
schnitt digkeit 


Preis ab Köln: 
DS DM 11950, 
ıD 19 


Vierzylinder-Motor, 66 PS, 
1,9 Liter Hubraum, Höhen- 
verstellung bis zu 28 cm 
Bodentreiheit, Verbrauch 
9-10 Lir. auf 100 km bei 

km Qurchschnitts- 


ID 19 Luxe DM 9275, - 
ID 19 Confort DM 9850, 
jetzt auch 
ID 19 Confort-Eaxpert 

DM 10250, — 


Wo sich Kräfte im Wettstreit miteinander messen, wo sie bewegt und gezügelt werden im Dienst 
einer hohen Leistung, da offenbart sich die vollkommene und zugleich alle Gebote der Schön- 
heit erfüllende Funktion. 

Auch im Auto von heute wird die formale, augenfällige Schönheit einzig und allein bestimmt 
von der formvollendeten dienenden und nützenden Funktion. 

Nach diesem Gesetz ist der Citroön auf dem internationalen Automobilmarkt angetreten, er- 
füllt er täglich in hunderttausendfacher Bewährung seine automobilistische Funktion: Bis zu 
5 Personen auf die sicherste, schnellste, bequemste und verläßlichste Weise zu ihren Zielen zu 
bringen. 
Und in der vollkommenen Erfüllung dieses Zweckes ist der Citroön ein Wagen von klassischer 
Schönheit. 


Hydrop tische Federung 
Scheibenbremsen 

Einzigartige Strafenlage 

Überragender Fahrkomfort 
Hervorragende Rundsicht 


CITROEN 


Fahren ohne Gefahren 
Auf Wunsch senden wir Ihnen gern Informationsmaterial 


CITROEN Automobil AG - Porz-Westhoven Händler und Werkstätten in allen größeren Städten der Bundesrepublik 
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Die Pro 


Professor Dr. med. Dr. phil. Heinrich Gese- 
nius, der bedeutende deutsche Frauenarzt 
und Chef der geburtshilflich-gynäkologischen 
Abteilung des Berliner Martin-Luther-Kran- 
kenhauses, hielt auf der Arbeitstagung der 
Katholischen Akademie in Stuttgart ein Re- 
ferat über die Problematik des $ 218, der die 
Schwangerschaftsunterbrechung unter schwe- 
re Strafe stellt. In der heutigen Folge unse- 
res Berichts zitieren wir aus diesem Referat 


kürzlih der Direktor des Mädchen- 

gymnasiums, das meine Töchter be- 
suchen, zum Vorsitzenden der Elternschaft 
vorgeschlagen. Und wie das so ist, wurde 
ich durch den Applaus der Elternversamm- 
lung zu diesem Posten vergewaltigt. Da 
gewinne ich nun das unverdiente Ver- 
trauen sowohl der Eltern wie der Lehrer- 
schaft. Sei es, daß eine Mutter zu mir 
kommt und meint, der Direktor sei zu 
ihr frech geworden — sie gebrauchte 
diesen Ausdruck — oder daß die Lehre- 
rinnen kommen und mich bitten, zu den 
Pfennig-, man kann schon sagen: Nadel- 
absätzen der jungen Damen Stellung zu 
nehmen. Oder gegen die Sitte, nicht mehr 
mit Schulmappen, sondern mit Körbchen 
in die Schule zu kommen, damit man nicht 
sieht, daß sie noch zur Schule gehen. Oder 
daß der Direktor sagt: Ich muß Sie einmal 
aufsuchen, in einer der höheren Klassen 
befindet sich ein Callgirl. 

So kommen sie alle zu mir. Wer aber 
nicht zu mir kommt, das sind diejenigen, 
die mich am meisten interessieren, näm- 


: habe drei Töchter. Nun hat mich 


lich die Kinder selbst. Denn ich bin ein 
Elternteil, zähle also zu den Älteren, also, 
ich bin wohl schon zu alt. 

Dennoch hatte ich kürzlich einmal Ge- 
legenheit, einen kurzen Einblick in die 
jugendliche Psyche zu tun. 

Sie wissen, einmal im Jahr ist „Welt- 
kindertag“*, und die Lehrerin hatte für 
den Deutsch-Aufsatz unter drei Themen 
die Frage „Warum Weltkindertag?“ zur 
Wahl gestellt. 

Nur zwei Mädchen hatten dieses Thema 
gewählt. Man gab mir hinterher auf meine 
Bitte beide Aufsätze zur Einsichtnahme. 


Was ich dort las, hat mich aber doch 
recht erschreckt. Die eine Abiturientin 
schreibt nämlich: 

„Und dann gibt es Kinder, die sind nur 
da, weil ihre Eltern den Zeitpunkt ver- 
paßten, sie zu töten, als sie noch nicht 
da waren.“ 

Die Lehrerin schrieb mit ihrer roten 
Tinte daneben: „Seltsame Moral.“ 

Ich habe mir den Satz immer wieder 
durch den Kopf gehen lassen: „...den 


hlematik des 218 


Ein Ärzt gegen 


Zeitpunkt verpaßten, sie zu töten." So 
etwa, wie man einen Autobus verpaß!. 


E in Arzt berichtet das. Seine Zuhörer 
sınd Kollegen aus der Medizin, sind 
Theologen und Juristen. Männer, die (las 
Leben kennen und sich keine Illusioien 
machen. Aber an dieser Stelle des Refe- 
rats von Professor Heinrich Gesen:us. 
dem bedeutenden Berliner Gynäkolog.'n. 
verschlug es den Teilnehmern an der Ta- 
gung der Katholischen Akademie in Stitt- 
gart denn doch den Atem. 

Eine Achtzehnjährige, ein Teena: er. 
redet über Abtreibung, als wäre es (las 
Selbstverständlichste von der Welt. Fro- 
fessor Gesenius sagt, er sei erschrock n. 


Denken alle Jugendlichen heute so? |st 
es ein Zeichen von Verdorbenheit, daß 
eine Gymnasiastin so kaltschnäuzig über 
die intimsten Dinge reden kann? Ocer 
will die junge Dame nur vor der erschre‘k- 
ten Lehrerin die Aufgeklärte spielen, «er 
nichts mehr imponieren kann? 
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„Wie mag“, fragt Gesenius, „die Mut- 
ter dieses Mädchens mit ihrer Tochter 
über diese Frage gesprochen haben?“ 


Wahrscheinlich gar nicht. Denn Eltern 
machen um diese Dinge gern einen gro- 
Ben Bogen. In der Schule, unter Freunden 
und Freundinnen erfahren die Halb- 
wüchsigen das, was die Erwachsenen 
ihnen zu sagen sich genieren. Höchstens, 
dal die Eltern gelegentlich in etwas hilf- 
los:n Andeutungen drumherumreden. 


abei können wir fast sicher sein, daß 
dieses achtzehnjährige Mädchen keines- 
we»s sittlich gefährdet ist. Es will wohl 
nu: mit einer Wendung gegen die Welt der 
Erwachsenen sagen: „Macht uns doch 
niet länger etwas vor. Ihr redet von Hei- 
ligkeit des Lebens, von Moral und Sittlich- 
keit. Aber wie alle diese Dinge in Wirk- 
lichkeit gehandhabt werden, das wissen 
w'r doch ganz genau!“ 

Die einigermaßen konsternierte Lehre- 
rın versuchte jedenfalls, Haltung zu wah- 
ron und schrieb mit roter Tinte mißbilli- 
gend an den Rand: „Seltsame Moral.“ 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen schuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein ... 


Aber wessen Moral ist hier seltsam? 
Das Mädchen hat doch nur etwas auszu- 
sprechen gewagt, was die Gesellschaft 
ohne Hemmungen jeden Tag tut oder ge- 
schehen läßt! 


Auf der einen Seite hat sie sich ein Ge- 
setz gegeben, das die Abtreibung mit 
harten Strafen bedroht. Auf der anderen 
Seite häufen sich die Schwangerschafts- 
unterbrechungen von Jahr zu Jahr, ohne 
daß sich Kläger und Richter finden, die 
diese Fälle verfolgen. 


Offenbar gibt es für Millionen Frauen 
keine andere Lösung, wenn sie sich 
schwanger fühlen und kein Kind mehr 
haben wollen. In ihrer Angst reden sie 
vielleicht mit ihren Männern, mit der gu- 
ten Freundin, frageh eine Arbeitskollegin 
um Rat. Der Apotheker wird ihnen ein 
Mittel geben, mit dem sie es versuchen 
sollen. Der Arzt, zu dem sie am Ende 
dann doch kommen, wird vielleicht ein 
bißchen nachhelfen, damit sie in dieKlinik 
können. Dort werden sie dann sagen, sie 
seien von der Leiter oder die Kellertreppe 


Goethe, Wilhelm Meister 


ie falsche Moral 


heruntergefallen. Die Ärzte wissen so- 
wieso, daß das nicht stimmt. 

Drei Menschen und mehr sind an jedem 
dieser Fälle mitbeteiligt, und sie alle 
machen sich nach dem Gesetz strafbar. 


Aber wo kein Kläger ist, da ist auch 
kein Richter. 

Der Chefarzt einer Frauenklinik in 
einer deutschen Großstadt sagt uns: „Wir 
sind froh, daß es hier in unserer Stadt 
Kollegen gibt, die sich in ihrer Praxis um 
diese armen Frauen kümmern. Die machen 
es wenigstens ‚sauber‘, so daß es keine 
Sepsis gibt. Dann können wir guten Ge- 
wissens den Rest besorgen.“ 

Ein hoher Richter sagt: „Wir behan- 
deln hier in Hamburg solche Fälle sehr 
großzügig. Wenn es gar nicht anders geht, 
weil eine solche Frau von einer bösen 
Nachbarin angezeigt worden ist, bekommt 
sie 50 Mark Geldstrafe.“ 

Die Strafen im Gesetz lauten ganz an- 
ders: Gefängnis, in schweren Fällen Zucht- 
haus... 

Millionen Menschen müßten jährlich ins 
Gefängnis und Zuchthaus wandern, wenn 
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der neuen Creme von 


DM 4.80 


Wie die 


Plarenta+Ditamin 


auch Ihre Haut 


_Verjüngen kann 


Placenta ist die Quelle für das werdende Leben. Aus 
ihr gewinnen die Körperzellen alles, was sie zu ihrer 
Entfaltung brauchen. So überrascht es nicht, dass 
Placenta auch eine an das Wunderbare grenzende 
Wirkung auf das Aussehen der Haut ausübt. Fügt 
man nun noch der Placenta die Vitamine B,, E und F 
bei, so erhält man aussergewöhnliche Ergebnisse. Die 
neue Tokalon placenta + Vitamin Creme dringt tief 
in die Hautzellen ein und fördert so die Hautatmung. 
Sehr rasch gewinnt die Haut ihren natürlichen Feuch- 
tigkeitsgehalt zurück und wird zur gleichen Zeit 
straffer, geschmeidiger und zarter. Falten und Krä- 
henfüsse verschwinden, Ihre Haut gewinnt die jugend- 
liche Frische zurück. 

Machen auch Sie den Versuch mit der neuen Tokalon 
placenta + Vitamin Creme. Schon innerhalb von 10 
Tagen werden Sie über das Ergebnis überrascht sein. 


Aber auch wenn Sie noch keine Sorgen mit Ihrer Haut 


haben: Sie erhalten sich Ihre Jugendfrische mit 


Für begehrenswerte natürliche Schönheit! 


das Gesetz in seiner ganzen Strenge 
Anwendung fände. 


Sollte dieses Gesetz am Ende nur 
verkündet worden sein, 
Moralbegriff zu demonstrieren, der 
für jeden in dem Augenblick seine 
Geltung verliert, da es um die eigene 
Not geht? Wenn der eigenen Tochter 
„etwas passiert‘ ist, wenn die Frau 
in andere Umstände geraten ist und 


Ein Arzt 
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Die Töchter, die er damals vor dem und eine gl 
schlechten Beispiel. bewahren wollte aus allen d 
sind inzwischen herangewachsen, Und allen sozia 
um einen Vor wenigen Monaten wollte es da klassen ve 
Unglück, daß die Jüngste, eben adı. lihen Ges 
zehn Jahre alt — also in genau dem Mensch, ve 
gleichen Alter wie das Hausmädcen Mann zu N 
mit dem „unmoralischen Lebenswan. ren, wie di 
del“ — nicht mehr umhinkonnte, ihren republik h 
Eltern ein bitteres Geheimnis anzu. Schw anger 
vertrauen. über den $ 


keine Kinder mehr will oder wenn 
die Freundin „nicht aufgepaßt“ hat? 


Jetzt empfindet der Bürger — und 
da machen Ärzte und Richter keine 
Ausnahme -, jetzt empfinden sie alle 
die Paragraphen plötzlich als Einmi- 
schung in die intimsten Bezirke ihres 
privaten Lebens. 


Daß die achtzehnjährige Tochter, 
die verführt worden ist, ein Kind 
austragen soll — wie das Gesetz es 
befiehlt —, zerstört alle Pläne, die 
ihre Eltern mit dem Mädchen hatten. 
Die Tochter sollte Abitur machen und 
dann studieren, sie wollte ins Aus- 
land gehen, weil sie doch so sprach- 
begabt ist. Sie wollte Konferenzdol- 
metscherin werden und etwas von der 
Welt sehen. Nun ist die Zukunft des 
Mädchens ruiniert. Auf die gesell- 
schaftliche Stellung der Familie fällt 
ein dunkler Schatten. 

Welcher Vater, welche Mutter ist 
da nicht versucht, das Gesetz zu über- 
treten? 


la will Ihnen die Geschichte eines 
Mannes erzählen, der als Hamburger 
Kaufmann nicht nur einen guten Ruf 
zu verteidigen, sondern auc die alt- 
hergebrachten moralischen Grundsätze 
seiner Familie zu wahren hatte. 


Zu den Grundsätzen gehörte es, 
daß man nichts mit der Polizei und 
nichts mit den Gerichten zu schaffen 
hatte. „Tue recht und scheue nie- 
mand“ war seine Parole. Und wie die 
Grundsätze dieser praktischen Moral, 
so hatte sich auch das Amt eines 
Kirchenältesten in der Familie meines 
Bekannten vererbt. Ganz undenkbar, 
daß dieser Mann jemals etwas tun 
würde, was das Strafgesetzbuch und 
was die guten Sitten verbieten. 


Und dann geschah es vor etwa fünf 
Jahren, daß eine im Hause dieses 
Mannes beschäftigte Hausangestellte, 
achtzehn Jahre alt, schwanger wurde. 
Ich habe es erlebt, welche Vorwürfe 
sich der Hausvater machte, daß er 
nicht „besser auf das Mädchen aufge- 
paßt“ habe. Er machte seiner Frau 
heftigste Vorwürfe, daß sie „diesem 
Kind“ erlaubt habe, abends später als 
um zehn Uhr nach Hause zu kommen. 


Nun war es geschehen. Das Mäd- 
chen war im dritten Monat, als es sein 
Unglück gestand. 


Die Frau des Hauses, weniger 
grundsätzlich und als Frau vielleicht 
eben auch ein bißchen mitleidender, 
suchte nach Auswegen. Vielleicht gäbe 
es einen Arzt...? 


„Keinesfalls! Dafür würde ich mich 
niemals hergeben. Weißt du nicht, daß 
Abtreibung vom Gesetz mit schweren 
Strafen bedroht wird? Ich will es dir 
sagen: Das Mädchen muß schnellstens 
aus dem Haus. Wir haben schließlich 
Töchter!“ 

Und da half kein weibliches Flehen. 
Das Mädchen ging aus dem Haus, 
wenngleich ich zur Ehre meines Be- 
kannten sagen muß, daß er der Ent- 
lassenen ein gutes Handgeld mit auf 
den Weg gab, damit sie nun nicht gar 
so hilflos mit ihrem Kind in der Welt 
stünde. Vielleicht wollte sich der Mann 


‘auch nur loskaufen von dem Selbst- 


vorwurf, er habe das Mädchen nicht 
genügend beaufsichtigt. 


Aber was nützt alle Aufsicht? 


Der Rest der Geschichte rasch 
erzählt: Der gestrenge Vater Jieg 
Grundsätze Grundsätze sein und 
wandte sich an einen Bundesbruder 
der im Westen Deutschlands die Gy 
näkologische Abteilung eines Kran- 
kenhauses leitet. Selbstverständli 
schlug der Arzt seinem alten Siudien- 
freund die verständliche Bitte nicht ab, 


Niemand, außer einigen schurfsid. 
tigen Bekannten, hat etwas davon ge- 
merkt. Die Grundsätze sind wieder. 
hergestellt, und das Mädchen verhält 
sich wieder so, wie sich eine "T'ochter 
aus gutem Hause zu verhalten hat. 


Das Recht 
auf den eigenen 
Körper 


Vor ein paar Jahrzehnten yab « 
einmal das Schlagwort vom ‚‚Redt 
auf den eigenen Körper“. In stürmi- 
schen Reichstagssitzungen, die umden 
Abtreibungsparagraphen des Strafge- 
setzbuches gingen, wurde für und ge- 
gen dieses Recht gekämpft. 


Ganz vergeblich. Es blieb alles beim 
alten. Der staatlichen Institution blieb 
nach wie vor die Vollmacht, das Aller- 
privateste des Menschen zu bestim- 
men. 


Aber bedarf es denn dieser Insti- 
tution? Schließlich hat doch jeder von 
uns so etwas wie ein Gewissen. 


Nun, auf das Gewissen des einzel- 
nen kann sich die Ordnung der Ge- 
sellschaft nicht stützen. Ein Gewissen 
hat wohl auch der Dieb und der Mör- 
der, nur daß sie auf dieses Gewissen 
nicht hören. 

Die Frau des Elektromonteurs F. 
von der uns ein Düsseldorfer Frauen- 
arzt berichtet, ist wahrhaftig keine 
Diebin und keine Mörderin. Sie hat 
vier Kinder geboren und hat sie allein 
großziehen müssen, weil der Man 
sich um die Familie, die er in die Welt 
gesetzt hat, nicht sorgt — außer, dad 
er jeden Freitag einen Teil seines 
Wochenlohnes auf den Tisch wirft, 
den anderen Teil vertrinkt er. 


„Es ist kein Einzelfall“, sagt uns der 
Arzt. „Wir Ärzte kennen viele Fami- 
lien, in denen der Mann trinkt und 
sich um seine Familie nicht kümmert. 
außer, daß er von Zeit zu Zeit be 


trunken nach Hause kommt und dann Ein ne 
von seiner Frau die ehelichen Rechte und L 
fordert.“ | 
Die Frau unseres Elektromonteurs, neuen: 
die Mutter von vier Kindern, hat ein 
Gewissen wie jeder von uns, und als fach, W 
sie sich zum fünften Mal schwanger kost bj 
fühlt, da hat sie sich allerdings mit ost bi 
ihrem Gewissen herumgequält, ob sie bictet 
das Kind „wegmachen“ lassen dürfe. 
Aber sie hat sich gefragt: Darf id 
das kleine Leben umbringen, düs in 


mir heranwäcdhst? Ist das nicht - 
„Sünde“? 

Die Frau des Elektromonteurs F'. ist 
nicht fromm. Sie geht nicht indie 
Kirche. Sie weiß gar nicht, zu welcher 
Kirchengemeinde sie gehört. Trot»dem 
empfindet sie das, was sie jetzt vor 
hat, als Sünde. 

Als Sünde gegen das Leben. 

Nicht als Verbrechen vor den Men 
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schen. Das hab’ ich mit mir ganz 
allein abzumachen, das geht niemand 
etwas an.“ 

So denkt nicht nur die Frau des 
Elektromonteurs F., so denken alle 
Frauen, die vor dem verzweifelten 
Schritt stehen. 

Aber wie denken die anderen dar- 
über? Wie denken Sie? Wie denken 
Ihre Nachbarn? Wie denkt die Zim- 
mervermieterin in Berchtesgaden, bei 
der Sie im letzten Sommer gewohnt 
haben? 


Man hat das zu ergründen versucht 
und eine große Umfrage bei Menschen 
aus allen deutschen Landschaften, aus 
allen sozialen Schichten und Berufs- 
klassen veranstaltet. In ganz persön- 
lihen Gesprächen von Mensch zu 
Mensch, von Frau zu Frau und von 
Mann zu Mann, suchte man zu erfah- 
ren, wie die Menschen in der Bundes- 
republik heute über die Frage der 
Schr angerschaftsunterbrechung und 
über den $ 218 denken. 


— 


Im Strafgesetzbuch steht 
$ 218 


1. Eine Frau, die ihre Leibes- 
frucht abtötet oder die Abtötung 
durch einen anderen zuläßt, wird 
mit Gefängnis, in besonders 
schweren Fällen mit Zuchthaus 
bestraft. 

2. Der Versuch ist strafbar. 


3. Wer sonst die Leibesfrucht 
einer Schwangeren abtötet, wird 
mit Zuchthaus, in minder schme- 
ren Fällen mit Gefängnis bestraft. 
4. Wer einer Schwangeren ein 
Mittel oder einen Gegenstand zur 
Abtötung der Leibesfrucht ver- 
schafft, wird mit Gefängnis, in 
besonders schweren Fällen mit 
Zuchthaus bestraft. 


Über die Berechtigung dieses $ 218 
wurden mehr als tausend Personen 
im Alter zwischen 20 und 75 Jahren 
befragt. Um ein für die westdeutsche 
Bevölkerung repräsentatives Bild zu 


erhalten, hat man den Kreis der be- 
fragten Personen so gewählt, daß er 
der statistischen Zusammensetzung 
der Gesamtbevölkerung entsprach. Es 


Die Frage lautete: 


gab also unter den Befragten etwas 
mehr Frauen als Männer und mehr 
Arbeiter als Akademiker — genau wie 
in der Wirklichkeit. 


„Sie wissen sicher, daß der $ 218 des Strafgesetzbuches die 
Abtreibung unter schwere Strafe stell. Wenn darüber eine 
Volksabstimmung stattfände, wofür würden Sie dann stimmen?“ 


Für Abschaffung . 
Für Lockerung 
Für Beibehaltung 
Für Verschärfung 
Keine Meinung 


Gesamtheit der Befragten 


Gegen den Paragraphen 218 sind 
also viele. Die meisten sagen: wenig- 
stens gelockert sollte er werden. Er 


Männer Frauen Gesamt 
19 %/e 14 16 
33 %/o 43 %/o 39 %/o 
38 %/o 33 %/o 36 %/o 

9% 
1% 2% 1% 
100 ®/o 100 %/o 100 %/o 


ist zu starr. Er ist gegen den Men- 
schen gerichtet. Die Not wird durch 
ihn nicht beseitigt, sie wird nur grö- 


Hier der BOSCH Gefrier-Kühl- 
| schrank GK 150 mit Großraum- 
 Froster und Tropic-Kälte-Regler 


538. - 


7 für Gemüsebehälter + DM 16.- 


1 Großraum-Froster, allseitig 


mitkonstantem Gefrierklimabis -18°C 


echtes Gefrierfach 


. Tropic-Kälte-Regler, für Zusatzkälte 


x an besonders heißen Tagen 


Perfekte Kühlraumnutzung. 
Großrauminnentür mit Platz für 
Literflaschen 


Raumwandlung durch leicht 


verstellbare Roste und Regale 


Mundgerechte Kühlung durch 
 vielstufige Temperaturzonen 


® Natürliche Aromafrische durch 


 Luftzirkulation 


BOSCH Gefrier-Kühlschränke 


mit Großraum-Froster und Tropic-Kälte-Regler 


Ein neuer Begriff für zeitgemäße Vorratshaltung im Stadt- 
und Landhaushalt ist der BOSCH Gefrier-Kühlschrank 
neuen Stils. In seinem Großraum-Froster, dem echten Gefrier- 
fach, wird die von Jahr zu Jahr beliebter werdende Tiefkühl- 
kost bis zum Verzehr aufbewahrt. Der Tropic-Kälte-Regler 
bietet Zusatzkälte an besonders heißen Tagen, wenn dem 
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Da; bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit 


; BOS CH der meistgekaufte Kühlschrank in Europa 


An ROBERT BOSCH GMBH | Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils; BOSCH Kühlschränke, 
Werbeabteilung Stuttgart 


Kühlschrank ungewöhnliche Kühlleistung abverlangt wird. 
Für jeden Haushalt und für jeden Geldbeutel gibt es BOSCH 
Kühlschränke als Tisch-, Stand- oder Wandmodelle schon ab 
DM 369, - + DM 16, - für Gemüse- und Früchtebehälter. Sie 
alle verfügen über den bekannt hohen BOSCH Kühlkomfort. 
Verkauf durch den Fachhandel. 


BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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„buerlecithin flüssig‘ wirkt präventiv 
gegen Erschöpfung und Altersbeschwerden. 


Unser heutiges Leben verlangt mehr denn je den vollen Einsatz aller Kräfte. 
Nur mit Energie, Ausdauer und guten Nerven kann es gemeistert werden. 
Echter und dauerhafter Erfolg braucht eine gesunde Basis. Unsere Lebens- 
kraft und die Funktionstüchtigkeit unserer Organe (Herz, Kreislauf, Ner- 
ven) hängen nicht zuletzt vom Lecithingehalt der Billionen Zellen unseres 
Körpers ab. Lecithin bedeutet Energie für die Zelle. Ohne Lecithin kann 
keine Zelle leben. Ein akuter Lecithinmangel ist gleichbedeutend mit 
Müdigkeit und Erschöpfung. Deshalb muß dem 
Körper das fehlende Lecithin von außen zugeführt 
werden: „buerlecithin flüssig“. 


Professor Dyckerhoff, Münch. Med. Wochenschrift 
Nr. 17/1957 (S. 627 bis 628) schreibt: 

„Der Bedarf des Organismus an Lecithin ist stets 
dann erhöht, wenn besondere Leistungen verlangt 
werden. Alter, Krankheit, Rekonvaleszenz, aber 
auch große körperliche und geistige Überbelastung 
gehören zu diesen übermäßigen Beanspruchungen.“ 


Ein Arzt 


gegen die falsche Moral 


Ber. Es sollten mehr Ausnahmen von 
dem Gesetz möglich sein. 


Aber keiner ist etwa gegen den 
Paragraphen, weil er alle Schranken 
beseitigt sehen möchte, weil er die 
„sexuelle Freiheit“ haben will. 


Aus allen den Antworten spricht so 
etwas wie ein Gewissen, oft ein 
schlechtes Gewissen. Aber man weiß 
keine andere Lösung. 


Und hier sind einige Antworten im 
Wortlaut: 


Für eine Abschaffung oder Lockerung 


„Weil der Staat und die Kirche 
mohl strafen, aber nicht helfen, 
menn so ein Wurm da ist. Ent- 
mweder oder.“ (Arbeiterin, 48 ]J.) 


„Unerwünschte Kinder haben es 
selbst oft schlecht und bringen nür 
Not in die Welt.“ (Arbeiterfrau 
über 65 J.) 


„Weil Deutschland übervölkert 
ist, und weil die sozialen Ein- 
richtungen nicht vorhanden sind.“ 
(Schlosser, unter 30 ].) 


„Weil ja doch abgetrieben wird 
und eine Lockerung viel Unglück 
erspart.“ (Gerichtsreferendar, 24 J.) 


„Die Eingriffmöglichkeit soll nicht 
nur für reiche Menschen beste- 
hen. Den Armen bleiben immer 
die Kinder. Das ist unsozial.“ 
(Stenotypistin, unter 30 J.) 


„Damit die Frauen nicht immer in 
Angst leben müssen.“ (Arbeiter- 
frau). 


Vieles, was bei der Bevölkerungs- 
umfrage für die unveränderte Beibe- 
haltung oder gar Verschärfung des 
$ 218 gesagt wurde, klingt unecht 
oder primitiv, man beschwört die be- 
quemen Tabus. 


„Vom Kräftereservoir unseres Vol- 
kes“ ist die Rede, von „notwendiger 
Abschreckung“ und „Naturgesetzen. 
die nicht verletzt werden dürfen“, 
Aber man vergißt dabei, daß zu den 
Naturgesetzen auch das Kindbettfie- 
ber und die Säuglingssterblichkeit zu 
gehören schienen, daß bis ins 19. Jahr- 
hundert hinein noch 90 ®% aller Ge- 
borenen starben und daß die meisten 
Frauen im Wochenbett starben. Erst 
die großen Entdeckungen der Medizin 
haben diese angeblichen Naturgesetze 
durchbrochen. 


Hier einige der Antworten für den 
8 218: 


„Bei Abschaffung oder Lockerung 
zu große Gefahr für den biologi- 
schen Aufbau des Volkes.“ (Ange- 
stellter, 48 ].) 


„Weil eine Abschaffung die mo- 
ralische Seite unseres Volkes 
noch mehr in den Abgrund brin- 
gen würde.“ (Hausmeister, 47 ]J.) 


„Sonst hätte kein Mensch mehr 
Angst vor dem Geschlechtsleben, 
es würde wild zugehen.“ (Eisen- 
gießer, unter 30 ]J.) 


„Ich bin sehr fromm und sehe 
darin einen Mord.“ (Vertreterin, 
unter 50 J.) 


„Denn der Herr Pfarrer hat ge- 
sagt, das darf nicht sein.“ (Arbei- 
terfrau, unter 50 J.) 


Denn der Herr Pfarrer hat gesagt, 
das darf nicht sein.“ Und so bestraft 
denn auch die katholische Kirche nod 
heute die Abtreibung mit Exkomm. 
nizierung. Die Sünderin wird aus der 
Gemeinschaft ausgeschlossen, die Gn.- 
denmittel der Kirche sind für sie a. 
sperrt. 

Eine jüngere Magd von einem Bau. 
ernhof aus einer katholischen (Gegend 
mag auch über diese Frage nachge. 
dacht haben, aber sie stellt sich gegen 
die Auffassung der Kirche: „Ein Kind 
im dritten Monat, das ist noch kein 
Leben. Aber Kinder hungern jassen, 
das ist eine große Sünde.“ 

Unter denen, die sogar noch für 
eine Verschärfung des $ 218 eintre- 
ten, ist eine 65jährige Bäuerin. Aber 
sie hat offenbar noch nicht die Güte 
des Alters, denn sie sieht audı jetzt 
noch ihre eigenen Kinder als eine Art 
Fluch der Natur an: „Die Abtreibung 
soll ordentlich bestraft werden‘, sagt 
sie und fährt mißmutig fort: „Id 
mußte auch meine Kinder kriegen.“ 


Aber aus allen Antworten klingt 
die ewige Angst vieler Frauen vor 
den immer wiederkehrenden Schwan- 
gerschaften und die Sorge, man würde 
die vielen Kinder nicht satt kriegen 
und nicht großziehen können Und 
auch etwas von der Lebensangst, man 
würde in den paar Jahren, die man 
selbst hat, vor lauter Kindern zu kurz 
kommen. 

Natürlich, bei vielen Frauen spielt 
in unserer Zeit die eigene Bequem- 
lichkeit eine wesentliche Rolle. Die 
Wohnung ist wohl groß genug. das 
Einkommen reicht auch, aber man 
möchte sich doch zuerst einen Fern- 
sehapparat, ein Auto oder ein Wo- 
chenendhaus anschaffen — mit den 
Kindern hat es dann immer noch Zeit. 


Was nützt es, daß wir darüber kla- 
gen und daß wir solche Frauen ver- 
achten. Weder Klagen noch Gesetze 
ändern die Mentalität der Menschen. 
Die Menschen sind nun einmal so. und 
weil sie so sind, handeln sie auc so. 


Ein Mann wie der Berliner Frauen- 
arzt Professor Gesenius macht sich da 
gar keine Illusionen. Er berichtet: 


„In Anmesenheit der Sprechstun- 
denschwester meiner Krankenlhaus- 
abteilung ermwiderte mir kürzlich eine 
sehr wohlhabende ältere Patientin auf 
die Frage, wie oft sie schwanger ge 
mesen sei: ‚Dreizehnma!‘. 


‚Und wie viele Kinder leben?‘ 


‚Keins, ich habe immer sehr gute 
Ärzte gehabt.‘ 


In solchen Frauen scheint im ınne 
ren Konflikt die Stimme des Gewis- 
sens längst erloschen zu sein...“ 


Wie aber denken die Männer über 
diese Frage? 


Die Männer 
nehmen'’s auf die 
leichte Schulter 


In Köln und Düsseldorf, so kann 
man dieser Tage in den Zeitungen 
lesen, haben das evangelische und 
das katholische Männerwerk gemein- 
sam eine Plakataktion gegen die Ab- 
treibung gestartet. Ich habe diese Pla- 
kate noch nicht gesehen und vermag 
daher nicht zu sagen, ob sie sich an 
oe Männer oder an die Frauen wen- 

en. 


Mir scheint aber, es wäre besser, 
den Männern ins Gewissen zu reden, 
wie das die französische Schriftstelle- 
rin Simone de Beauvoir tut: 
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Die Männer neigen dazu, die Ab- 
treibung auf die leichte Schulter zu 
nehmen. Sie betrachten sie als eines 
der zahlreichen Malheure, denen die 
Frauen durch die Natur ausgesetzt 


sind. 

Von Kindheit an hat man der Frau 
esagt, daß sie zum Kindergebären 
gschaffen sei. Die Unannehmlichkei- 
ten ihres Geschlechts werden durch 
das ständig wiederholte ‚„Hohelied 
von der Mutterschaft‘ übertönt. Men- 
struation, Krankheit, die Bürde der 
häuslichen Arbeit — alles findet seine 
Rechtfertigung in dem munderbaren 
Vorrecht, Kinder zur Welt zu bringen. 


Aber auf einmal ist das Kind nicht 
mehr ein köstlicher Schatz, Kinder- 
gebären nicht mehr eine geheiligte 
Funktion. Die Fortpflanzung wird zu 
etwas Zufälligem, Lästigem. Sie wird 
zu einem neuen Makel der Weiblich- 
keit. Selbst wenn sie mit der Abtrei- 
bung einverstanden ist, muß die Frau 
in ihrem Geschlecht fortan einen Fluch, 
eine Art Gebrechen oder wenigstens 
eine Gefahr sehen. 


Die Frauen aber 
tragen den 
Fluch der Natur 


Und dann fährt Simone de Beauvoir 
unerbittlich fort: 


In dem Augenblick, in dem der 
Mann, um besser vormärtszukom- 
men, von der Frau den Verzicht auf 
ihre eigentliche körperliche Bestim- 
mung verlangt, offenbart er die ganze 
Verlogenheit des Sittenkodexes der 
Männer. Dieser verbietet ganz allge- 
mein die Abtreibung, aber im Einzel- 
fall akzeptiert er sie als eine be- 
queme Lösung. 


Die Frau aber muß diese Wider- 
sprüche an ihrem eigenen munden 
Leib durchmachen. 


Er begeht den Fehltritt, aber er 
mwälzt ihn auf sie ab. Er redet nur. In 
bittendem, drohendem, vernünftigem, 
mwütendem Ton, und er vergißt seine 
Worte bald. Für sie verwandeln sich 
seine Redensarten in Schmerz und 
Blut. Manchmal sagt er auch nichts 
und geht einfach weg.“ 


Und dann spricht Simone de Beau- 
voir es aus: 

„Es muß etwas geschehen, bevor 
das Unglück passiert. Verhüten ist 
besser als heilen, verhüten ist viel 
besser als abtreiben!” 


Wir werden auf die Frage der 
Empfängnisverhütung in diesem Be- 
richt noch sehr ausführlich zurück- 
kommen. 


A ber blicken wir doch einen Augen- 
blik über die Grenzen Deutschlands 
hinaus und stellen die Frage, wie an- 
dere Völker mit diesem Problem fer- 
tig werden. 

Professor Gesenius berichtet davon, 
daß es in den USA Kliniken gibt, die 
nur noch als „Abtreibungsfabriken“ 
bezeichnet werden können. 

In diesen Instituten, die im Jahr 
bis zu 5000 Abtreibungen durchfüh- 
ren, wird die ganze Sache diskret 
und schnell und fast anonym erledigt. 


Keiner will wissen, wer der andere 
ist, Die abtreibenden Ärzte arbeiten 
maskiert, damit sie von den Frauen, 
die als mögliche Zeugen bei einem 
möglichen Prozeß auftreten könnten, 
nicht wiedererkannt werden. Über- 
wachungsbehörden und Polizei wer- 
den mit Bestechungen zum Schweigen 
gebracht. Denn auch die meisten Staa- 
ten der USA stellen die künstliche 
Unterbrechung der Schwangerschaft 
unter schwere Strafe. 


Die Sowjets traten 1917 ihren Weg 
als Verfechter der absoluten „sexuel- 
len Freiheit“ an. Staatliche und kirch- 
liche Vorschriften fielen. Ethische Be- 
denken galten als revolutionsfeindlich 
und als Zeichen für reaktionäre Ge- 
sinnung. Die „freie Liebe“ wurde pro- 
pagiert, und die logische Folge war 
die Legalisierung der Abtreibung. 


‚ Der deutsche Vorkämpfer gegen den 
$ 218, der Arzt Dr. Friedrich Wolf, 


60% der männlichen Autofahrer 
halten den „Auto-Knirps” für eine gute Idee. 
Claut Emnid-Befragung) 


Form und Stil 
international gültig 


19.30 Uhr Konferenzbeginn, Regen - und in der Nähe 
kein Parkplatz. Das ist hier wie überall in der Welt so. 
Griffbereit - der „Herren-Auto-Knirps”. Für Männer 
unserer Zeit, die das Leben jeden Tag durch 

die Windschutzscheibe sehen, ist der „Herren-Auto- 
Knirps” einfach unentbehrlich. Handlich, bequem und 
vor allem zuverlässig - macht er auch Ihren Wagen 
erst komplett. In Form und Linie modern und gediegen 


ist er stets aktuell im Stil der internationalen Mode. 


Achten Sie auf den 

roten Punkt = 

das international gültige 
Erkennungszeichen 


tür jeden echten „Knirps” 


„Knirps” — der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 
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„ollautomatisch en” 


‚die einzige 


Kleinbildcamera,bei 
derSie nur dann auslösen kön- 
nei, wenn Ihr Bild richtig be- 
lichtet wird: Mitder RETINA 
AUTOMATIC kann jeder pho- 
tographieren! Motiv sehen 
und auslösen - das ist alles! 


— 


RETINA automatic 


Das ist das ganze Geheimnis 

Wenn Sie diesen „denkenden” Aus- 
löser drücken, wissen Sie, daß Sie 
sich auf eingutes Bild freuen kön- 
nen! Sollten nämlich die Lichtverhält- 
nisse einmal nicht ausreichen, schützt 


Sie der „denkende” Auslöser der 
RETINA AUTOMATIC vor einer 
Fehlbelichtung. 


BETINA automatic II DM 398.- 
mit Zeitwahl und Entfernungs- 
kontrolle durch Lichtsignale 


KODAK AG - STUTTGART-WANGEN 


Mit dieser Kleinbildcamera werden Sie 
Bilder nach Hause bringen wie nie zuvor — 
eines so prachtvoll wie das andere. Sie 
photographieren vollautomatisch und ha- 
ben bei der RETINA AUTOMATIC Il und Ill 
auch noch die Möglichkeit der Zeitwahl. 
Sie können „Ihre” Verschlußzeit wählen, 
und Ihre RETINA AUTOMATIC wählt 
dazu mit absoluter Präzision die richtige 
Blende: vollautomatisch und stufenlos. 
Darüber hinaus können Sie für bestimmte 
photographische Effekte die Automatik 
abschalten und außer der Zeit auch die 
Blende selbst bestimmen, beispielsweise 
für die absichtliche Unterbelichtung eines 
Sonnenuntergangs oder für die bewußte 
Überbelichtung einer Aufnahme in der 
Dämmerung. 


Was Sie besitzen, ist nicht irgendeine 
„automatische” Camera, es ist die 
RETINA AUTOMATIC von KODAKI 


Kodak 


RETINA automatic III DM 438.- 
mit Zeitwahl und gekuppeltem 
Entfernungsmesser 


Die Traumcamera 


Ein Arzt 


gegen die falsche Moral 


Verfasser des Theaterstücks „Zyan- 
kali“, in dem es um das Problem der 
Schwangerschaftsunterbrechung geht, 
floh Anfang der dreißiger Jahre nach 
Rußland und erlebte hier im Jahre 
1936, wie die Bevölkerungspolitiker 
ihre Einstellung von heute auf mor- 
gen änderten. 

Durch politische Notwendigkeit gab 
es in der Sowjetunion plötzlich keine 
„Freiheit“ mehr, kein „Recht auf den 
eigenen Körper“. Die Abtreibung, die 
eben noch erlaubt, geduldet und so- 
gar gefördert war, wurde unter 
schwere Strafe gestellt. Denn der 
Staat brauchte für seine Planwirt- 
schaft die „Arbeitsenergie produzie- 
render Menschen“, er brauchte — Sol- 
daten. 

Dr. Friedrich Wolf, der Kommunist, 
der aus den moralischen Bindungen 
des kapitalistischen Westens geflüch- 
tet war, mußte umlernen. 


Erst zwanzig Jahre später wurden 
die strengen Bestimmungen wieder 
gelockert, die legale Unterbrechung 
der Schwangerschaft war wieder mög- 
lich. Unter einer „legalen“ Operation 
wird jedoch nur die Unterbrechung 
der Schwangerschaft in Krankenhäu- 
sern und anderen staatlichen medi- 
zinischen Anstalten auf Grund be- 
stimmter Instruktionen der Regierung 
verstanden. 

Diese Instruktionen verbieten die 
Schwangerscaftsunterbrechung bei 
akuten und chronischen Entzündun- 
gen, bei Infektionskrankheiten und 
in allen Fällen, in denen die Schwan- 
gerschaft länger als drei Monate be- 
steht, oder wenn in den letzten sechs 


Monaten bereits eine Schwanger- 
schaftsunterbrechung durchgeführt 
wurde. 


Eine Unterbrechung nach drei Mo- 
naten ist nur erlaubt, wenn die Ge- 
sundheit der Frau durch die Schwan- 
gerschaft oder durch die Geburt ge- 
fährdet ist. 

Grundsätzlich also ist in der So- 
wjetunion die Schwangerschaftsunter- 
brechung bei allen Frauen gestattet, 
die darum bitten. Und selßst wenn 
eine Frau gegen die in den Regie- 
rungsinstruktionen aufgezählten Ein- 
schränkungen verstößt, scheint man 
es mit der Bestrafung nicht allzu ernst 
zu nehmen. Die Frau selbst geht straf- 
frei aus, der Abtreiber zahlt etwa 
300 Rubel Strafe. 


wW ir werden im Verlauf dieses Berich- 
tes in einer tabellarischen Übersicht die 
gesetzlichen und die tatsächlichen Ver- 


hältnisse in den Kulturstaaten der 
Welt aufzeigen und damit die Frage 
beantworten können, welchen Einfluß 
die Aufhebung des Abtreibungsverbo- 
tes haben könnte. 

Wer sich mit der Problematik des 
$ 218 beschäftigt, wird immer wieder 
auf den Begriff der „Indikation“ sto- 
Ben. 

Indikation heißt soviel wie Mark- 
mal, Kennzeichen. Im medizinis-hen 
Sprachgebrauh bedeutet es «ine 
durch die Umstände gegebene Ve:an- 
lassung zu bestimmten ärztlichen N.aß- 
nahmen, in diesem Fall also zur 
Schwangerschaftsunterbrechung. Da 
gibt es die 


medizinische Indikation:Sie ist nur 
gegeben, wenn die Austragung der 
Schwangerschaft oder Geburt das 
Leben oder die Gesundheit der 
Mutter in akute Gefahr brinven, 


Bei Vorliegen einer medizinischen 
Indikation ist die Unterbrechung der 
Schwangerschaft in Deutschland ge- 
setzlich erlaubt. Ein von der Är;te- 
kammer bestelltes Gremium entschei- 
det darüber. Die katholische Kirche 
aber verbietet den Eingriff se:hst 
in diesem Falle Dem Menschen 
stehe es nicht zu, lehrt sie, zwischen 
dem Leben des Kindes und (em 
Leben der Mutter zu wählen. 


soziale Indikation: Sie wäre gege- 
ben, wenn die wirtschaftlichen sind 
familiären Verhältnisse so sind, “aß 
für das zu erwartende Kind die Ge- 
fahr des Hungerns und Darbens oder 
sittlichen Verwahrlosung be- 
steht. 


Das Gesetz erkennt diese Indika- 
tion nicht an. Die Unterbrechung 
der Schwangerschaft ist verboten. 


ethische Indikation: Sie wäre ye- 
geben, wenn es durch Vergewalti- 
gung oder sonstwie durch ein Ver- 
brechen zur Schwangerschaft ve- 
kommen ist. 


Das Gesetz läßt diese Indikation 
nicht gelten, die Unterbrechung der 
Schwangerschaft ist verboten. 


eugenische Indikation: Sie betritfi 
Fälle, in denen nach medizinischer 
Voraussicht damit gerechnet wer- 
den kann, daß Erbkrankheiten der 
Eltern oder eines Elternteils auf das 
Kind übertragen werden. 


Das Gesetz bestreitet die Berechti- 
gung dieser Indikation, die Unter- 


Grsten Leserstimmen 


Ich danke Ihnen für den Mut, mit 
dem Sie dieses zentrale Thema unse- 
res Lebens anpacken. Und für den wür- 
digen Ernst, mit dem Sie es tun. 


Düsseldorf Hans JOACHIM BREUER 


Pfui Teufel, Sie scheuen sich auch 
vor nichts! 


Ebersbach MiıcHAEL DREFOLDER 


Als Arzt kann ich den Kollegen 
Dohrn und seine gewiß ehrenhaften 
Beweggründe verstehen. Als Christ 
muß ich seine Handlungsweise den- 
noch schärfstens ablehnen. 


München Dr. BLocH 


Ich bin Kriegsbeschädigter und ver- 
diene 450 DM netto. Wir haben drei 
Kinder. Jetzt ist das vierte unterwegs. 
Was glauben Sie, wie dankbar ich ye- 
wesen wäre, wenn es bei uns einen Dr. 
Dohrn gegeben hätte, der uns geholfen 
hätte. 


Essen 


A.W. 


Unsere Gesetze und unser Sitte- 
gesetz entsprechen einer Zeit, in der 
ein Dutzend Kinder in der Familie 
keine Ausnahme war. Die Hälfte d«- 
von starb früh, eine Übervölkerur:g 
war also nicht zu fürchten. Nun hat de 
Medizin die Kindersterblicnkeit besieüt 
— und wir können die daraus erwach- 
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brechung der Schwangerschaft ist 
verboten. 


E: wird von der Problematik dieser 


Indikationen später noch die Rede 
sein müssen. Selbst die bei uns vom 
Gesetz zugelassene medizinische In- 
dikation ist nicht eindeutig. Sie setzt 
bei dem entscheidenden Gremium 
ein medizinisches Wissen auf so vie- 
len Gebieten voraus, wie es kaum von 
einem Arzt erwartet werden kann: 


Mag beispielsweise der Internist die 
Schwere einer Herzerkrankung bei 
seiner Patientin richtig einschätzen 
können, so ist er wiederum nicht in 
der Lage, die Gefahren der Entbindung 
selbst zu überblicken. 

Hier mag sich der eine Internist zu- 
trauen, einen Herzfehler bis zur Ent- 
bindung der schwangeren Frau kom- 
pensieren zu können, während es der 
andere für aussichtslos hält und einer 
Unterbrechung das Wort redet. 


Hier mag der eine Geburtshelfer 
sich zutrauen, die Entbindung der 
Herzkranken schonend und notfalls 
operativ geschickt auszuführen, 
während sich der andere Geburtshel- 
fer auf Grund der bestehenden Gefah- 
ren durch die Herzkrankheit gegen 
das Austragen der Schwangerschaft 
ausspricht. 

Wir sehen, es kommt nicht von un- 
oefähr, daß die strafverfolgenden Be- 
hörden sich scheuen, den $ 218 allzu 
konsequent anzuwenden. Die Tatbe- 
standsmerkmale sind bei einiger Ge- 
schicklichkeit der Patientinnen und des 
Arztes selten ganz klar darzustellen. 


Und vielleicht geschieht es aus dem- 
selb#n Grunde, daß die Kirche sich 
mit so entscheidender Konsequenz 
gegen jede Schwangerschaftsunterbre- 
chung wendet. 


„Müßte man sonst nicht auch eine 
Art kosmetischer Indikation gelten las- 
sen?“ fragte der Moraltheologe Profes- 
sor Schöllgen auf der Tagung der Ka- 
tholischen Akademie in Stuttgart und 
erzählte eine Geschichte, die er in 
Paris erfahren hatte: 


Diese für einen normalen Menschen. 


kaum glaubhafte Geschichte handelt 
von einer Filmschauspielerin im vorge- 
rückten Alter, die jedes Jahr eine Ab- 
treibung vornehmen läßt, weil sie von 
der Empfängnis und von den ersten 
sechs Wochen der Schwangerschaft 
eine Art hormoneller Anregung 
und Verjüngung erwartet. Die Schau- 
spielerin behauptete, ihre Haut und 
ihre Körperformen würden durch die 
Steigerung der Drüsenfunktionen ge- 
strafft, und sie fühle sich nach jedem 
Eingriff jünger. 


Wahrhaftig eine erschreckende Ge- 
schichte und ein gefährliches Rezept. 


Wie aber kommen die Frauen her- 
aus aus diesem Teufelskreis von kör- 
perliher und seelischer Not, aus der 
ewigen Angst vor unerwünschter 
Schwangerschaft, aus den Heimlich- 
keiten unerlaubter Eingriffe? 


Davon soll in der nächsten Folge 
gesprochen werden. 


senden Probleme mit den alten Maß- 
stäben nicht bewältigen. 


Weiden Dr. WERNER HASssLER 


Das ist unsere schizophrene Moral: 
Über Geburtenordnung und Bevölke- 
rungspolitik in Indien darf jeder schrei- 
ben. Aber wehe, wenn er sich mit den 
„Bevölkerungsproblemen“ der Familie 
Meier befaßt . 


Rosenheim ERNA STAUBINGER 


Die Leserinnen des Stern werden es 
Ihnen danken, wenn 'Sie sich mit den 
Dingen, die für viele Frauen ein Alp- 
traum sind, aufklärend und helfend 
befassen. 


!!amburg-Altona Donms 
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Leben kann nur von Leben kommen - das gilt auch 
für die Haarwäsche! Deshalb sollten Sie Ihr Haar mit 
GLEM waschen, das ihm die Urkraft des frischen Eies 
bringt: Vitamin A, Lecithin, Proteine, Cystin ... aus 
dem frischen Ei gewonnen und mit den modernsten 
Methoden in eine ideale Form gebracht. Die herrliche 
elastische Frische, der feine Duft, das lebendig-jugend- 
liche Strahlen zeigen Ihnen, dass Ihr Haar nicht nur 


Portior 
gewaschen, sondern auch genährt ist! .. 


packung: 
DM 0.40 
Plastik- 


SCHWAR ZKOPF Nm: 


DM ı.25 


GLEM.... 


Ü 
DAS VORBILDDES } 
EI-SHAMPOOS “Rrprt 


VON SCHWARZKOPF 


äscht Ihr Ilaar 
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Als ich schon in der Taxe saß, schien 
der Jühl noch etwas sagen zu wollen. 


Aber dann schwieg er... Er 
hatte es sich offenbar anders überlegt 


ILLUSTRATION:DIETERLANGE 


Auf eigene Faust stellt der Drehbuch- 
autor Hans Trubo Nachforschungen an, 
um den Mörder seines Freundes Ste- 
fan Reinold zu finden. Auch Kriminal- 
kommissar Nogees verfolgt gewisse 
Spuren. Aber beide sind noch nicht 
weit gekommen. Wenige Tage, bevor 
Regisseur Reinold erdolcht wurde, 
starb in den Ateliers der Sirius ein an- 
derer Filmmann, Serkoff. Ein herab- 
stürzender Scheinwerfer tötete ihn ... 
BestehenZ hänge ?HansTrubo 
interessiert sich für die Vergangenheit 
seines Freundes Stefan Reinold. Zu- 
sammen mit Nachwuchsschauspieler 
Jühl hat er eine alte Artisten-Bar auf- 
gesucht, um Näheres über Reinolds 
erste Frau Andrea Lacon zu erfahren. 
Ein Mann an der Bar sucht Streit. 
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HANS GRUHL 


Etwaige Ahnlichkeiten mit noch lebenden .der 
schon verstorbenen Personen sind rein zufäl. 
lig und vom Autor keineswegs beabsichtigt 


ie Faust. die meine Revers 
zusammenhielt wie eine Rie- 
sensicherheitsnadel, öffnete 


sich. Meine Jacke kam wieder 
frei. Dann ballte der große Herr Boll- 
mann diese Hand erneut zur Faust 
und schlug zu. 

Ich spürte den Luftzug im Gesicht. 
Hinter meinem Kopf krachte es satt. 
Ich drehte mich herum und quetschte 
mich hart an den Tresen. 

Der Jühl war auf den Beinen. 
Irgendwo hatte er den Schlag gefan- 
gen, aber nicht an entscheidender 
Stelle. Mit leicht verdrehtem Ober- 
körper taumelte er ein paar Schritte 
zurück, bis er stand. Die Frage war, 
ob er den nächsten Schlag ebenso hin- 
ter sich bringen würde. Ich hoffte es 
von ganzem Herzen. 

Er kam wieder heran. Aufrecht, mit 


hängenden Armen. Der Schlips war 
verrutscht und ein Knopf vom Hemd 
abgerissen. Sonst schien noch alles in 
Ordnung. Nur das Lächeln war weg. 

Bollmann grinste und leckte sich 
die Lippen. Die Diva hatte sich zu 
dem Pärchen am Ende zurückgezogen. 

„Na, mein Jungchen“, sagte Boll- 
mann genießerisch, „noch was ge- 
fällig?“ 

Der Jühl war jetzt fast so wie vor- 
her. Diesmal holte Bollmann weiter 
aus. Die Technik war die gleiche, die 
Faust auch. Nur Jühl war ein anderer. 
Seine Knie knickten ein, als hätte ihn 
die Bombe erwischt. Er wurde blitz- 
schnell um die Hälfte kleiner. Dabei 
drehte sich sein Oberkörper nach 
rechts. Der Arm des Fleischkloßes 
schoß vor wie ein Pfahl und rammte 
eine Gasse in die Luft. Bollmann fing 


seinen eigenen Schwung auf den Z»- 
henspitzen ab, aber einen Auge'- 
blick stand er still wie das Denkml 
des unbekannten Soldaten. Das wır 
zu lange. 

Jühl wirbelte aus der halben Hoce 
herum wie eine losgelassene Spiral- 
feder. Seine rechte Faust krachte :n 
die Magengrube des starken Gaste;. 
haargenau auf den Ballantine-Whisk... 
Es klang, als fiele ein Pflasterstein 
aus dem zweiten Stock in einen Eim: r 
voll Marmelade. Ich legte vor Schre«k 
die Hand auf meinen Magen. 

Herrn Bollmanns Mondscheinantlit’ 
wurde noch fahler. Er öffnete den 
Mund, hustete japsend. Der Whisky 
schien in seiner Speiseröhre nacı 
oben zu klettern. Dann kam Jühl au; 
der Hocke hoch und mit ihm sein" 
Linke. Sie klappte die Kinnlade des 
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Der leichte Mantel — der Mantel der Zukunft 


Auf vielen Gebieten wächst bei den Verbrauchern der Drang nach größerer 
Leichtigkeit: leichtere Möbel, leichtere Kost, leichtere Zigaretten, aber 
auch leichtere Schuhe, leichtere Kleidung und damit auch leichtere Män- 
tel. Mit diesem Drang nach größerer Leichtigkeit verbindet sich auch der 
Drang nach größerer Beschwingtheit und feinerer Eleganz — man will 
sich nicht beschweren, man will sich beschwingen! Inbegriff dieser neu- 
en Leichtigkeit, Eleganz und Beschwingtheit sind die neuen Valmeline- 
Mäntel. Aus federleichtem »Diolen« sind sie besonders weichfallend und 
knitter-resistent und überstehen auch eine Autofahrt in guter Fasson. 


Fragen Sie in guten Fachgeschäften und gepflegten Mantelabteilungen 
des In- und Auslandes nach den neuen Valmeline-Modellen in hellen und 
dunkel-metallischen Modefarben. 


Gutschein An Val. Mehler AG., Abt.C1 , Fulda. Bitte senden Sie mir kostenlos den 
neuen Valmeline-Prospekt mit den interessantesten Modellen dieser Saison. 


Wündrich-Meißen 
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So entzückend 


wirkt natürliche Schönheit; sie bedarf aber 
sinnvoller, regelmäßiger Pflege. 

Mit Simi ja 90 leicht gemacht! 
Simi, das ganz milde Gesichtswasser mit 
Kampfer und Hamamelis entfernt mühelos 
alle Schmutzablagerungen, dringt tief 

in die Poren und regt sofort spürbar 

die Hautatmung und -Durchblutung an. 
Simi führt neue belebende und nährende 
Wirkstoffe zu und verleiht dem Teint 

die natürliche Zartheit und Jugendfrische. 


Gesichtswasser 


Deshalb morgens und abends 


Desichtswasser 


Simi special mild 
die Flasche zu 
DM 6. -, DM 3.25, DM 1.80 


151/61/88B 
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anderen wieder an seinen Oberkiefer. 
Es sah schlecht aus für Herrn Boll- 
mann. Sein Mädchen schien es auch 
zu empfinden. 

„Darling!“ schrie sie. „Hör doch auf!“ 

Darling hatte die Übersicht weit- 
gehend verloren. Er schlug blindlings 
einen Halbkreis von oben nach unten, 
aber wo er hinschlug, war kein Jühl. 
Er wischte nur unsere sämtlichen Glä- 
ser vom Bartisch, wie es in einer 


-filmreifen Keilerei üblich ist. Dann 


schlug er mit dem Kinn zu und traf 
mit aller Kraft auf Jühls rechte 
Gerade. 

Das war zuviel. Auch sein gestreif- 
ter Zweireiher vermochte ihn nicht 
länger aufrecht zu halten. Er fiel nach 
hinten, polterte mit drei Barhockern 
zu Boden und schlief sofort ein. Die 
Filmdiva kreischte etwas. Der Dicke 
in der Ecke begann mit sächsischem 
Akzent zu zählen. Charly, der Mixer, 
hing an der Wand an einem Haustele- 
fon und sprudelte aufgeregte Worte 
hinein. 

Jühl sah mich etwas ratlos an. Er 
fuhr über sein Haar, rückte den 
Schlips wieder zurecht. Ich schüttelte 
den Kopf. „Wie du dich auch immer 
benimmst!“ sagte ich tadelnd. ,„Ge- 
rade, wo ich mit ihm abrechnen 
wollte! Komm, heben wir ihn auf!“ 


Wir entfernten die verfilzten Bar- 
hocker von Herrn Bollmann und setz- 
ten ihn aufrecht. Das Mädchen betei- 
ligte sich nicht an den Rettungsarbei- 
ten. Für sie war er gestorben. Offen- 
bar wollte sie sich nun lieber dem 
Jühl anschließen. 


Als ich mich aufrichtete, um Charly 
um etwas Eiswasser zu bitten, wurde 
eine schmale Tür links neben der Bar 
aufgerissen. Eine Dame trat in die 
Türöffnung und füllte sie aus. 


Der Ausdruck vollschlank hätte auf 
sie ebenso gepaßt wie auf einen Ele- 
fanten. Auch ihr schwarzes Kleid ver- 
mochte daran nichts zu ändern. Sie 
hatte ein gepolstertes Puppengesicht 
mit an und für sich lustigen Augen, 
aber jetzt sah sie grimmig aus wie 
der Riese Goliath vor dem Kampf. Sie 
kam aus der Türöffnung vor. Auf 
diese Weise gelang es ihr, die Fäuste 
auf die Hüften zu stemmen. 

„Was erlauben Sie sich hier?‘ schrie 
sie mich an. 

„Der Herr ist unschuldig, Chefin!“ 
jammerte Charly. „Es ist der Boll- 
mann gewesen! Wieder der Bollmann!“ 


Die Chefin kam um die Bar herum 
und entdeckte den Unglücklichen, den 
Jühl am Kragen in sitzender Stellung 
hielt. Er schlug gerade die Äuglein 
auf. An seiner Stelle wäre ich lieber 
wieder eingeschlafen. 


„Natürlich!“ Sie glich einem Fessel- 
ballon mit Überdruck. „Der Herr Boll- 
mann! Der Herr Stammgast! Bist du 
mal an den Falschen gekommen, du 
Großmaul! Hab’ ich dir nicht hundert- 
mal gesagt, du sollst hier kein Thea- 
ter anfangen? Antworte!“ 

Er antwortete nicht. Trotz ihrer 
Körperfülle war sie sehr behende. 
Sie bückte sich und versetzte ihm 
zwei schallende Ohrfeigen. Schlechter 
Tag für Herrn Bollmann. 


Im nächsten Augenblick stand sie 


vor mir. Ich schloß die Augen und er. 
wartete das Klatschen in meinem Ge. 
sicht. Statt dessen wurde meine Hand 
ergriffen und geschüttelt. Mein Schul. 
tergelenk knirschte. 


„Besten Dank, Herr, daB Sie ihm 


die Meinung gesagt haben!“ 


Ich deutete auf Jühl. „Es war der 
dort, Madame!" 

Sie betrachtete ihn mit Anerken- 
nung. Auch er bekam seinen Hände- 
druck. „Charly! Drei Whiskys! Los! 
Hoch mit dir!“ 

Zusammen mit Jühl stellte sie den 
Boxmeister auf die Füße. Er schwankte 
leicht. Sein Gesicht unter dem Mittel- 
scheitel war jetzt äußerst ängstlich, 
Die Wirtin erspähte meinen Filmstern 
in der Ecke. 

„Aha! Du bist auch dabei! Ich 
kann euch nicht sagen, wie ich mich 
über euren Besuch gefreut habe!“ Sie 
zischte plötzlich los wie eine Damp!i- 
pfeife. „Nimm deinen Galan unter 
den Arm und verschwindet! Raus! 
Acht Tage will ich euch nicht sehen! 
Seid ihr noch nicht fort!" 

Das Mädchen trippelte heran. Sie 
nahm den zerschmetterten Bollmann 
am Arm und schwenkte ihn herurn. 
Gleich darauf schloß sich der Schlii, 
des Vorhangs hinter den beiden. Ihre 
Vorstellung war zu Ende. 


Charly hatte die Gläser hingesteilt. 
Die Wirtin packte eins. 

„Prost! Wie heißt ihr?“ 

Langsam verstand ich, warum :s 
Stefan in diesem Lokal gefallen hati». 

Wir tranken. Ich stellte mich vor. 
dann Jühl. 

„Es tut uns außerordentlich leid. 
genä’ Frau. Gleich beim ersten Auf- 
tritt... 

„Ach was!“ Sie winkte ab. „Kennr 
doch den Burschen. Jede Woche feuer 
ich ihn raus, weil er irgendwas an- 
fängt. Ehemaliger Artist.“ Sie schluo 
wieder auf Jühls Schulter herum. 
„Allerhand, daß du den umgehauen 
hast, Junge!“ 

die Dame seine Braut?“ fragt 
ich. 

„Die Dora? Pah. Die war schon oit 
Braut. Will zum Film. Sollte lieber 
schneidern!“ 

„Ich weiß.“ Ich erklärte ihr den Zu 
sammenhang und die Ursache des 
Krachs. 

„Reinold? Ach. Ja, ich hab's gelesen. 
Hab’ ihn gut gekannt. Der arme, lieb» 
Kerl!“ 


Sein Name erinnerte mich an me:- 
nen Vorsatz, trotz des Alkohols und 
der netten Unterhaltungseinlagen. 

„Ich — wir sind hergekommen, um 
etwas zu fragen — eigentlich Ihre Frau 
Mutter — und jetzt haben wir gehört. 
daß... es tut uns genauso leid wir 
um Stefan, gnä' Frau!” 

„Bestimmt, gnä’ Frau!“ sagte Jühl. 
Sie wischte kurz mit der Hand durch 
die Luft. 

„Nicht zu ändern. Könnt euch vor- 
stellen, daß ich nicht in der Stim- 
mung bin wie sonst.“ 


Es hatte gar nicht so ausgesehen. 


„Charly — mach Licht am Stamm- 
tisch und bring Whisky. Und räum die 
Scherben hier weg. Kommt, ihr bei- 
den! Was ich noch sagen wollte 
die Frau Gnä’ könnt ihr weglassen. 
Ich bin die Cläre.* Sie tätschelte Jühls 
Wange. „Du darfst sogar Tante Clärr 
zu mir sagen!“ 

„Jawohl, Tante Cläre.“ 


Wir folgten ihr durch die Plüsch- 
halle, vorbei an dem staunenden Pär- 
chen und den vielen Bildern. Ich suchte 
krampfhaft dazwischen herum nad 
einer Fotografie, die der von Andres 
Lacon ähnlich sein könnte. Ich kannte 
das Gesicht schon so auswendig wie 
meinen Namen. Nichts zu finden. 


Rechts am Ende des Raumes war 
eine plüschbeschlagene Tapetentür. 
Die Tante Cläre öffnete und machte 
Licht. Wir betraten ein kleines, ge- 
mütliches Zimmer mit Sesseln und 
nur einem großen Tisch. Die Ausstat- 
tung war die gleiche wie draußen. 
Nur die Bilder der Künstler hingen 
noch dichter, und die Widmungen wa- 
ren länger. 
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Überall, sogar beim Kegeln, 
stören festgesetzte Regeln. 


Und wer neue Bahnen sucht, 
wird verspottet und verflucht. 


Erst, wenn man der Welt beweist, 
daß man Geist von ihrem Geist, 


kann man endlich nach Belieben 
ruhig eine Kugel schieben. 


gliz macht 


wasserfest und schmutzabweisend 
durch dauerhaften »gliz-glanz«. 


Für viele Wochen schützt und pflegt gliz Ihren Fußboden 


Der Schutz: 
Ihren Fußboden 


Die Pflege: 
gliz nährt und pflegt Ihren Fußboden 
durch edle Selbstglanz-Wachse. \ 


Z-glanz 
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einfach auftragen - 
trocknen lassen - 
fertig! 


Ußböden gehört natürlich auch Lin 
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„Setzt euch. Da — das war meine 
Mutter.“ 


Ein großes Bild mit einem Trauer- 
flor hing über allen anderen. Die ältere 
Auflage der Tochter, genauso rund 
und voll fröhlicher Energie. 

„Hat sie die Gäste auch so schnell 
rausgefeuert wie Sie?“ fragte Jühl.' 

„Noch schneller. Ihr glaubt nicht, 
was hier los ist, wenn man nicht den 
Daumen draufhat. Aber alles gute 
Kerle. Sie leben von der Vergangen- 
heit und von dem Beifall, den sie 
früher jeden Abend gehört haben. 
Und von den Schulden, die sie bei 
mir machen.“ 

Charly kam mit dem Whisky. Für 
die Tante Cläre hatte er eine Zigarre 
mitgebracht, vor deren Genuß ich mir 
die Hosen hätte zubinden müssen, 
so lang und schwarz war sie. Sie 
deutete auf Jühl. 

„Wenn einer Theater macıt — hol 
den her!“ Charly versprach es. Wir 


entzündeten die Zigarre der Wirtin 
und unsere Zigaretten. Das erste Glas 
tranken wir auf die Mama. 


„Es war gut so“, sagte Cläre. „Es 
ging nicht mehr. Ewig bestrahlt und 
viermal operiert. Sie hatte auch keine 
Lust mehr. Sie war zu alt für diese 
Zeit, es war nicht ihre. Sie wollte 


‚Ruhe haben.“ 


„Schön, wenn man soweit ist“, sagte 
ich. „Andern geht es wieder zu plötz- 
lich. Stefan der Große hätte sich be- 
stimmt gern noch länger hier aufge- 
halten, wie ich ihn kannte.“ 

Sie nickte. „Glaube ich audı. Manch- 
mal wird man nicht gefragt. Hat die 
Polizei schon was gefunden?“ 


„Wenn ja, hat sie 's schön für sich 
behalten.“ 

„Jaja. Parksünder anzeigen geht 
schneller.“ Cläre wippte ihre Asche 
von der Spitze des Balkens. ‚Den 
Reinold hab’ ich ewig nicht gesehen, 
aber der Valentin Serkoff, der kam 
immer mal und trank einen Liter 
Wodka. Junge, konnte der saufen!“ 


Die Erinnerung daran überwältigte 
sie so, daß sie nachschenkte. 

„Ein Russe“, sagte Jühl. „Die ha- 
ben einen Zinneinsatz im Magen und 
darüber noch ’'ne Schicht Speck.“ 

„Haben Sie Reinolds 
kannt?“ fragte ich. 


Sie zog an der Zigarre, bewegte 
bedächtig den Kopf. 


„Die Vera. Doch, ja. Ein gutes Mäd- 
chen. Fünf Jahre ungefähr, daß sie 
nicht mehr hier war.“ 


„So lange sind sie geschieden. Vor 
ein paar Tagen hatte ich die Ehre, ihr 
Stefans Tod bekanntgeben zu dür- 
fen.“ Ich warf einen Blick zu Jühl. 
„Und nun komme ich zu meiner Frage, 
Tante Cläre. Sie hat was erzählt von 
seiner ersten Frau. War vor dem 
Krieg zwei Jahre mit ihm verheira- 
tet. Auch Schauspielerin. Künstler- 
name: Andrea Lacon. Nach der Tren- 
nung Selbstmord mit Gas von den 
Städtischen Werken. Und Vera sagte, 
Ihre Mutter hätte sie gekannt.“ 


Frau ge- 


Cläre sog etwas 
schen die Bäckchen. 


„Erste Frau“, sagte sie nachdenk- 
lich. „Ich weiß, da war irgendwas — ich 
hab' sie nie gesehen. Lacon, Andrea. 
Tja. Eine Woche früher, und Mama 
hätte euch vielleicht was erzählen 
können.“ 

„Ich komme überall zu spät“, sagte 
ich. 

Jühl fragte: „Könnte es sein, daß 
ein Bild von ihr hier herumhängt? 
Wo sie doch -Schauspielerin war?“ 


Die gleiche Frage hatte ich stellen 
wollen. 

Cläre lächelte ihm freundlich zu. 

„Nein, mein Junge. Ich lebe immer- 
hin auch schon zehn Jahre zwischen 
diesen Bildern: Manchmal träume ich 
davon, vor- und rückwärts. Wenn eins 
da wäre, würde ich es wissen." 


Whisky zwi- 


Ich wußte, wo eins war. Ich zog es 
aus der Tasche und legte es auf den 
Tisch. 

„Das ist sie." 


Cläre saß in der Mitte zwischen 
uns. Der Jühl und sie beugten sich so 
hastig über das Bild, daß sie beinahe 
mit den Köpfen zusammengestoßen 
wären. Es wurde ganz still. Von Clä- 
res Zigarre stieg eine bläuliche Spi- 
rale zur Decke. 

Langsam zog ich mein Glas zu mir. 
Ich ließ sie nicht aus den Augen, 
während ich trank, und dachte an eine 
Menge Dinge. 

„Ziemlich schön, was?" 

„Hm“, machte Cläre. „Kann man 
sagen. Und traurig. Als hätte sie ge- 
ahnt, daß es nicht gutgeht.“ 

Jjühl sah mich an, etwas 

„Wo hast du das her?“ 


„Von Vera. Sie hat es noch gehabt, 
von Stefan.“ 


Seine Augen gingen wieder auf das 
Bild hinunter. Er trank einen Schluck. 
Cläre sagte: „Nein. Hab’ ich nie ge- 
sehen hier drin. Kein Wunder. Vor 
dem Krieg war ich selten hier und 
Reinold wahrscheinlich auch. Ich hab’ 


starr. 


ihn erst hinterher kennengelernt, so 
fünfzig, einundfünfzig.“ Sie nahm das 
Bild auf. „Aber Mama — die hätte es 
gewußt. Sie kann’s euch nicht mehr 
sagen.“ 


Jühl sah zu mir hinüber. 
„Wo könnte man was erfahren?“ 


„Weiß der Teufel. Einwohnermelde- 
amt vielleicht — aber wie sollen die 
sie finden, wenn keiner den richtigen 
Namen weiß.“ 

„In Stefans Papieren?“ 


Die Jagdleidenschaft schien auch ihn 
gepackt zu haben, nachdem er das 
Bild gesehen hatte. Ich hob meine 
schwachen Schultern. 


„Papiere! Er hat sein Haus in 
Brissago. Hier hat er immer im Hotel 
gewohnt. Überall hat er nur im Hotel 
gewohnt. Sehr fraglich, ob er noch 
eine Heiratsurkunde hat. Kein Mensch 
weiß, wo er sie geheiratet hat, ob 
hier oder sonstwo, Vielleicht sind die 
Papiere längst verbrannt, mitsamt ir- 
gendeinem wurmstichigen Akten- 
schrank unter 'ne Bombe gekommen. 
Ich kann Vera noch mal anrufen. 
Glaube nicht, daß sie mehr weiß, als 
sie mir gesagt hat. Mama wäre wirk- 
lih die einzige gewesen, Tante 
Cläre.“ 


Eine Whiskypause entstand. Cläre 
legte das Bild auf den Tisch zurück. 
Die traurigen Augen sahen zu uns 
her, als bedauerten sie die nutzlose 
Suche. 


Cläre blies eine weiche Wolke über 
den Tisch und das Bild. „Wartet mal*, 
sagte sie langsam, „mir fällt was ein 
mit dem Whisky. Mama hat einen 
Theateragenten gehabt. Er hat sie 
selbst oft vermittelt, als sie noch auf 
der Varietebühne herumhopste. Lob- 
kowicz heißt er, muß an die Siebzig 
sein, kennt jeden seit Shakespeares 
Zeiten und noc früher. Wenn ihr 
wollt, gebe ich euch die Adresse. 
Warum seid ihr hinter dem Mädchen 
her?“ 

Jjühl nahm das Bild wieder in die 
Hand. 

„Der Hans Trunkenbold meint, sie 


Alle Tage.... 
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könnte was mit dem Messer zu tun 
haben, das Reinold im Kreuz hatte.“ 

Die Wirtin sah mich voller Mitleid 
an. „Wie soll sie das?“ 

„Weiß ich auch nicht“, antwortete 
ich. „Es wird an meinem Beruf lie- 
gen.“ Sie gab mir neuen Whisky zum 
Trost. Dann drückte sie auf einen 
Klingelknopf hinter sich an der Wand. 
Charly erschien blitzartig. In der 
Hand trug er eine neue Flasche. 

„Meine Güte“, sagte sie. „So schnell 
geht's auch wieder nicht! Charly — 
vorn im Buch ist die Adresse von 
Lobkowicz, dem Agenten. Schreib sie 
auf einen Zettel und bring ihn her. 
Die Flasche kannst du hier lassen.“ 

Was für eine Frau. Charly brauchte 
keine zwei Minuten. Cläre las vor. 

„Hier — Istvan Lobkowicz, Theater- 
und Filmagentur. Büro Belgrad- 
straße 12b. Telefon 72 14 97.“ 


„Was ein anständiger Jugoslawe ist, 
vehört in ‘die Belgradstraße“. sagte 
ich. „Wohnt er da auch?“ 

Sie sah fragend zu ihrem Barkee- 
per hoch. „Es stand noch eine Adresse 


„Der Tisch hat so gewackelt, Vati!“ 


drunter", sagte Charly. „Durchgestri- 
chen. Vielleicht ist er umgezogen.“ 


„Ein Büro ist besser als gar keine 
Unterkunft. Es wird sowieso nichts 
rauskommen dabei.“ Ich steckte den 
Zettel ein. „Herzlichen Dank, Charly. 
Kaufen Sie sich irgendwas von Ihren 
Vorräten.“ 


Charly bedankte sich und ver- 
schwand. 


„Wir können ja mal fragen, Jühl. 
Ich geh’ 'meinetwegen zu dem Istvan 
in die Belgradstraße, und du kannst 
aufs Meldeamt latschen, wenn du 
Lust und Zeit hast.“ 


Er gab mir das Bild zurück. „Mach' 
ich gerne.“ 

„Und jetzt trinken wir einen auf 
unsere Tante Cläre!“ sagte ich. „Die 
beste Wirtin in der Stadt! Prost!“ 

Ich mußte meine Enttäuschung hin- 
unterspülen. Ein paar Tage eher, und 
ich hätte die alte Frau noch gesehen. 


Wir spülten gründlich. Zuerst wollte 
Cläre gehen. Dann blieb_sie noch ein 
bißchen und erzählte von früheren 
Zeiten und von Bühne und Film. Wie 
sie in der Schweiz in einem Internat 
zu einer jungen Dame von Welt er- 
zogen werden sollte, und wie und 
woran es gescheitert war. Der Jühl 
und ich lachten braune Whiskytränen. 


Nach einer Stunde verließ sie uns, 
nachdem wir versprochen hatten, jede 
Woche einmal zu erscheinen. Wir 
wanderten zurück an die Bar. Das 
Lokal war jetzt voll, und Gläserklir- 
ren und Liebesgeflüster klang von 
überall her. Ich trank noch einiges 
durcheinander, obwohl ich wußte, 
welche Gefahren mir drohten. Als es 
soweit war, daß ich die Künstler an 
den Wänden nicht mehr voneinander 
unterscheiden konnte und mir ein Ge- 
misch aus Whisky und Wodka die 
Stirnhöhle ausfüllte, schleifte der Jühl 
mich hinaus. Die Begegnung mit der 
frischen Luft war ein Schlag mit 
einem Zementsack. An Autofahren 
war nicht mehr zu denken. Ich hätte 


Im Bild: VORWERK Teppich „Drachenafghan” 


Teppichkauf. 


verbürgt. 


Senden Sie mir ausführliche Informationen 
über das VORWERK Teppichprogramm. 


Name: 


Achten Sie auf 
den Teppichpaß 


Er ist auf jedem 
VORWERK Teppich 
angebracht und Ihre 
große Sicherheit beim 


RUN 


Die berühmte Qualität 
der echten VORWERK 
Teppiche ist durch ihn 
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Anschrift: 


VORWERK & CO. -» WUPPERTAL-BARMEN | 
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VORWERK 
Teppich 
verzaubert 


Ihre 


Wohnung 


Leuchtende Farben, reizvolle Muster und edelste 
Materialien sind markante Kennzeichen aller ech- 
ten VORWERK Teppiche. 

Entscheiden Sie sich für einen Markenteppich 
aus dem Hause VORWERK - Sie erhalten einen 
kostbaren, zeitlos schönen Teppich, um den man 
Sie beneiden wird. 

Das VORWERK Programm umfaßt mehr als 
300 Teppiche, vom reich gezeichneten Kronen 
Teppich bis zu den beispielhaft gewordenen 
Teppichen der NEUEN LINIE. 


Und immer daran denken 


Nicht irgendeinen Teppich kaufen - prüfen Sie 
in aller Ruhe, welcher VORWERK Teppich der 
richtige für Ihre Wohnung ist. Ihr Fachgeschäft 
und alle Geschäfte mit Teppichabteilung werden 
Sie gern dabei beraten. 
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Geldrop - Holland 


BRIGHTON Latex DM 42,50 


wenn's zum Baden geht 


..due sind Weg 
naturbich 


Dr. Druckrey s 


DRULA 
BLEICHWACHS 


mit dem Pigmentbleichstoff 


EPHELIDIN 

sieher ! 
Es macht auch Dich glücklicher! 
2.85 nur in Apotheken 


1, 


p perte 


Platz 
umd stirb 


den Wagen auf allen vieren nicht 
erreicht. Der Jühl charterte eine Taxe. 
Ich kroch auf der einen Seite hinein 
und fiel auf der anderen wieder hin- 
aus. Mit vereinten Kräften zogen sie 
mich an Bord. Als letztes bekam ich 
mit, daß ich den Taxischofför um- 
armte und die Internationale an- 
stimmte. 
* 


Von irgendwoher rief eine Stimme 
meinen Namen. Ohne Zweifel war es 
die eines Erzengels, der mich zur Sit- 
zung des Jüngsten Gerichtes aufrief. 
Ich wollte die Augen öffnen, um ihn 
zu sehen, aber jemand hatte die Li- 
der zusammengenäht. 

Dann schaffte ich es. Die Bewegung 
der Augäpfel verursachte stärkere 
Schmerzen als eine Schädelaufmeiße- 
lung ohne Narkose. 

Der Erzengel hatte einen schicken 


lihen Wildschweins, das gerade 
Frischlinge geworfen hat. Ich ver- 
suchte, diesen Kopf zu heben und 
mich auf die Ellenbogen zu stützen, 
Es war, als müßte ich mit dem Hals 
einen Waschtrog hochstemmen. 

„Wie spät ist es?" s 

„Halb acht! Ich gehe zum Dienst! 
Meinetwegen kannst du hier sterben!" 

Ich kam endlich in sitzende Stel- 
lung. „Warum hast du mich nicht im 
Schlaf sterben lassen?“ 

„Das will ich dir sagen! Heır 
Kirschbaum hat angerufen! Um zwölf 
ist die Beerdigung von Reinold!“ 

„Sollen sie lieber mich beerdigen‘“, 
murmelte ich. 

„Einen schönen Eindruck wirst du 
machen! Herr Jüstel war so nüchtern! 
Und du?“ 

Ich drehte meinen Schweinskopt. 
Auf dem Nachttisch stand ein Krug 
mit Zitronensaft und Eisstückchen da:- 
in, und daneben lagen vier Kop'- 
schmerztabletten. So sehr schneil 
sollte ich offenbar doch nicht sterben, 

Ich nahm die Tabletten und spüli> 
sie mit dem Krug hinunter. Dir 
Smyrnateppich in der Mundhöhle lös:e 
sich auf. 

„Du bist ein lieber Engel“, sagi« 
ich. Ich zog sie heran auf die Beti- 
kante. Nach einigen Einwänden blien 
sie sitzen. 

„Die Beerdigung fehlt mir nodh‘, 
ich. „Ist der schwarze Schlip;; 

a “ 

„Willst du so hingehen?“ 

„Wenn ich beide Beine verlore:. 
hätte, ginge ich hin. Wollte dich eigen'- 
lich mitnehmen. Nun ist es so plötz- 
lich passiert. Wir gehen zum Grab. 
wenn du frei hast. Sonst jemand ang:-- 
rufen?“ 

„Nein. Was habt ihr in dem Lokü' 
gemacht?“ 

„Zuckerwatte gegessen.“ 

„Sicher waren Mädchen da!“ 

„Ein ganzes Ballett‘, sagte ich. „Un« 
dann kam noc eine Oberschulklasse 
Heute abend erzähle ich dir alles.“ 


„Hoffentlich ist deine Migräne bald vorbei!“ 


Trenchcoat an. Seine Augen funkelten. 
Im Gesicht hatte er Sommersprossen. 


Elsie stand vor meinem Bett und 
sagte mit ätzendem Hohn: „Wohl, 
Hans Trubo! Wohl! Spuren verfol- 
gen! Künstlerlokal! Mein Freund 
Reinold! Wohl! Hast du denn keine 
Spur von Schamgefühl in dir? Weißt 
du, wie du hier angekommen bist?" 

„Nein“, antwortete ich der Wahr- 
heit entsprechend. In meinem Mund 
war ein Smyrnateppich. 


„Wenn Herr Jüstel dir nicht gehol- 
fen hätte, wärst du in der Gosse ver- 
kommen! Betrunken warst du, wider- 
wärtig betrunken! Igittigittigitt!“ 

„Es ist eine Schande“, sagte ich. 

„Willst du deinen Anzug sehen? 
Wegwerfen kann man ihn! Und hier 
— hier — hier! Sieh dich selbst an! 
Da! Sieh hin!“ 

Sie hielt mir einen Spiegel vor die 
Augen. Ich sah den Kopf eines weib- 


„Der Anzug hängt im Bad. Aber 
trink hinterher nicht wieder, ja!“ 

„Ja.“ 

Sie verließ mich. Ich fiel zurück und 
wartete auf die Wirkung der Tablet- 
ten. Als sie einsetzte, erhob ich mic 
endgültig. Ich badete, rasierte mich 
scharf, bereitete aus einem Viertel- 
pfund Tee zwei Tassen und aß eine 
Dose Rollmöpse. Der Anzug war ta- 
dellos. Das Gesicht sah noch bleich und 
angegriffen aus, aber für den Trauer- 
akt war es das richtige. 


Ich ging zu Fuß, denn der Wagen 
stand hoffentlich noch hinter der Ecke 
bei Tante Cläres Lokal. Die frische 
Luft tat mir wohl. Um halb zwölf be- 
trat ich die Kapelle des Südfriedhofes. 
u ersten sah ich Nathan Kirsch- 

aum. 


Er saß allein auf einer Steinbank, 
trübsinnig wie eine Trauerweide. Ich 
rutschte leise neben ihn. 
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„Dank dir schön für den Anruf. 
Was ist eigentlich mit Gerkoit” 


„Wird nach Hause überfüh 


Er schwieg. Ich konnte mir vorstel- 


len, daß er zum Reden keine Lust 
hatte. Trotzdem fragte ich. 


„Nathan — hast du die erste Frau 
von Stefan gekannt?" 


Er drehte langsam den Kopf. Seine 
braunen Augen waren müde. 

„Erste Frau? Gibt's nicht!" 

„Gibt es“, sagte ich. „Vera hat mir 
von ihr erzählt.“ 

„Nie was gehört. Kenne nur Vera. 
Soll ich nachzählen, wie oft jeder ver- 
heiratet war?“ 

„Ich dachte nur -- wo du doch so 
gerne zählst.“ 

Er sah wieder geradeaus, Ein paar 
von unseren Leuten waren gekommen 
und standen mit beklommenen Mie- 
nen in den Ecken herum. 

„Kennst du einen Lobkowicz? Istvan 
Lobkowicz? Soll Agent sein.“ 

Diesmal nickte Nathan langsam. 

„Kenn! ich. Alter Trottel. Macht 
nicht mehr viel. Was ist?“ 

„Nichts Besonderes“, sagte ich. 

„Hab' seinen Namen zufällig gehört.“ 

Der Pfarrer kam, und wir standen 

auf. 


Als der Sarg langsam und ruckend 
hinuntergelassen wurde, dachte ich 
daran, wie oft Stefan eine Szene auf 
:inem Friedhof gedreht hatte. Jetzt 
war er immer noch die Hauptperson. 
Alle waren versammelt, das ganze 
Atelier, als müßten sie nach seinen 
arbeiten, zum letzten- 
mal. 

Als es vorbei war, gingen wir 
stumm und langsam zwischen den 
Gräbern dem Ausgang zu. Ich ent- 
de&kte den Jühl zwischen ein paar 
Leuten in einiger Entfernung vor mir. 
ich sprach ihn erst an, als wir drau- 
ben waren. 

„Vielen Dank fürs Heimschleifen. 
Wenn ich das gewußt hätte, wäre ich 
gestern etwas vorsichtiger gewesen.“ 

„Taufrish bin ih auch nicdt 
gerade“, sagte er. „Was war mit 
Elsie?‘ 

„Sie war froh, daß wir uns ein 
bißchen amüsiert haben. Was ich sa- 
sen wollte — morgen will ich zu 
diesem Lobkowicz vorstoßen. Kommst 
du mit?“ 

„Morgen kann ich nicht. Schularbei- 
ten bei Fanny. Übermorgen gerne.“ 

„Ih kann’s auc allein machen“, 
sagte ich. „Wahrscheinlich kommt ge- 
nauso viel heraus wie bisher. Ich ruf’ 
dich .an.“ 

„Gut. Was ist — kommst du nidıt 
mit hier 'runter?“ 

„Muß unser braves Auto noch ab- 
holen, bevor es Rheuma krieet. Rieche 
ich nach Sprit?“ 

„Kaum wahrnehmbar“, erwiderte 
Jühl. Er brachte mich zum Taxenstand. 
Ich stieg in einen Wagen. Einen Mo- 
ment war mir so, als wolle der Jühl 
etwas sagen. Aber dann kam nichts. 
” hatte es sich offenbar anders über- 
egt. 

Tch fuhr los. Kurz vor der Reinhardt- 
straße stieg ich aus. Es war halb drei, 
als ich vor Cläres Schnapsbude stand. 
Ohne Dunkelheit und Leuchtschrift sah 
alles bieder und manierlich aus. Man 
hätte nicht glauben wollen, was für 
Leute dort verkehrten. 

Ich bog um die Ecke. Mein Wagen 
stand allein und verlassen. Die Schei- 
ben waren ganz. Unter dem Scheiben- 
wischer steckte die Einladung eines 
Striptease - Unternehmens. „Berau- 
schende Schönheit enthüllt sich vor 
Ihren Blicken! Versäumen Sie nicht 
dieses Erlebnis! Solide Preise!“ 

Ich war nicht traurig, das Erlebnis 
der soliden Preise mit achtzig Mark 
pro Flasche Hausmarke-Sekt ver- 
säumt zu haben. Ich klemmte mich 
hinter den Volant. Der Motor knurrte 
ein bißchen, bevor er ansprang. Ein 
paar Sekunden wartete ich noch, ob 
man mich mit einem Waffenhändler 
verwechselt hatte und eine Haft- 
ladung unter mir hochgehen würde. Es 
blieb ruhig. 

Da fuhr ich an. Ich nahm nicht die 
Richtung auf meine Wohnung. Ich 
fuhr in die Belgradstraße zu Lob- 
kowicz, obwohl es noch gar nicht mor- 
gen war. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Ra89Z 


Mutti weiß, was ihm schmeckt! 
Ja - so gut schmeckt Rama! 


Ein prachtvoller Anblick: Kinder mit 
gesundem Appetit. Frisches Obst, kerniges Brot, 
frische Rama - das ist gesund, das ist richtig. 
Und es schmeckt allen - der ganzen Familie. 
Für jede Mutter ein schönes Gefühl, 
zu wissen, was sie an Rama hat. 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln, 
weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

und Fetten besteht. Darum ist sie auch so '* 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


 Wertvoll 
rein 


RAMA 


mit dem vollen naturfeinen Sascha 
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Der Kriegsgerichtsrat 
und die Widerstandskämpferin 


Während des Krieges wartete die todkranke Comtesse de Suzannet im 
Gefängnis Cherche Midi auf ihr Urteil. Nach achtmonatiger Unter- 
suchungshaft übernahm Kriegsgerichtsrat Roskothen (oben als Leut- 
nant) ihren Fall. Er veranlaßte ihre sofortige Einweisung in ein Lazarett. 
Madame de Suzannet überlebte den Krieg. Als glühende Patriotin 
wurde sie Abgeordnete der französischen Nationalversammlung. Aber 
sie vergaß ihren Retter nicht. Auf ihr Betreiben wurde Roskothen vor- 
zeitig aus der Gefangenschaft entlassen. Bild rechts: die Comtesse 
und der ehemalige Kriegsgerichtsrat Roskothen nach dem Krieg 


Es gab auch andere 


Nach dem Krieg begann in Frankreich, wie überall, die 
Jagd nach deutschen Kriegsverbrechern. Die „Kollektiv- 
schuld“ nahm niemanden aus. Aber auch in den dunkel- 
sten Tagen des „Tausendjährigen Reiches“ bestand das 
deutsche Volk nicht nur aus Verbrechern und Gleichgülti- 
gen. Es gab Deutsche, die ihr Leben riskierten, um Bedroh- 
ten zu helfen, die von anderen Deutschen verfolgt wurden 


Kriegsrichter 
von Paris 


Ein deutscher Kriegsgerichtsrat kämpft 
gegen Willkür des Sicherheitsdienstes 


Fort de Romainville bei Paris. Sie hungerten und ritzten 
die Tage ihrer Gefangenschaft in die gekalkten Wände. 
Es war nicht mehr viel Platz zum Einritzen. 

Vorher, während der deutschen Besatzung, hatte das alte 
Festungswerk mit seinen klobigen Bauten als Haftanstalt für 
politische Gefangene gedient. Dann kam die Invasion, die Be- 
freiung Frankreichs; die Suche nach Kriegsverbrechern begann. 

Im Fort de Romainville änderte sich nichts. Es erhielt die 
amtliche Bezeichnung Camp 333, und seine Insassen waren 
jetzt nicht mehr Juden und französische Patrioten, sondern An- 
gehörige der SS und einige sogenannte prominente Gefangene. 

Unter ihnen Major Roskothen, siebenunddreißig Jahre alt, 
von 1941 bis 1944 Kriegsrichter in Paris. 

Und jeder Kriegsrichter galt zuerst einmal als Kriegsver- 
brecher. 

Roskothen war nach einjähriger englischer Kriegsgefangen- 
schaft den Franzosen übergeben worden. 

Vor einigen Tagen war er hier angekommen. ——+ 


ie lagen auf Strohsäcken in muffigen Kasematten des 


BERICHT NACH EINER IDEE VON ERNST NEUBACH 
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Seidenweiches 


Wasser - 
samtzarte 


Haut 


Zum Waschen und Baden - natürlich 


Hautpflege beginnt beim Wasser. Leitungswasser enthält jedoch schön- 
heitsfeindliche Stoffe. Der Kalk ist der schädlichste davon. Wie ein 
feiner Schleier überzieht er die Haut, verstopft die Poren, bewirkt 
Hautunreinheiten. DULGON veredelt das Leitungswasser, bindet den 
Kalk und macht das Wasser seidenweich: Sie spüren es an Ihren 
Händen, Sie fühlen es an Ihrer Haut. Die Poren bleiben frei und 
aufgeschlossen. Jetzt kann Ihre Haut aufatmen. - Pflegen Sie Ihre Haut 
auf natürliche Art: Waschen Sie sich täglich mit veredeltem Wasser. 
Eine reine, gesunde Haut macht Sie jünger, schöner, sympathischer. 


dulgon' 


DULGON gibt es in der modernen, handlichen Originalflasche und 
in praktischen Nachfüllbeuteln. Sie erhalten es in Drogerien, Parfüme- 
rien und Fachgeschäften. DULGON ist sehr sparsam im Verbrauch: 
Der Inhalt einer Originalflasche reicht aus, um sich 100 x in veredeltem 
Wasser zu waschen oder 7-8 Vollbäder zu nehmen. 


JOH. A.BENCKISER GMBH -LUDWIGSHAFEN/RHEIN 
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Pflegen Sie ihn mit 
Polifac Auto - Wax 


Das istmoderne Lackpflege mit doppelter Wirkung: 
sie gibt ohne überflüssige Polierarbeit strahlenden 
Hochglanz, sie schützt zugleich den Lack (er ist 
meist nur ?/ıo mm stark) vor dem Verwittern. Sie 
erlaubt überdies eine ganz neue Art der Verarbei- 
tung mit dem Polifac Spezial-Schwamm. Er sorgt 
beim .Auftragen und Verteilen für einen völlig 
gleichmäßigen hauchdünnen Wachs - Film. Das 
Nachpolieren geht schneller als je zuvor. Dabei 
gibt es nie Streifen und Wolken. Nehmen Sie 
Polifac Auto-Wax in der Tube - und Sie haben 
weniger als sonst zu tun, aber für den Lackglanz 
und den Lackschutz haben Sie dann alles getan. 


Polifac Auto-Wax in der Tube erhalten Sie auch in der 
Schweiz, in Dänemark, Holland und in Österreich. 


Durch Ser Poren und 
Risse versucht Regen, 
unter denLack zu dringen. 
Ein Film aus Polifac Auto- 
Wax läßt ihn abperlen. 


und 
Verteilen erleichtert der 
Polif p 

Sie bekommen ihn, wo es 
Polifac Auto-Wax gibt. 


Eine kostenlose Probe senden Ihnen gern die 
Siegel-Werke GmbH, Abt. D s 5 ‚Köln-Braunsfeld 


Einige Tage nach seiner Ankunft, 
an einem heißen Augustnachmittag 
des Jahres 1945 wurde sein Name auf- 
gerufen. 


Er meldete sich bei der Wache am 
Tor. Ein Posten nahm ihn in Empfang 
und geleitete ihn schweigend in die 
Offiziersmesse bis zu einem Halbkreis, 
den zehn Menschen in Zivil, Frauen 
und Männer, gebildet hatten. 


Roskothen blickte in zehn ernste 
Gesichter. Er wußte nicht, was diese 
Szene bedeuten sollte, aber er wußte, 
daß er Aug’ in Aug’ mit seiner Ver- 
gangenheit stand. 

Da, der weißhaarige Mann: fünf 
Jahre Zuchthaus wegen Feindbegün- 
stigung. 

Die zierliche Frau daneben: ein Jahr 
Gefängnis wegen antideutscher Pro- 
paganda. 

Der stämmige Bauer, Bürgermeister 
des Dorfes Mers-les-Bains: ein Jahr 
Gefängnis wegen antideutscher Kund- 
gebung. 

Die hagere Frau, ganz in Schwarz, 
Comtesse de Suzannet: angeklagt 
wegen Feindbegünstigung. 


Der junge Rotkopf, Daniel Bern- 
stein, angeklagt wegen Sabotage, 
Spionage, Resistance... 

Roskothen tastete ratlos die Ge- 
sichter ab. 


Dann trat Bernstein auf ihn zu, 
blieb militärisch straff stehen und 
saste: „Erinnern Sie sich, Herr Kriegs- 
richter?“ 

* 


3. Juli 1942. Das Kriegsgericht des 
Kommandanten von Groß-Paris tagte 
in einem Saal des französischen Auto- 
a an der Place de la Con- 
corde. 


In der Anklagebank saßen sieb- 
zehn Männer und zwei Frauen. Der 
Hauptangeklagte war Baron Pierre de 
Vomecourt. Alle, außer einem, hat- 
ten zugegeben, was die Anklage ihnen 
vorwarf: Feindbegünstigung durch Be- 
sorgen geheimer Nachrichten, Vorbe- 
reitung zur Landung feindlicher Fall- 
schirmspringer und Durchführung von 
Sabotageakten. 

Auf jedem Punkt stand die Todes- 
strafe, und doch hofften die neun- 
zehn, mit dem Leben davonzukommen. 
Denn sie rechneten mit der Ritter- 
lichkeit ihrer Gegner. 

Baron de WVom&court appellierte 
an diese Ritterlichkeit, als er aus- 
sagte: „Während meiner Vernehmung 
bei der Abwehr im Hotel Lutetia 
wurde mir von einem Hauptmann zu- 


-gesichert, daß ich in Kriegsgefangen- 


Der 
Kriegsrichter 
von Paris 


Das Kriegsgericht tagte in Paris in 
der Rue Boissy d’ Anglas. Hier ver- 
handelte Kriegsgerichtsrat Roskothen 
schwere Sabotage- und Spionagefäll« 


schaft überführt werde, wenn ich ge- 
ständig sei. Das gleiche wurde dann 
auch jedem anderen hier in der An- 
klagebank zugesichert. Und wir haben 
uns auf das Wort eines deutschen 
Offiziers verlassen.“ 

Roskothen war Ankläger in diesem 
Prozeß, und er glaubte den Angeklag- 
ten. Er empfahl dem Gericht, das Ver- 
fahren einzustellen und die Ange- 
klagten in die Kriegsgefangenschaft 
zu überführen. 

Das Gericht beriet lange und gründ- 
lih. Es hätte mit gutem Gewissen 
einen der Angeklagten sofort in die 
Freiheit schicken können. Dieser eine 
war der rothaarige französische Leut- 
nant Daniel Bernstein. Ihm konnte 
nichts bewiesen werden. Er hatte 
nichts gestanden, und er berief sich 
auch auf keine Versprechen seiner 
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Vernehmer. Die anderen achtzehn 
waren zwar schuldig, aber sie ver- 
trauten der Garantie eines deutschen 
Offiziers. 

Schließlich beschloß das Gericht, die 
Entscheidung Berlin zu überlassen, so 
wie es Roskothen gefordert hatte. 
Das Verfahren wurde unterbrochen. 

E:; geschah lange nichts. Die Gefan- 
genen warteten im Gefängnis auf ein 
unsicheres Schicksal. 


Roskothen gab nicht nach. Er trieb 
der Aktenkrieg vorwärts, bis endlich 
nac:: fast einem Jahr Berlin entschied, 
das Verfahren gegen die Angeklagten 
einzustellen und die Schuldigen in 
Kri.gsgefangenschaft zu überführen. 

Uagelöst aber blieb das Problem 
des französischen Leutnants Daniel 
Bernstein, der keine Schuld einge- 
standen hatte, und dem auch keine 
nacıgewiesen worden war. 


Eoskothen konnte seine Freilassung 
ver.ügen. Aber er wußte, daß über 
ein:n freigelassenen Daniel Bernstein 
so'»rt Schutzhaft verhängt würde. 

!!enn Bernstein war Jude, und 
Schutzhaft bedeutete für einen Juden 
in Frankreich: Sammellager Dranci, 
Denortation in den Osten, Konzen- 
trationslager und Tod. 


"s gab nur einen Weg, um Bern- 
stein vor der Gestapo zu retten: er 
muöte genau wie die schuldigen An- 
geklagten in ein Kriegsgefangenen- 
lager überführt werden. Das war aber 
nur mit seinem Einverständnis mög- 
lich. 

Am Tag, als die Entscheidung aus 
Berlin eintraf, saß Bernstein im Ge- 
fängnis von Fresnes, 12 Kilometer von 
Paris. 

Am späten Nachmittag wurde er 
Roskothen vorgeführt. Gewöhnlich 
stand für die Gespräche zwischen 
Häftlingen und Untersuchungsrichtern 
eine wellblechbedecte Baracke im Ge- 
fängnishof zur Verfügung. 


* 


Es war ein strahlend heller und 
heißer Tag, erinnerte sich Daniel 
Bernstein später. Ih wußte nicht, 
weshalb mich der Wachtposten aus 
der Zelle holte. Ich fragte auch nicht 
danach. In (den langen Monaten der 
Haft hatte ich mir das Fragen abge- 
wöhnt. 

Als wir auf den zweiten Hof tra- 
ten, sah ich einen deutschen Offizier 
dort stehen. Und erst als ich näher 
kam, erkannte ich ihn. 

Der Offizier befahl dem Wacht- 
posten, ihn mit mir allein zu lassen. 
Der Soldat ging. 
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Sekundenlang sah mich der Offizier 


- stumm an. Dann führte er mich noch 


weiter von der Baracke weg. Schließ- 
lih blieb er stehen und sagte: „Er- 
kennen Sie mich noc, Bernstein?“ 

„Ja“, sagte ich, „vom Kriegsgericht.“ 

Er blickte mir fest in die Augen. 

„Haben Sie Vertrauen zu mir?“ 
fragte er. 

Ich zögerte. Ich wußte nicht, was 
das bedeuten sollte. Was sollte ich 
sagen? Ein deutscher Kriegsrichter 
fragt mich, ob ich Vertrauen zu ihm 
habe. 

„Ja, ich habe Vertrauen zu Ihnen“, 
sagte ich schließlich. 

Der Kriegsgerichtsrat ging, die 
Hände auf den Rücken gelegt, ein 
paar Schritte hin und her. Er warf 
einen Blick hinüber zu der Baracke, 
wo sich der Wachtposten herumdrückte. 
Dann blieb er wieder vor mir stehen. 

„Kann ich auch Vertrauen zu Ihnen 
haben?“ 

Ich stand wie vom Blitz getroffen. 
Schließlich stammelte ich: 

„Ja, natürlich.“ 

„Dann hören Sie zu“, sagte er. 
„Ich habe Sie absichtlich in den Hof 
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Ich hörte nur das ‚Wort frei. End- 
lich frei. Hinaus aus dem Gefängnis, 
aus den stickigen überbelegten 
len, in denen ich mehr als ein Jahr 
verbracht hatte. Ich fühlte, daß mir 
vor Freude das Blut in den Kopf stieg, 
Ich verstand nicht, warum der Kriegs- 
gerichtsrat so geheimnisvoll getan 
hatte, nur um mir das mitzuteilen, 
Und ich verstand auch nicht, warum 
sein Gesicht so ernst wurde, als ich 
sagte: 

„Ich danke Ihnen für diese Nad- 
richt, Herr Kriegsgerichtsrat.“ 

„Danken Sie mir noch nicht, Bern- 
stein“, sagte er leise. „Ich fürchte, 
daß eine Freilassung nicht zu Ihrem 
Besten wäre.“ 

Ich war grenzenlos enttäuscht. Vor 
wenigen Minuten sagte er mir noch, 
ich sei frei und jetzt... „Dann komme 
ich doch nicht frei“, sagte ich. „Aber 
warum ...?“ 

Der Kriegsgerichtsrat unterbrach 
mich: „Sie heißen Bernstein! Verste- 
hen Sie nicht, was ich damit meinc?“ 

„Ja doc, aber ich bin doch un- 
schuldig. Sie haben es selber gesagt.“ 

Ich war seit 1941 im Gefängnis, ich 
wußte nicht allzuviel von dem, was 
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Camp 333. Das Fort 
de Romainville bei Pa- 
ris diente während der 
deutschen Besatzung 
als Haftanstalt für poli- 
tische Gefangene. Nach 
der Befreiung Frank- 
reichs wurde es ein 
Lager für deutsche 
Kriegsgefangene, in 
dem auch Major Rosko- 
then untergebracht war 


gerufen und nicht in das Verneh- 
mungszimmer, weil kein Mensch je- 
mals etwas von dieser Unterredung 
erfahren darf. Es geht jetzt um Dinge, 
über die Sie mit niemandem, hören 
Sie, mit niemandem reden dürfen. 
Wenn Sie es trotzdem tun, wenn Sie 
es auch nur Ihrem besten Freund er- 
zählen, sind Sie und ich erledigt.“ 

Ich nickte verständnislos. 

Der Kriegsrichter fuhr fort: „Ich 
kenne Ihren Fall, und ich bin der 
festen Überzeugung, daß Sie unschul- 
dig sind. Nach Recht und Gesetz muß 
ich deshalb das Verfahren gegen Sie 
einstellen. Das heißt, daß Sie nicht 
mit Ihren Kameraden in ein Kriegs- 
gefangenenlager müssen. Daraus er- 
gibt sich, daß Sie frei sind.“ 


vr ” 


inzwischen draußen vorgegangen war. 
Deshalb verstand ich damals nicht, was 
der Kriegsgerichtsrat meinte. 

Er mußte gespürt haben, daß ich 
ihn nicht verstand. „Man macht Jagı 


-auf Juden“, sagte er. „Und Sie sind 


Jude. Ob Sie schuldig sind oder nich! 
spielt nun keine Rolle mehr. Wenn 
ich Sie laufen lasse, werden Sie vom 
SD sofort in Schutzhaft genommen. 
Frei sind Sie also auf keinen Fall.“ 

Meine Enttäuschung war zu groß, als 
daß ich den Sinn dieser Worte be- 
griffen hätte. Ich nickte nur. Der 
Kriegsgerichtsrat blickte sich um. Das 
Gespräch dauerte ihm. offenbar schon 
zu lange. 

Er wurde drängend. „Ich mache 
Ihnen einen Vorschlag, Bernstein, und 
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glauben Sie mir, daß ich Ihnen helfen 
will. Wenn Sie einverstanden sind, 
schicke ich Sie zusammen mit Ihren 
Kameraden in ein Kriegsgefangenen- 
lager. Dort — und nur dort — sind 
Sie sicher vor der Gestapo.“ 

Vielleicht gab das Wort Gestapo den 
Ausschlag. Ich hatte soviel davon ge- 
hört vor dem Krieg. 

„Wenn Sie es für richtig halten“, 
sagte ich. „Ich vertraue Ihnen.“ 

Der Kriegsgerichtsrat schüttelte den 
Kopf. 

„Sie müssen sich nicht jetzt und 
nicht sofort entscheiden. Ich gebe 
Ihnen eine Frist bis morgen früh.“ 

Aber ich hatte mich bereits entschie- 
den, ih fühlte, daß er mir helfen 
wolite. „Ich bin einverstanden“, sagte 
ich. 

Er gab mir nicht die Hand, als er 
ging. Ih wußte, daß er mich eben 
verurteilt hatte, auf unbestimmte Zeit 
Gefangener zu bleiben, aber ich 
ahnie, daß er mir das Leben gerettet 


hatie. 
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Jetzt, zwei Jahre später, in der 
Ofliziersmesse des Fort de Romain- 
ville, sagte Daniel Bernstein zu dem 
gefangenen Kriegsgerichtsrat Rosko- 
then: 

„ja, damals habe ich es geahnt. 
Aber nur geahnt. Ganz begriffen habe 
ih es erst später. Ich habe meine 
Schwester, meinen Bruder und meine 
ganze Familie verloren. Sie sind in 
den Lagern Polens umgekommen. Ich 
verdanke Ihnen mein Leben, und ich 
möchte Ihnen die Hand geben. Und die 
anderen hier möchten es auch tun.“ 

Zehn Hände strecten sich Rosko- 
then entgegen. Zehn Menschen, die 
er, der Ankläger und Kriegsrichter 
von ehedem, verurteilt hatte, be- 
dankten sich bei ihm. 

Dann saßen sie noch lange zusam- 
men, und Roskothen bekam die Ge- 
schichte zu hören, wie es zu dieser 
Begegnung kam. 

Die Geschichte begann mit der 
Comtesse de Suzannet. 


Im Jahre 1943 war die Comtesse, 
mutige und unerschrockene Wider- 
standskämpferin, im Gefängnis Cher- 
che Midi in Paris. Sie war als Mit- 
glied einer Organisation verhaftet 
worden, die abgeschossene englische 
und amerikanische Flieger beherbergte 
und über die Grenzen nach Spanien 
schleuste. 


Tatbestand in den Gerichtsakten: 
Feindbegünstigung. 

Nach den damals gültigen Gesetzen 
bedeutete das: Todesstrafe. 

Gomtesse de Suzannet lag schon 
acht Monate im Gefängnis, als ihr 
Fall zur Behandlung an die Abtei- 
lung B/5 des Kriegsgerichts in Paris 
übergeben wurde und die Akten zu 
Kriegsgerichtsrat Roskothen kamen. 

Madame de Suzannet erinnert sich 
an die Stunde, da Roskothen sie zum 
erstenmal zur Vernehmung vorfüh- 
ren ließ: » 

„Er erschrak sichtlich, als er mich 
sah. Ih war nur noch ein Wrack. 
Ausgezehrt, mit grauer Gesichtsfarbe 
und fiebrigen Augen. Er quälte mich 
nicht mit Fragen und blieb nur we- 
nige Minuten bei mir. 


Schon am gleichen Tag wurde ich 
von einem Arzt untersucht und zur 
sofortigen Operation in ein Lazarett 
eingewiesen. Acht Monate lang war 
meine schwere Nierenkrankheit nicht 
behandelt worden. 


Er verfügte, daß erst alles zu mei- 
ner Gesundung getan werden müsse. 
Alles andere habe Zeit. 

Die Zeit half Madame de Suzan- 
net. Sie überstand eine schwere Nie- 
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renoperation und überlebte den 
Krieg. Nur ein einziges Mal und nur 
wenige Minuten hatte sie den Kriegs- 
gerichtsrat Roskothen gesprochen. In 
jenem nüchternen Vernehmungsraum 
des Gefängnisses Cherche Midi. Er 
trat auch nie mehr mit ihr in Ver- 
bindung. Aber sie spürte seine Für- 
sorge aus der Distanz, und sie wußte, 
daß sie seiner Ritterlichkeit ihr Le- 
ben verdankte. 

Die Comtesse de Suzannet ver- 
gaß nichts. Und sie erinnerte sich sei- 
ner nach der Befreiung Frankreichs, 
als alle Deutschen über einen Kamm 
geschoren wurden. 

Es war nicht gern gesehen, daß sich 
jemand für einen „boche“ einsetzte, 
schon gar nicht für einen „Blutrichter‘. 

Comtesse de Suzannet, die Wider- 
standskämpferin und Patriotin, wurde 
eine Persönlichkeit des öffentlichen 
Lebens und Abgeordnete der fran- 
zösischen Nationalversammlung. 

Aber sie nahm sich die Zeit, nach 
ihrem Lebensretter, dem Kriegs- 
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gerichtsrat Roskothen, zu suchen. End- 
lich fand sie ihn in einem englischen 
Kriegsgefangenenlager, und siekämpfte 
darum, daß er nach Frankreich ü)ıer- 
führt werde. 


Zuerst stießen ihre Bemühun;en 
auf Widerstand. Sie ließ nicht loc«er, 
Sie trug unzählige Fälle zusamn:en, 
die. Roskothens ritterlihe Haltung 
bezeugten. 

Dabei stieß sie auf den Bür:er- 
meister von Mers-les-Bains. 


* 


Etienne Chantrel, Bürgermeister 
von Mers-les-Bains, ist ein grolize- 
wachsener stämmiger Mann. Er spr'cht 
bedächtig und wägt seine Worte sırg- 
fältig ab: 

Ich war mit sechs weiteren 3e- 
wohnern meines Heimatdorfes ım 
27. August 1943 verhaftet worden. ')er 
Sicherheitsdienst warf uns antid»ut- 
sche Propaganda vor. 


Was hatten wir getan? 


Kampf gegen den Sicherheitsdienst 


Am 2. August 1943 waren in der 
Zitadelle von Amiens zwei junge Mit- 
bürger unserer Gemeinde hingerichtet 
worden. Sie hatten an einem Attentat 
auf deutsche Soldaten teilgenommen. 
Zu ihrem Gedenken wurde am 23. 
August eine Totenmesse, gelesen, an 
der die Mütter der Hingerichteten, 
ihre Familien und ihre Freunde teil- 
nahmen. Wir wollten nicht demon- 
strieren. Wir wollten nur Toten die 
letzte Ehre erweisen. 


"Als wir die Kirche verließen, hat- 
ten Unbekannte einen Kranz am Krie- 
gerdenkmal niedergelegt. Es hing eine 
Schleife daran: „Für unsere Märtyrer.“ 


Einige Tage später fuhren Autos des 
deutschen Sicherheitsdienstes in un- 
ser Dorf. Die Mütter der Hingerichte- 
ten, die beiden Dorfpolizisten, zwei 
Gemeinderäte und ich wurden ver- 
haftet. 


Es ist nicht herausgekommen, wer 
den Kranz niedergelegt hatte, wäh- 
rend wir in der Kirche waren. Aber 
der deutsche Sicherheitsdienst sah 
schon die Totenmesse als antideut- 
sche Propaganda an. Wir hätten uns 
mit Saboteuren solidarisch erklärt, 
behaupteten unsere Vernehmer. Un- 
sere Schuld stehe fest. 


Sie lieferten uns in das Gefängnis 
von Fresnes ein, und dort wurden 
wir dem Kriegsgerichtsrat Roskothen 
vorgeführt. 

Er glaubte, daß wir nicht wußten, 
wer den Kranz niedergelegt hatte. 
Er bezeigte den beiden Müttern, de- 
ren Söhne man hingerichtet hatte, 
sein Mitgefühl, und er versprach, alles 
zu tun, um uns zu helfen. 


Damals wußte ich noch nicht, vie 
groß die Schwierigkeiten waren, (ie 
er unseretwegen auf sich nahm. 

An einem trüben Vormittag wır- 
den wir alle in die Vernehmunss- 
baracke geführt. Wir saßen damals 
schon ein Jahr in Fresnes. Und bei 
jeder neuen Vernehmung hofften wir 
auf unsere Entlassung. 

Der Kriegsgerichtsrat saß hinter 
seinem einfachen Holztisch, als wir 
hereinkamen. Er sah entschlossen aus. 

„Monsieur Chantrel“, sagte er, 
„was Sie jetzt hören, verstehen Sie 
vielleicht nicht sofort. Es ist auch 
nicht leicht für Sie. — Versuchen Sie, 
mir zu vertrauen. 

Ich habe bis jetzt gehofft, daß ich 
das Verfahren gegen Sie einstellen 
kann. Das geht nicht.“ 

Ich starrte ihn fassungslos an. Die 
beiden Frauen begannen laut zu wei- 
nen. 


„Aber wir sind doch unschuldig‘, 
würgte ich hervor. „Und Sie selbst 
haben doch angedeutet, daß uns nichts 
bewiesen werden kann.“ 


„Nein, Ihnen kann nichts bewiesen 
werden“, sagte Roskothen. ‚Und das 
ist es, was die Sache für Sie so gefähr- 
lich macht. Wir müssen es in Ihre 
Akten schreiben. Die Leute vom 
Sicherheitsdienst werden es zur 
Kenntnis nehmen, und sie werden 
sagen, daß Sie eine besonders gefähr- 
liche Art von Saboteuren sind. Und 
man wird Sie wieder holen, wenn ich 
Sie freilasse. — Ja, ich kann Sie frei- 
lassen, aber das kann bedeuten, daß 
“ bei Nacht und Nebel verschwin- 

en.“ 


Wir nehmen das Urteil an 


Damals hörte ich zum erstenmal 
den furchtbaren - Ausdruck „Nacht und 
Nebel“. Erst später erfuhr ich seine 
ganze schreckliche Bedeutung: Der 
Nacht-und-Nebel-Erlaß drohte Sabo- 
teuren an, daß sie nach Deutschland 
gebracht wurden und in einem Zucht- 
haus oder Lager verschwanden, ohne 
daß ihren Angehörigen irgendeine 
Nachricht gegeben wurde. 

„Ich mache Ihnen einen Vorschlag“, 
sagte der Kriegsrichter. „Morgen wer- 
den Sie vor Gericht gestellt. Ich werde 
der Richter sein, und ich werde Sie 
verurteilen. Zu einer Gefängnisstrafe 
von einem Jahr. Ihre Untersuchungs- 


haft wird angerechnet. Nehmen Sie das 
Urteil an. Sie können dann nach Haus: 
gehen, und der Sicherheitsdienst in 
Ihrem Departement wird Sie in Ruh: 
lassen. 


Ich weiß, ich tue Ihnen damit Un- 
recht, aber ich weiß auch, daß es fü. 
= das Beste ist. Entscheiden Si: 
sich.“ 


Wir entschieden uns schnell. Die 
zwei Mütter, die Stadträte, die beider: 
Polizisten und ich. 


Als Roskothen am nächsten Tag im 
Gerichtssaal militärisch kurz und strafi 
das Urteil verkündete, nahmen wir es 
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sofort an. Jeder von uns spürte, daß 
er unser Verbündeter gegen die Un- 
menschlichkeit war. 


* 


Der deutsche Kriegsrichter Rosko- 
then als Verbündeter im Kampf gegen 
die Unmenschlichkeit. 


Nicht nur der Bürgermeister von 
Mors-les-Bains und seine Mitangeklag- 
ten, nicht nur die Comtesse de Suzan- 
nei, nicht nur der französische Leut- 
nant Daniel Bernstein spürten es, als 
sie ihm begegneten. Es waren viele, 
stellte die Comtesse de Suzannet fest, 
als sie ihn nach dem Sieg der Alli- 
ierien suchte, um ihre Dankesschuld 
ab;ustatten. Es waren so viele, daß sie 
ein Komitee gründete, dessen hervor- 
rauendste Mitglieder im Sommer 
1935 im Fort de Romainville bereit- 
standen, um dem Kriegsgerichtsrat 
Ernst Roskothen die Hand zu drücken. 


Sie ließen es nicht bei dem Hände- 
druck bewenden. Sie forderten seine 
Freilassung. Sie wandten sich mit Ein- 
gaben an das Kriegsministerium, an 
Minister und Abgeordnete. 


Der Leiter des Internationalen Ro- 
ten Kreuzes in Genf wurde ihr Ver- 
bündeter. Er schrieb: 


Ich merde mich immer der glück- 
lichen Überraschung erinnern, die ich 
empfand, als mir Oberst G. das Akten- 
stick des Kriegsgerichtsrats Rosko- 
then brachte, und mich bat, bei den 
französischen Behörden wegen einer 
umgehenden Freilassung dieses 
Kriegsgefangenen zu intervenieren. 
Ich habe von diesen Akten Kenntnis 
genommen und habe all das Große 
verstanden, das in diesem Fall lag. 
Es schien mir, daß Roskothen nicht 
nur an der Rehabilitierung der deut- 
schen Ehre teilhat, sondern an einer 
Rehabilitierung des Menschen schlecht- 
hin. 


Auf Grund vieler solcher Zeugnisse 
wurde der Major und Kriegsgerichtsrat 
Roskothen kurze Zeit nach der Begeg- 
nung im Offizierskasino im Fort de Ro- 
mainville aus der französischen Kriegs- 
gefangenschaft entlassen. 


Major Roskothen war kein Wider- 
standskämpfer. Er gehörte keiner 
Untergrundbewegung an. Er fällte 
seine Urteile nach dem Gesetz und 
niht nach der Willkür „politischer 
Notwendigkeiten“. 


Für die Haltung der Comtesse de 
Suzannet spricht ihr Brief, den sie 
an Roskothen schrieb: 

„Ich denke, daß Frankreich zu sehr 
durch die Nazi-Grausamkeiten gelit- 
ten hat, als daß es nicht für uns ehe- 
malige Häftlinge und Mitglieder der 
Resistance heilige Pflicht wäre, alle 
die Fälle hoch anzuerkennen, in denen 
mir von unseren Feinden mit Mensch- 
lichkeit behandelt wurden, obwohl wir 
gegen sie auf unsere eigene Gefahr 
unterirdisch Krieg geführt haben. Ich 
weiß, daß diese menschliche Haltung, 
sosehr sie auch zur Ehre zereichte, 
oft eine schwere eigene Gefährdung 
bedeutete. 

Ich habe in meinem Stolz leiden müs- 
sen, mein Leben einem Feind zu verdan- 
ken, aber die Tatsache ist nun einmal 
so. Und es würde der Französin, die 
zu sein ich getrachtet habe, unwürdig 
sein, nicht die ungeheure Dankes- 
schuld anzuersennen, die meine Kin- 
der und ich Ihnen schulden. 


im nächsten Heft: 


Kopenhagen: 
Oktober 1943 


Leicht — korrekt - bequem - 
tür den Sommer doppelt angenehm 


Möchten Sie die Sommertage unbeschwert genießen, ohne 
auf eine perfekte Eleganz zu verzichten? Dann sollte Ihr neuer 
Anzug leichter und bequemer sein — am besten gleich so leicht 
und bequem wie ein Anzug aus ‚Diolen’. 

Möchten Sie immer korrekt aussehen, aber wenig Zeit auf die 
Anzugpflege verwenden? Dann wird Ihnen ein Anzug aus 
‚Diolen’ erst recht unentbehrlich: In bewegtem Alltagstrubel 
und auf langer Reise bleibt er immer tadellos glatt und „in 
Form"”.Knitter sind selten, unvermeidliche Sitzfalten aber ver- 
schwinden rasch. Die Dauerbügelfalte der ‚Diolen’- Hose ist 
„stoffecht” und erspart manch lästiges Hosenbügeln. 
Sommerliche Anzug-Eleganz — selbst bei Hitze, Staub oder 
plötzlichem Regenguß — durch die moderne Textilfaser ‚Diolen’. 
Schon eine Anprobe überzeugt auch Sie sofort: Leicht — kor- 
rekt — bequem. 


D 61 - 165 


ein neuer Qualitätsbegriftf 
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spanische Grenzstadt, 47. Staotssklaven im 


alten Sparta, 48. englische Bierart, 50. Er. 
gebnis, 51. Handwerk, Beruf, 53. Tanz. 


schritt, 54. Nebenfluß des Bug in Polen, 
56. weibliches Haustier, 58. Buch der Bibel, 


22 23 


60. Dreck, Schmutz, 61. Dorf und Kloster bei 
Garmisch, 63. Überzug auf Kupfer, 65, 


& 


. Strom in Sibirien, 66. Sohn Adams, 68, 
Schwimmvogel, 70. berühmte deutsche Flie- 
gerin, 72. Zusammentreffen, 75. Rundfunk- 
sprecherin, 76. Europäer, 77. stimmgewal- 
tiger Krieger vor Troja, 78. italienischer 
Strom, 79. Erdart, 80. Spielkarte, 81. Päd. 
agoge, 82. Arbeitstätigkeit, 83. Strom in 
der Sowjetunion. 


Senkrecht: 1. Pelzrobbenfell, 2. frühsres 


33 


russisches Handelsgewicht, 3. nordfriesische 
Insel, 4. Ära, 5. Frauenname, 6. Nahrungs- 
mittel, 7. hoher Offiziersdienstgrad 8, 


Stromzuführer, 9. Zählrohr zur Ermitt!ng 
radioaktiver Strahlung, 10. Honigbier, 11. 


germanisches Volk, 12. südländische :!ül- 
senfrucht, 13. Handwerker, 14. Wärmehe- 
handlung bei Krankheiten, 15. Wassersi:lle 
der Wüste, 16. herrschaftlicher Hausar:ge- 
stellter, 19. Gesteinsart, 20. Leibwache Jer 


52 
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Fürsten, 21. Geländeerhebung, 25. See: iu- 
ber, 27. stachelige Pflanze, 29. Glaube an 
Zeichen und Deutungen, 30. Feinmeßg: rät 
für Gewichte, 32. deutscher Strom, 33. :to- 


a 30 81 


lienische Weinstadt, 34. nervöse Veranla- 
gung, Nervenleiden, 35. Hofenstadt im Iran, 
37. häßliche Angewohnheiten, 38. Bergv 
78 im mittleren Kaukasus, 39. Frauenname, 22. 
Planet, 43. Schwanken der Erdachse gerıen 
den Himmelspol, 45. eingefräste Rille, 49. 
Hausflur, 51. Mittelmeerinsel, 52. Vert'n- 
dungslinie von Orten gleichen Luftdru:«s, 
55. Hausvorsprung, 57. Insel in der Irischen 


82 83 


Waagerecht: 1. Ergehen an frischer Luft, 
10. Stadt in Westfalen, 15. angebliche Kör- 
perausstrahlung des Menschen, 17. be- 
schönigender Name der griechischen 
Rachegöttinnen, 18. zeitgenössischer Schrift- 


telmeeres, 23. Nennfall der Grammatik, 
24. Weinernte, 25. Verkünder des Wortes 
Gottes, 26. Norne der Vergangenheit, 238. 
Nordlandtier, 29. italienischer Geigenbau- 


Zu 


meister, 31. Fluß in Schleswig-Holstein, 33. 


steller, 21. Meeresbucht, 22. Teil des Mit- Tiefgangmesser am Schiff, 36. Affe der 


Gibbonarten, 37. Frauenname, 38. Stoff- 
übergang zwischen zwei durch poröse 
Scheidewand getrennten Flüssigkeiten, 39. 
Flächenmaoß, 40. Verordnung zur Krank- 
heitsbehandiung, 41. Leichenbegängnis, 
44. Lohnabzug der Arbeitnehmer, 46. nord- 


See, 59. Verwaltungsbezirk der Schweiz, 
62. Singstimme, 64. Telefongespräch, 
eßbare Früchte, 66. Liebesbezeigung, 57. 
Stacheltier, 69. Nebenfluß des Neckars, 71. 
Stadt im Sudetenland, 73. alkoholisci.es 
Getränk, 74. Gebirgsrücken westlich «er 
Leine. 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super--COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 


Der Aasänlerhilid 


bekämpft Zahnverfall den 
ganzen Tag... schon nach 
einmaligem Zähneputzen. 


Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 


Inge 
Dafürgibtes\ zennerz! 


Jedes Jahr gebe 
| ich meinganzes \\ eine Erklärung, 
wer Geld aus,um einen Inge. Du 
schönen Urlaub sollfest mal 
) zu verleben. Deinen Zahnarzt 
Und jedes Jahr \fragen,was man 
bleibe ich ein egen schlechten 
Mauerblümchen. /Ätem tun kann... 


= 


Für weisse Zähne 
und frischen Atem 


einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre die meistgekauffe 


Zanpasfamarke derWeh 


'# Mein Urlaub ist wieder mal eine Enttäuschung! 


beim 


Gegen schlechten Arem 


Gardol. Der aktive Schaum der Super- 
COLGATE dringt auch indie feinen 
Spalten zwischen den Zähnen, 
> die Ihre Zahnbürste nicht 
erreicht, und beseitigf sich 
zersetzende Nahrungs - 
reste,häufig 
die Ursache von® 
schlechtem 
Atem 
und Zahn- 
verfall. 


nehmen Sie Super-COLGATE mit ö 


Später: dank Super-COLGATE. 
F/ Seit Inge sich 

die Zähne mit 

Super-COLGATE 
putzt,ist sie 
kein Mauer- 
blümchen 


53 Super-GOLGATE bekämpft schlechten Atem und 
2 Zahnverfall den ganzen Tag 


Schon einmaliges Zähneputzen 
mit Super-COLGATE mit Gardol* | 


v bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
v beseitigt sofort schlechten Atem, 
vw macht die Zähne herrlich weiß. | 


"Gardol = Lauroylsarcosid in | 
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RATEN UND RECHNEN 
RN- wid 


jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, 
gleiche Karos also gleiche Ziffern. Durch 
Probieren, Nachdenken und logische 
Überlegung ist die Aufgabe — durch Auf- 
schreiben der richtigen Zahlen on Stelle der 
Koros - waagerecht und senkrecht lösbar. 


SELIGKEIT 


Fes!liches Gedicht - 0; französische Anrede 
-e; Teil einer Badeeinrichtung -u; Strom in 
Afrika - i; Anfertigung von Textilien - w; 
Stadt in Schlesien - a; höchste griechische 
Gotiheit — u; Tierprodukt - i; Vereinigung, 
Bündnis -— a; Gerät zum Zerteilen von 
Baumstämmen - I; vorderasiatischer Staat. 
- ür; hervorragende Charaktereigenschoft 
- u: Stadt an der Donau - I; kleiner Was- 
sertümpel — r; Metall — e; Hausflur - r; 
altgermanische Gottheit an; deutsche 
Ostseehafenstadt — k; Küchengerät - s; 
männlicher Vorname - d; psychologische 
Eignungsprüfung - s. Man bilde Wörter der 
vorstehenden Bedeutung und ziehe die je- 
weils angegebenen Buchstaben von den 
gefundenen Wörtern ab. Die übrigbleiben- 
den Wortteile ergeben - im Zusammenhang 
hiniereinander gelesen — ein Wort von 
Theodor Körner. 


MAGISCHES QUADRAT 


2 Is 18 


Aus den Buchstaben: aaaa bb dd eeeee Ill 
mm nnn s t uu sind die Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden und so in 
die Felder der Figur einzutragen, daß sie 
jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 
lauten: 1. Nebenfluß der Elbe, 2. Erinne- 
rungsbuch, 3. Tageszeit, 4. glimmender 
Zündfaden, 5. norddeutsche Hafenstadt. 


AUFLOSUNGEN 
AUS HEFT NR. 18 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Nostradamus, 
8. Mai, 10. Intrige, 11. Brikett, 13. Rienzi, 15. Ute, 
16. Anteil, 17. Gramm, 19. Otto, 20. Smetana, 22. 
Gnom, 23. Exekution, 24. Art, 26. Ente, 27. Panier- 
mehl, 31. Zahlenreihe, 32. Sol, 33. Etamin, 34: 
Neglige, 37. Meer, 38. Irrenanstalt, 42. Emulsion, 
43. Haar, #. Einfall, 48. Flagge, 51. Armee, 53. 
Jahr, 55. 656. G lit, 57. Tinte, 59. 
Triest, 60, Aea, 61. Kadi, 62. Eis, 65. Osaka, 68. 
Wichse, 71. Lohn, 72. Gebraeu, 73. Arm, 74. Ren- 
ten. 75. Tanz. Senkrecht: 1. Nitroglyzerin, 2. 
Stratosphaere, 3. Trinom, 4. Riet, 5. Agnes, 6. De- 
zimeter, 7. Uri, 8. Meta, 9. Atemnot, 12. Kuratel, 
14. Ilex, 17. Gnu, 18. Minenleger, 21. Termin, 24. 
Aneignung, 25. Rinnsal, 28. Alm, 29. Ehemann, 
30. Hegel, 32. Sir, 36. Lethargie, 36. Asien, 39. 
Emigration, 40. Toilette, 41. Talent, 44. Almanach, 
45. Plagiator, 47. Fantasie, 49. Ahr, 50. Equipage, 
52. Eger, 54. Ale, 58. Skala, 63. Iwan, 64. Asen, 
66. Ken, 67. Abt, 69. Cut, 70. Erz. 


Silbenrätsel: 1. Wiedehopf, 2. Ernestine, 3. Ruwer, 
4. Zeitnehmer, 5. Warnemünde, 6. Indiana, 7. Nas- 
horn, 8. Grillparzer, 9. Eberesche, 10. Nasenaffe, 
11. Wi kraut, 12. Illumination, 13. Labo- 
ralorium, 14. Lieb 15. Direktive, 16. Itze- 
hoe, 17. Erwin, 18. Zeisig, 19. Eintagsfliege, 20. 
Ingeborg, 21. Treverer, 22. Donizetti; die ersten 
und dritten Buchstaben, beide von oben nach 
unten g b „Wer zwingen will die 
Zeit, den wird sie u zwingen“. 


Warum das Gesicht verbergen - es gibt doch PASCALIN! 


PASCALIN 


PASCALIN — ein neues Präparat, mit dem Sie tatsächlich etwas 
gegen Pickel und Pusteln tun können: PASCALIN verhütet und 
beseitigt Hautunreinheiten, wirkt sicher und ungewöhnlich schnell! 
PASCALIN wirkt gründlich: regelmäßig verwendet, beugt es 
sogar allen Hautunreinheiten vor. Denken Sie nur: immer reine 
Haut. - Thicaderm und Oxy-Ammon heißen die entscheidenden 
Wirkstoffe, welche PASCALIN die frappierende Wirksamkeit 
geben. PASCALIN ist in allen Fachgeschäften erhältlich! 


PASCALIN — entwickelt und hergestellt in den Forschungs- 
laboratorien der OLIVIN auf Grund einer Erfindung, die 
durch Patente in USA, Deutschland und zahlreichen anderen 
Ländern geschützt ist. 


Ihr Fachgeschäft führt PASCALIN-CREME und PASCALIN-TONIC. Beide Prä- 
parate enthalten die gleichen Wirkstoffe - und sind deshalb von gleicher Wirksam- 
keit. Wählen Sie also das PASCALIN, welches Ihnen in der Anwendungsform 
am besten zusagt. 


und wieder 
reine Haut! 


PASCALIN-CREME DM 3,90 Doppelpakung DM 6,75 


P’/1/08/611 


OLIVIN ® Moderne Kosmetik für junge Menschen 
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Von Georg Kieninger 


Auch kleine Fehler führen zum Verlust 


Partie Nr. 374 
Ungarische Verteidigung 
Gespielt im Turnier um die Meisterschaft der 
UdSSR 1961 
Weiß: Chasin Schwarz: Petrosjan 


1. e2-—e4 e7-e5 2. Sg1-f3 Sb8-c6 3. Lfi-c4 d7 
—d6 4. d2-d4 e5Xd4 (In der Hauptvariante die- 
ser zurückhaltenden Verteidigung geschieht 
hier Lf8-e7.) 5. Sf3xd4 Sgs-f6 6. Sb1-c3 Lf8-e7 
7. f2-f3 (Weiß fürchtete zu Unrecht die schein- 
bar ausgleichende Abwiclung 7. .. .Sf6Xe4 
8. Sc3Xe4 d6-d5 usw. Die geringe Schwächung 
des Feldes e3, verbunden mit der Öffnung der 
Diagonalen a7-g1, auf der sich der weiße Kö- 
nig befindet, bringt ihn nach einigen kleinen 
Fehlern später in Ungelegenheiten.) 7.... 
0-0 8. Lci-e3 Sc6-e5 9. Lc4-e2? (Dadurch 
kommt Schwarz zum Befreiungszug d6-d5, wo- 
nach auch die e Linie geöffnet wird und damit 
die Schwächung des Feldes e3 zu Tage tritt.) 
9.... d6-d5! 10. Sf6Xd5 11. Sc3Xd5 
Dd8Xd5 12. Sd4-b3 (Zäher war 12. Sd4-b5.) 
12... . Dd5ö-e6! 13. 0-0 Se5-g4 14.Le3-f2 
Sg4ıXxf2 15. TfıXxfz Des-b6 16. Ddi-d4 (Der 
Damenabtaush ist für den etwas besser 
stehenden Schwarzen vorteilhaft, zumal auf d4 
scließlih ein schutzbedürftiger Bauer er- 


scheint. Petrosjan, der als „sicherster Spieler 
der Welt“ gilt, realisiert seine kleinen Vorteile 
in unübertrefflicher Weise.) 16. ... Db6xd4 
17. Sb3Xd4 Le7-c5 18. c2-c3 Tf8-d8 19. Tai-d1 
Lc8—e6 20. a2-a3 Td8-d6 21. f3-f4 Tas-d8 22. 
Le2-f3 c7-c6 23. Tf2-d2 


abc de 1 
Stellung nach dem 23. Zuge von Weiß 
23... . Le6-b3! 24. Tdi-e1 Kg8-f8 25. Lf3-di 


Lb3-e6 26. Ldi-c2 Lc5Xd4+ 27. Td2xd4 
Td6%X.d4 28. c3Xd4 Td8Xd4 29. Lc2Xh7 Les-d5 
(Das Eindringen des Turms auf d2 entscheidet 
nun.) 30. Lh7-f5 Td4-d2 31. Lf5-—e4 Ld5xXe4 32. 
Te1Xe4 Td2Xb2 Weiß gab auf. 

Es ist interessant, eine solche Partie nachzu- 
spielen. Sie ist eine Meisterleistung schachli- 
chen „Handwerks“, wie sie formvollendeter 
nicht demonstriert werden kann. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
D. U., weiblich, 23 Jahre 

Die Schrift läßt eine etwas nervöse Gefühls- 
und Stimmungslabilität erkennen. Nur allzu 
leicht schwankt die Schreiberin zwischen Hoff- 
nung und Verzagtheit hin und her, geht oft mit 
viel Hoffnung und Zuversicht an eine Aufgabe 
heran, bekommt dann aber bald Angst, ob sie 
diese Aufgabe auch gut vollenden wird. Es 
mangelt ihr an dem guten Einblick in ihr Kön- 
nen, in das, was sie sich zutrauen kann und 
darf und was nicht. Sie ist innerlich nicht ganz 


zentriert und zielgebunden, und man kann im 
Durchhalten von Vorsätzen auf keine hundert- 
prozentige Zuverlässigkeit rechnen, zumal die 
Schreiberin infolge ihrer Aufgeschlossenheit 
für alle Eindrücke von außen gegen Beein- 
flussungen nicht gefeit ist. Andererseits ist sie 
den in sich fest zentrierten Naturen gegenüber 
bevorzugt, denn sie ist anpassungsfähiger und 
einfühlsamer, kann sich leichter umstellen, 
allerdings auch leichter verstellen, da ihr der 
unauflösbare Kern fehlt. Sie besitzt ferner 


reichere Erlebnismöglichkeit eine breitere 
Begabung und eine größere Vielfalt an Inter. 
essen. Allerdings ist es der Schreiberin er- 
schwert, von einem Ziel völlig ergriffen und 
von einer Zielerreichung wahrhaft befriedigt 
zu sein oder zu werden. ‚Sie braucht einen 
möglichst abwechslungsreichen Beruf, wenn ihr 
dieser auf die Dauer u nn er soll. Die Vor- 
aussetzung für ein sachliches und schnelles 
Arbeiten ist gegeben. Auch besitzt die Schrei- 
berin Sinn für Ordnung, Sauberkeit und Ge- 
nauigkeit, doch wenn Ausdauer, Geduld und 
Ruhe für eine längere Zeit erforderlich sind, 
so dürfte der nervöse Einschlag doch störend 
wirken in bezug auf gründliches Arbeiten, 


Hier ausschneiden! 


—— 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alteı 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versuct, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 19/61 


Vor kühlem Bier den Magen wä 


Wohl beko 


Täglich 


« 


min’s zu je 


SZ 


der Zeit 


UNDERBERG und Du fühlst Dich wohl ! 
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Gewinne 


% Bedingungen: 1. Jeder kann mit- 
machen, außer den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des 
© Stern. 2. Schicken Sie die Lo- 
sung mit Ihrer Adresse auf einer 
Postkarte an KESSI beim Stern. 
“ Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
"367° hinzu. Nicht oder unge- 
nügend frankierte Einsendungen 
#. gehen zurück. 3. Einsendeschluß 
für das Preisausschreiben Nr. 367° 
ist der 17. Mai 1961. Maß- 
gebend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost. 5. Das 
Preisgericht wird von der Chet- 
redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
sender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


1. Preis: 1 Auto ‚„‚daf 600‘, Wert DM 4490,- 
2.Preis: 1 Kamera Adox 300 mit Bereitschaftstasche 
und zwei Filmen im Werte von ca. 370,— DM 
3. Preis: 1 Mädler Reisekoffer 
im Wert von ca. 200,— DM 


4. Preis: 1 Grundig Music Boy (Transistor) 
im Wert von 150,— DM 


5. Preis: 1 Bauknecht-Kühltasche im Wert von 50,— DM OHNE KUPPELN 
6.-206. Preis: je 1 Gutschein der Firma MEDAILLON- 
Mode ım Wert von 12.— DM OHNE SCHALTEN 


Ihr Frechdashsa wißt ga 


UNBESCHWERTES FAHREN 


NZ. 
daß- Reise- ) 
Yen chen Reiselaschen steht. DURCH 
en alten Reisefaschen sfel 
Tee und Reis 
deiner 


n euch die Hafen- 
in die wir reisen? 


GUTE REISE 


MÖLLENDORFF 


Preisfrage Nr. 367: 
Wie heißt die Stadt. in die Kessi und Jan reisen? 


Das Ergebnis des Preisausschreibens Nr. 363 wird DAF-AUTOMOBILGESELLSCHAFT FÜR DEUTSCHLAND MBH. & CO. KG. 
im nachsten Stern bekanntgegeben. DÜSSELDORF DINNENDAHLSTRASSE 31 - TELEFON 68 66 27 
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Ich nehme 
OMO 


für 


Mit OMO gibt es keine Belag- 
bildung. So wird meine Wasch- 
maschine sehr geschont. 


Ideal für jede Waschmaschine 


Kein Überschäumen, keine Belagbildung - 
Sie sparen alle Zusatzmittel. “ 
Ob Bottich- oder Trommelmaschine - 
Sie brauchen nur noch OMO. 


Fabelhaft im Waschkessel 


Keine überflüssigen Schaumberge 
bei der Topfwäsche. OMO kommt ° 
der Wäsche voll zugute: alleWasch- 

kraft bleibt in der Lauge. 3 


Babys Sachen sind im Nu wieder 
sauber. Selbst Obst- und Spinat- 
.  flecke lassen sich mit OMO ent- 


weiß und duftig. All meine Wä- 
sche, sogar PERLON, wirdmit 
 OMOwieder weiß. 


alle Wäsche 


OMO mit dem 


modernen Schaum 
Doppelpaket DM 1,55 


nicht zuviel- nicht zuwenig Das praktische 


Riesenpaket DM 2,30 


genau richtig! 


OMO - Ihr Vollwaschmittel aus dem 
Hause SUNLICHT garantiert Ihnen: 


Fabelhafte Wascherfolge. All Ihre Wäsche wird rein, weich, weiß - 
vollkommen schonend gepflegt. 
OMO wäscht eben phantastisch - für Sie und Ihre ganze Familie. 


Sie brauchen nur noch (OMO 


von Sunlicht-darum gut 
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Vor 
Aufregung 
gestürzt 


Bei der Einfahrt in die 
Schelde gab es einen 
Unglücksfall an Bord 
der „St. Louis“: Aufge- 
tegt vor Freude, weil 
sie endlich ein festes 
/iel vor Augen hatte 
und endlich der Gefahr 
entronnen war, nach 
Deutschland zurückzu- 
ınüssen, stürzte eine 
Passagierin eine Trep- 
pe hinunter und brach 
sich das Bein. Sie war 
die erste, die bei der 
Landung in Antwer- 
pen das Schiff verließ. 
Auf einer Bahre wur- 
de sie an Land ge- 
bracht. Oben im Bild 
mit weißer Mütze 
Sciffsarzt Dr. Glau- 
ner. Neben ihm Schwe- 
ster Margarete Bley 


Ein Bericht 
von Hans Herlin 


DOKUMENTATION: 
CARL-HEINZ MÜHMEL 


Als sich in Hamburg die Gestapo 
bereit macht, der „St. Louis“ mit 
ihren 900 jüdischen Auswanderern 
an Bord entgegenzufahren, um 
„Ruhe und Ordnung“ auf dem Schiff 
wiederherzustellen, tritt im letzten 
Augenblick eine Wende ein. Vier 
Länder: Belgien, Holland, Frank- 
reich und schließlich auch am 
13. Juni 1939 England, erklären sich 
bereit, die Verfolgten aufzunehmen 


apitän Schröder befand sich 
im Kartenzimmer, zusammen 
mit dem Leitenden Ingenieur, 

als die Tür vom Ruderhaus 
zur Seite gerissen wurde und der 
Dritte Offizier herein kam. Er war so 
aufgeregt, daß sich seine Stimme 
überschlug. 

„Käpt'n, sie nehmen sie auf...“ 
Hinter ihm drängten sich die Männer, 
die auf der Brücke Dienst taten, und 
selbst der Rudergänger machte das 
Ruder fest und kam herbei. 

Kapitän Schröder erinnert sich, daß 
er auf die Uhr blickte, als sei es wich- 
tig, die genaue Zeit festzuhalten. Das 
runde Leuchtzifferblatt der in einem 
Lederarmband eingebetteten Arm- 
banduhr zeigte wenige Minuten vor 
Mitternacht. 

Aber Schröder erinnert sich auch, 
daß seine erste Reaktion Abwehr und 
Mißtrauen war. 

Er packte den Dritten Offizier bei 
den Armen, als müsse er ihn wach- 
rütteln. 

„Geben Sie schon her! Wo ist der 
Funkspruch?“ 

„Ich war in der Funkerbude, als er 
durchkam. Schon nach den ersten Wor- 
ten war es klar, die Länder nehmen die 
Passagiere auf. Ich habe den ganzen 
Spruch gar nicht erst abgewartet...* 

„Eine Nachricht von der Reederei?“ 
fragte Schröder. 


Im Ruderhaus hörte man Stimmen. 
Die Männer vor der Tür wandten sich 
um. Hinter ihnen schwenkte jemand 
einen Funkspruc. 

„Laßt ihn durch“, sagte Schröder. 

Das Formular wanderte von Hand 
zu Hand und wurde schließlich dem 
Kapitän überreicht. 

Er ging damit zu der kleinen Lampe 
über dem Kartentisch. Er sagte nichts, 
als die anderen sich hinter ihn dräng- 
ten und über seine Schulter mitlasen. 
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PROGRESS Favorit, die neue Küchenmaschine beson- 
derer Bauart, mit zusätzlicher Verwendung als Tisch- 
und Handgerät. Leistung, einfachste Bedienung und 
Handhabung, vielseitige Anwendung und der niedrige 
Preis machen diese komplette Küchenmaschine mit 
2 Schneebesen, 2 Knethaken, Mixbecher, Mixstab, Mes- 
serkreuz und Schlagscheibe zum lang erwarteten Gerät 
fürden1-3-Personen-Haushalt. PROGRESSFavorit,die 
Küchenmaschine, die man tagtäglich braucht und voll 
ausnützt, besitzt allen elektrischen Komfort nach VDE. 
Aus dem weltbekannten Haus der PROGRESS Staub- 
sauger und Bohner. DM 178,- 


Als Tischgerät zum selbständigen Zum Leeren oder Füllen der Schüssel Geräteoberteil leicht in 


Kneten, Rühren, Schlagen Geräteoberteil bestimmter 
mit Schneebesen oder Knethaken hochgekippt über der Rührschüssel Schrägstellung abzunehmen 


zum Zerkleinern, Mahlen mit 
Mixstab und 
Messerkreuz im Mixbecher 


Zum Quirlen, Mixen 
mit Mixstab 


und Schlagscheibe 


Schröder überflog das Telegramm: 


ENDGÜLTIGE VEREINBARUNG 

FÜR DIE AUSSCHIFFUNG ALLER 
PASSAGIERE ... 
ICH BIN GLÜCKLICH, SIE WISSEN 
ZU LASSEN, DASS DIE REGIERUN- 
GEN VON BELGIEN, HOLLAN|), 
FRANKREICH UNDENGLAND ZUG+- 
STIMMT HABEN. DER KAPITAN 
WIRD WEGEN DER LANDUNG in 
KÜRZE ANWEISUNGEN ERHALTEN. 
ICH BITTE UM BALDIGE |- 
GUNG, DASS SIE DIESES TELi- 
GRAMM ERHALTEN HABEN. 


Das Kabel kam aus Paris. Gezeic.:- 
net war es: Morris C. Troper. Adre;- 
siert an das Bord-Komitee. 

Schröder richtete sich auf. Ali« 
standen um ihn herum mit strahlen- 
den Gesichtern, als seien sie es, denen 
dieses Telegramm die Rettung «- 
bracht hätte. 

„Moment“, sagte Schröder, „das 
noch nicht offiziell. Ich wünsche nid)‘. 
daß darüber geredet wird.“ 

Die Männer wandten sich ab. Nır 
der Funker blieb unter der Tür stehe:,. 
Die Enttäuschung stand in seinem G- 
sicht: 

„Soll ich nicht antworten?“ 

„Im Augenblick nicht. Wecken 
mich, sobald Nachricht von der Reed:- 
rei kommt.“ 

Schröder zog die Tür hinter ihm z\.. 

Der Leitende Ingenieur sah seinen 
Kapitän fragend an. Sie schwiegen 
Die Lampe pendelte hin und her. Ihı 
Schein wanderte über die Seekari:. 
den Zirkel und die Bleistifte; dort, wo 
sie vorher noch den Plan für ihr: 
Landung an der Südküste Englanı 
ausgearbeitet hatten. 

Schröder faltete das Telegramm 
sorgfältig zusammen und steckte 
ein. 

Die Spannung wic plötzlich au. 
seinem Gesicht: 

„Ich geh’ jetzt schlafen, und ich 
rate Ihnen, tun Sie dasselbe. Sieht so 
aus, als ob wir unseren ganzen schö- 
an Plan umsonst ausgearbeitet ha- 

en.“ 


Die Bestätigung aus Hamburg kam 
am Morgen des 14.Juni. Beides, das 
Telegramm aus Paris und die Nach- 
richt aus Hamburg wurden bekann!- 
gegeben. Der Kapitän der „St. Louis 
selbst verlas das Kabel über die Bord- 
sprechanlage. Die erste Reaktion de: 
Passagiere war ganz unerwartet. 

„Wir liefen wie betäubt umher“, er- 
innert sich der Passagier Moritz Ep- 
stein, „durch viele Enttäuschungen 
mißtrauisch geworden. Aber ebenso 
plötzlih kam der Umschwung. Da: 
Lebenslicht, das lange so niedrig ge- 
brannt hatte, flammte wieder auf. 

Wir fielen uns in die Arme und 
weinten Freudentränen. Die einen 
sprachen Dankgebete. und die andere: 
tanzten auf dem Deck...“ 

Am Nachmittag, um 16 Uhr. wurdc 
die Antwort der Passagiere an Morri: 
Troper nach Paris gekabelt: 

DIE 907 PASSAGIERE DER .„S1 
LOUIS“, DREIZEHN TAGE SCHWAN- 
KEND ZWISCHEN HOFFNUNG UND 
ENTTÄUSCHUNG, ERHIELTEN HEU- 
TE IHRE BEFREIENDE NACHRICHT 
VOM 13. JUNI. UNSERE DANKBAR: 
KEIT IST SO UNENDLICH WIE DER 
OZEAN, AUF DEM WIR SEIT DEM 
13. MAI SCHWIMMEN, ANFANGS 
VOLLER HOFFNUNG FÜR EINE 
GUTE ZUKUNFT UND SPÄTER VOLL 
TIEFER ENTTÄUSCHUNG. NEHMEN 
SIE BITTE DEN EWIGEN DANK JE- 
NER MÄNNER, FRAUEN UND KIN- 
DER ENTGEGEN, DIE EIN GEMEIN- 
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 Vorbildiich war die 


Hilfsbereitschaft 
der Hapag-Matrosen 


| Antwerpen: Von Bord mit Kind und Kegel. Überall griffen die Stewards der „St. Louis“ helfend zu 


SAMES SCHICKSAL AN BORD DER 
„ST. LOUIS“ VEREINT. 

„In dieser Nacht“, erzählt Frau 
Hilde Herz, „hat keiner ein Auge zu- 
gemacht. Abends wurde in der Halle 
auf dem Promenadendec ein großer 
Bunter Abend veranstaltet, zu dem 
sich viele Passagiere als Vortragende 
meldeten. Nachher spielten beide Ka- 
pellen. Die ganze Nacht wurde getanzt. 

Dann erst dachten wir weiter -- an 
die Zukunft.‘ 


An diesem Tag, Donnerstag, den 
15. Juni, bekam der Kapitän die Nach- 
richt, daß Belgien ihr Ziel sei. Die 


I _ 


Passagiere der „St. Louis“ sollten im 
Hafen von Antwerpen auf die vier 
verschiedenen Länder verteilt werden. 

In Vlissingen sollte eine Delegation 
mit Vertretern der vier Länder an 
Bord kommen und an Hand von Listen 
und Fragebogen die Verteilung der 
Passagiere vornehmen. 


Überall wurden Anschläge an- 
gebracht. Alle an Bord vorhandenen 
Schreibmaschinen sollten im Raudh- 
zimmer abgegeben werden. Alle ge- 
übten Maschinenschreiber sollten sich 
zur Verfügung stellen. 

Zwei Tage schrieben die Passagiere 
an den Listen. Sie enthielten Adres- 


DM 885,- 


„WELTBLICK” LUXUS - TISCH- 
GERÄT mit UHF, Art. Nr. 824 Y 81. 
Luxus-Schrankgerät mit UHF DM985,-, 
Stereo-Luxus-Kaleidoskop mit UHF 
DM 1780,-. Alle drei Geräte empfangs- 
bereit für das 2. und 3. Programm. 


„WELTBLICK” mit 43-cm-Bildröhre 
DM445,-,mit 53-cm-Bildröhre DM545,-. 


Der 
beste Platz 
ist immer 
reserviert 
für Sie! 


Nehmen Sie teil an dem, was Tag für Tag geschieht! Nehmen 
Sie Platz - und erleben Sie das Sehenswerte aus allen Ländern 
unserer Erde. Ob Sport, ob Politik, Theater, Film - jetzt sind 

Sie stets dabei! Machen Sie sich Ihr „Dabeisein” zum 
ungetrübten Genuß, auch von der Technik her: die neuesten 
Entwicklungen kommen Ihnen durch die Neckermann- 
| Geräte zugute. So sehen Sie zum 
Beispiel mit der 59-cm-Großbild- 
röhre im Kamera-Rechteckformat 
rund 10% mehr als bisher. Mehr 
Bild = mehr Freude am Fernsehen! 
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DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 
usführliches Fernsehgeräte-Angebot im kostenlosen Katalog. Bitte schreiben Sie an NECKERMANN, Abt. W854, Frankfurt/M. U 
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sen von Verwandten und Freunden. 
die finanzielle Unterstützung leisten 
konnten; der Wartenummern ihrer 
Affidavits. 

Es wurde Morgen, es wurde Abend. 
Die „St. Louis“ fuhr mit äußerster 
Kraft ostwärts; ein starker Sturm mit 
Windstärke 7-8 trat auf, blies von 
achtern und vergrößerte ihre Ge- 
schwindigkeit. 

Am 16., Freitag morgen um 4 Uhr, 
passierte die „St. Louis“ das Leucht- 
feuer von Bishop Rock, der westlich- 
sten Spitze Englands. Am Abend schon 
sahen sie die Lichter von Cherbourg. 

In Hamburg notierte der Direktor 
der Hapag erleichtert ein Telefon- 
gespräch mit der Gestapo: Ihre Fahrt 
zur „St. Louis“ ist nicht mehr nötig. 

Und die „St. Louis“ kabelte, daß 
sie gegen neun Uhr des 17. Juni Vlis- 
singen erreichen werde. 

Um 4 Uhr, in aller Frühe, fuhr eine 
lange Reihe dunkler Taxis und Privat- 
wagen vor dem Hotel Centrum in Ant- 


werpen vor. Bei einigen waren auf 
den Kühlern Blumengirlanden an- 
gebracht. 

Es hatte in der Nacht in der Schel- 
destadt geregnet, vereinzelte Schauer, 
aber jetzt trieb der Wind die Wolken 
schnell weg, und es sah ganz nach 
einem herrlichen, sommerlichen Tag 
aus. 

Ein paar Neugierige standen vor 
dem Hoteleingang herum. Ein Bote 
lehnte sein Rad gegen die Mauer und 
trug ein Paket mit den Morgenzeitun- 
gen in die hell erleuchtete Halle. 

Die Fahrer standen mit einer Zei- 
tung an den Wagen gelehnt und such- 
ten nach der Nachricht. Sie stand auf 
der letzten Seite. 

„Zuchthaussciiff erwartet“, hieß 
die Schlagzeile. Es war ein entstellter 
Bericht. Es war darin die Rede von 
Schikanen, denen die Passagiere der 
„St. Louis“ auf ihrer Fahrt ausgesetzt 
waren. Sie brachten auch ein Bild: die 
in Kuba gemachte Aufnahme der 
Zwillinge Ines und Renate Spanier. 


Man hatte Gitterstäbe vor das Bull. 
auge retuschiert. 

Es war ziemlich primitiv gemacht _ 
aber wirkungsvoll, wie an den Ge- 
sichtern der Fahrer abzulesen war. 

Der Nachtportier hielt die Tür auf 
und die Mitglieder der Flüchtlings. 
komitees aus den vier verschiedenen 
Ländern, die den Auftrag hatten, die 
Passagiere auszuwählen, gingen zu 
den Wagen. Die Vertreter der Behör- 
den folgten. Zuletzt kamen die Beauf- 
tragten der Hapag. 

Die Scheinwerfer flammten auf. 
Langsam setzte sich die Kolonne in 
Bewegung. 

Die Reporter und Fotografen liefen 
zu ihren Wagen, die in einer Seiten- 
straße parkten, und schlossen sich der 
Kolonne an. 

Der Himmel begann bereits heller 
zu werden, und die Leuchtschrift zwi- 
schen den beiden Fahnen auf dem fla- 
chen Dach des Hotels Centrum wurde 
ausgeschaltet. 

Zur gleichen Zeit, als die Kolonne 


Der moderne Haushalt 


ist au ON KO eingestellt: 


® Man nimmt den guten Onko Kaffee, 
® mahlt ihn auf der elektrischen Onko-Mühle — 
@ alles übrige besorgt ganz selbsttätig 

der neue Onko-Kaffee-Automat. 


So macht Onko es Ihnen noch leichter, noch bequemer. 


Auf welche Weise auch immer Sie Ihren Kaffee 
zubereiten — nur gute Bohnen können ein gutes 


Getränk geben. 


Daum ONKO KAFFEE 


Verlangen Sie ihn bei Ihrem Kaufmann. 
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die Straße nach Norden: fuhr, berei- 
teten die Mitglieder zweier faschisti- 
scher Organisationen, die Rexisten und 
Mitglieder der „Nationalen Jugend- 
organisation“, ihren Protestmarsch 
durch die Stadt vor. 

Sie verteilten in schwarzen Hemden 
edruckte Handzettel. Der Text dieser 
später beschlagnahmten Zettel lautete: 


„Auch wir wollen den Juden helfen. 
Wenn sie sich an unsere Büros wen- 


den, wird jeder von ihnen einen Strick. 


und einen großen Nagel bekommen.“ 


Die Kolonne hatte inzwischen den 
Zollposten bei Putte erreicht. Die 
Schranken hoben sich, und die Fahr- 
zeuge rollten weiter nach Holland 
hinein, Kilometer um Kilometer, über 
den Damm, der die Halbinsel Süd- 
Beveland mit dem Festland verbindet, 
und den zweiten Damm zur Insel Wal- 
cheren bis zur Wegkreuzung bei Mid- 
delburg. 

Sie kamen über eine Stunde zu früh. 
Die Wagenkolonne fuhr bis nahe an 
das Dock, wo das Boot des Oberlot- 
sen, das sie an Bord der „St. Louis“ 
bringen sollte, schon bereitlag. 

Dort warteten sie. Sie hielten sich 
abseiis von der kleinen deutschen 
Gruppe, die aus Hamburg gekommen 
war. 

Der Himmel war klar und heiter. 
Nur über dem Meer lag noch leichter 
Dunsi. Auf dem Nordsee-Boulevard, 
der berühmten Promenade des Bade- 
ortes. flanierten viele Feriengäste. 

Die „Argus“, das Boot des Ober- 
lotsen, spuckte dunklen Rauch aus. 

Es war ein Bild des Friedens. Aber 
die Männer der Delegationen standen 
dort, als ahnten sie, daß nicht einmal 
ein Jahr vergehen würde, bis der Him- 
mel über ihnen voller Bombenflug- 
zeug: sein würde. 

Viele der Männer kamen aus Deutsch- 
land. und sie ahnten, daß ihre Flucht 
und die Flucht derer, die sie erwar- 
teten, noch nicht zu Ende war. 

Niemand wußte nachher, wer das 
Schiff zuerst sah. Es kam aus dem 
Morgendunst, und dann war es klar 
zu erkennen, wie es schnell näherkam. 
Am Heck flatterte die Hakenkreuz- 
flagge. 


* 


Auf dem Deck der „St. Louis“ hatten 
sich die Kinder versammelt, es waren 
über hundert. Sie trugen ihre schön- 
sten Kleider, und man hatte am Tage 
zuvor in Sprechchören eingeübt, was 
sie sagen sollten. Sie standen ganz 
vorn am Fallreep. Hinter ihnen war- 
teten die Erwachsenen. 

Etwas abseits stand der Kapitän mit 
den Mitgliedern des Bordkomitees. 


Als das Lotsenboot längsseits war 
und die Mitglieder der Delegationen 
an Bord kamen, schob Stella Hey- 
mann ein elfjähriges Mädchen vor. 

In der Gärtnerei hatte man einigen 
Topfpflanzen die Blüten abgeschnit- 
ten. Das Mädchen hielt sie krampfhaft 
in den Händen. Es hieß Liesel Joseph, 
die Tochter des Vorsitzenden des 
Bordkomitees. Sie war ausgewählt wor- 
den, weil sie an diesem Tag Geburts- 
tag hatte. 

Sie begann: „Wir danken Ihnen, daß 
Sie gekommen sind.“ Und dann wie- 
derholten es die Kinder im Chor... 

Nachher ging Dr. Joseph auf die 
Vertreter der vier Nationen zu und 
führte sie zum Kapitän. Schröder stand 
ein wenig verlegen da. Als sie vor 
ihm standen, streckte er zur Begrü- 
Bung die Hand aus. 

Aber keiner nahm sie. 

Der Kapitän stand 'da, klein und 
schmächtig mit seiner ausgestreckten 
Hand. 

, Hinter ihm schrien die Kinder noch 
immer im Chor: „Wir danken Ihnen.“ 


„Der Kapitän hat dagestanden“, er- 
innert sich Margot Blitz vom belgi- 
schen Flüchtlingskomitee aus Brüssel. 
„er hat dagestanden, seine Hand aus- 
gestreckt, um uns zu begrüßen. Und 
wir natürlich, wir dachten nur, daß er 
auch zu denen gehörte, die uns ver- 
folgt hatten, und so weigerten wir 
uns, ihm die Hand zu geben. 

„Nachher hörten wir, was er alles 
für die Passagiere getan hatte, und 
wir haben es sehr bedauert.“ 

„Und Siegfried Kramarsky, der heute 
in New York lebt und der damals die 
Aufgabe hatte, die Verteilung zu über- 
wachen, berichtet: „Nachher bin ich 


hingegangen, zum Kapitän, und habe 
gesagt, ich möchte Ihnen jetzt die Hand 
geben. Ich habe gehört, Sie haben sich 
großartig benommen ...“ 


Die „Argus“ hatte bald wieder ab- 
gelegt. Die „St. Louis“ drehte in den 
Strom. 

Die Sonne stand jetzt schon hoch 
am Himmel. Und während das Schiff 
in die Westerschelde einfuhr, began- 
nen die Mitglieder der Delegation mit 
der Aufteilung der Passagiere. 

Im Rauchzimmer auf dem Promena- 
dendeck wurden vier lange schmale 
Tische aufgebaut, je einer für ein 
Land. Auf den Tischen lagen die vom 
Zahlmeister und den Passagieren an- 
gefertigten Listen. 

Siegfried Kramarsky führte den 
Vorsitz. Er hatte die Jacke ausgezo- 
gen und hinter sich auf den Stuhl ge- 
hängt. In der Hand hielt er einen klei- 
nen, hölzernen Auktionshammer. Er 
las laut die Namen vor. Wenn dann 
eines der Komitees zugestimmt hatte, 
die betreffende Person oder Familie 
zu nehmen, sauste der Hammer auf 
den Tisch. 

Es war keine leichte Aufgabe; die 
Männer an den Tischen waren sich 
klar, daß sie Schicksal spielten. „Da 
ich persönlich von der zu erwarten- 
den Besetzung Hollands und Belgiens 
überzeugt war“, sagt Kramarsky, 
„wählten wir für diese Länder nur 
Passagiere, die ein Affidavit für die 
USA besaßen. Bei denen also Aus- 
sicht bestand, daß sie Holland und 
Belgien bald wieder verlassen konn- 
ten.“ 

Nach England und Frankreich, die 
am sichersten galten, nahm man die 
Alten, Kranken und die Kinder. Außer- 
dem versuchte man, keine Familien zu 
trennen. 


„Ich ging immer wieder ins Rauc- 
zimmer“, erzählt Jan Lüttgens, „denn 
ich wartete darauf, daß sie beim Buch- 
staben ‚H‘ anlangen würden.“ Er wollte 
wissen, wohin sie die Familie Hey- 
mann schickten. 

Die Passagiere selbst zeigten sich 
kaum im Rauchzimmer. Einige waren 
in ihren Kabinen und packten ihr Hand- 
gepäck. Die anderen standen auf den 
Decks. 

„Ich saß in einem der Korbsessel. 
An den Wänden summten Ventilatoren. 
Ich hörte die Namen, die Diskussio- 
nen und den dumpfen Schlag des 
Hammers. 

Endlih kam der Name Heymann. 
Die Familie hatte ein Affidavit für die 
USA. Ich hörte jemanden die Warte- 
nummer sagen. Eine ziemlich hohe 
Nummer. jemand am Tisch der Hol- 
länder hob die Hand. Bei dem Namen 
Arthur Heymann stieß sein Neben- 
mann ihn an und deutete aufeine Liste. 

Der Mann nickte und winkte ab. Er 
reichte die Liste zum Mitteltisch und 
sagte etwas. 

Die Liste wanderte zurück, und der 
Mann mit dem Hammer rief den Na- 
men erneut auf. Ich war schon halb 
draußen, aber ich sah noch, daß der 
Vertreter Englands die Hand hob.“ 


Die erste, die er fand, war Stella. 
Sie war, wie immer, bei den Kindern. 
Er wagte es ihr nicht zu sagen. 

„Wir müssen Ihren Bruder finden“, 
sagte er nur. 

lan erzählt weiter: „Sie waren 
schon beim Buchstaben ‚I‘, als wir zu- 
rückkehrten. Arthur ging zu den 
Tischen. Sie zeigten ihm die Liste. 
Es gab eine heftige Diskussion. 

Stella stand neben mir. und ich 
wagte nicht, sie anzusehen. Plötzlich 
war auch ihre Mutter da, mit ihrem 
blassen, besorgten Gesicht. 

Dann kam Arthur zurüc. Sein Ge- 
sicht war ein wenig verzerrt. Er nahm 
die Brille ab und putzte sie. Man sah 
seinen Augen an, wie stark die Gläser 
waren. Als er sie aufsetzte, lächelte 
er schon wieder. 

‚Die Holländer wollen mich nicht 
mehr‘, sagte er. ‚Ich stehe auf ihrer 
Liste der unerwünschten Personen.‘ 

Die Mutter wollte auf den Tisch zu- 
gehen, aber Stella hielt sie zurück. 

‚Was war denn in Holland los?‘ fragte 
die Mutter ängstlich. ‚Wieso wollen 
sie dich nicht?‘ 

Arthur antwortete nicht. Er sah 
mich an. Er hatte mir erzählt, daß er 


— 


Ein guter Rat 


FRAGE: Ich wünsche mir von mei- 
nem Mann zum Geburtstag eine echte 
Krokodil-Ledertasche. Nun habe ich 
mich bereits in den verschiedensten 
Fachgeschäften danach umgesehen. 
Dabei stellte ich teilweise erhebliche 
Preisunterschiede fest. Wie kommt es 
dazu? Ist Krokodil nicht gleich Kro- 


ANTWORT: Man un- 
terscheidet bei Kroko- 
dilleder mehrere Ar- 
ten. Das wertvollste 
Krokodilleder istHorn- 
back. Hierbei ist die 
sehr stark ausgeprägte 
Rückennarbe des Tie- 
res in die Tasche ver- 
arbeitet. Für alle übri- 
gen Hautteile gilt die Faustregel, daß 
das Leder um so kostbarer ist, je klei-- 
ner das einzelne Narbenfeld des Le- 


ders erscheint. Die preiswerteren Ta-- 


schen haben große, weniger ausge- 
prägte Narbenfelder. Weil eine 
Krokodilleder-Handtashe eine An- 
schaffung für viele Jahre ist, sind die 
Modelleure hier zurückhaltender bei 
der Gestaltung der Form. Die Mo- 
delle sind fast immer zeitlos. Die An- 
schaffung lohnt sich in jedem Fall. 


FRAGE: Diesmal will ich meinen Ur- 
laub in Tirol verleben, weil wir aber 
mit dem Roller fahren wollen, kann 
natürlich nur das Allernotwendigste 
an Gepäck mit. Wie soll ich es zum 
Beispiel mit den Schuhen halten? 
Muß ich ausgesprochene Bergschuhe 
anschaffen? 


ANTWORT: Wer in 
die Berge fährt, muß 
unter allen Umstän- 
den ein Paar kräftige 
Schuhe mitnehmen, 
und wenn es auf Ko- 
sten der übrigen Gar- 
derobe geht. Es müs- 
sen ja nicht gleich 

« Bergstiefel sein. Ein 
Schuh aus starkem Waterproof- 
Leder, eventuell sogar mit doppelter 
Ledersohle, leistet gute Dienste. Und 
wenn Sie eine größere Bergtour vor- 
haben, sollten die Schuhe mit Nägeln 
beschlagen sein. Für stimmungsvolle 
Abende in der Hütte wählen Sie ein 
Paar weiche Hüttenschuhe, und für 
den Tanz in der Hotelbar ein Paar 
elegante Lederpumps! 


FRAGE: Vorige Woche waren wir 
Gäste auf einer Party, die der Chef 
meines Mannes gab. Im stilvoll ein- 
gerichteten Herrenzimmer fielen mir 
gleich besonders schöne farbige Le- 
dersessel auf, die um einen altdeut- 
schen Tisch gruppiert standen. Mein 


Anzeige 


Jeden Tag begegnet uns Leder, echtes Leder. Wenn wir mor- 
gens weiche Boxcalf-Schuhe überstreifen, später die Puderdose 
aus dem Krokodilleder-Täschchen ziehen und dann vielleicht 
gedankenvoll in ledergefaßten Büchern blättern. Der mensch- 
liche Umgang mit Leder entspringt einer uralten Freundschaft 
zu diesem lebendigen Material, das immer up to date sein wird. 
Offnen wir die Postmappe und beantworten wir die zahlreichen ° 
Briefe, die uns täglich erreichen. 


erster Eindruck war — solch warmes 
Leder habe ich noch nicht gesehen. 
Dann aber dachte ich: Wie lange blei- 
ben sie wohl so schön, und ist die 
Pflege eigentlich schwierig? 


ANTWORT: Sicherlich haben Sie bei 
Ausflügen zu einem Schloß Ihrer 
nächsten Umgebung die .reichge- 
schnitzten Stühle bewundert mit 
ihren lederbezogenen Sitzen. Diese 
Stühle haben über Jahrhunderte hin- 
weg nichts von ihrer Schönheit ein- 
gebüßt. Durch natürliche Alterung 
dunkelte das Leder nach und erreichte 
eine Tönung, wie sie schöner nicht 
sein kann. Hinzu kommt noch folgen- 
des: Wenn Sie heute neue Leder- 
sessel kaufen, so gibt es bei der Rei- 
nigung gar keine Schwierigkeiten 
mehr. Ein trockener Wollappen für 
die tägliche Reinigung und einmal im 
Jahr ein Überrei- 
ben mit einem ge- 
eigneten Lederpfle- 
gemittel genügen 
vollauf. Ledermöbel 
geben jedem Wohn- 
raum eine vor- 
nehme Behaglich- 
keit und erleichtern 
der Hausfrau die 
Arbeit. 


FRAGE: Als ich mir neulich ein Paar 
Schuhe kaufte, fragte die Verkäufe- 
rin, ob ich Boxcali- oder Chevreau- 
Schuhe wünsche. Worin besteht der 
Unterschied zwischen Boxcalf- und 
Chevreau-Leder und welche Leder- 
arten unterscheidet man überhaupt 
bei Schuhen? 


ANTWORT: In jedem Schuh sind 
verschiedene Lederarten verarbeitet. 
Für das Oberleder verwendet man 
die gegerbten Häute und Felle von 
Rindern (Rindbox, Rindleder), von 
Kälbern (Boxcalf, Kalbleder), Ziegen 
(Chevreau) oder exotischen Tieren 
(Krokodil, Eidechse, Python, Strauß). 
Für die Brandsohlen und das Sohlen- 
leder verwendet der Schuhhersteller 
die kräftigeren Häute von Rindern 
und Ochsen, als Schuhfutter Schaf- 
und Ziegenleder. Rindbox ‘und Box- 
calf sind glatte Leder, fast ohne Nar- 
benbild. Chevreau hat ein feinstichi- 
ges Narbenbild. Schrumpfleder er- 
kennt man an den besonders plastisch 
herausgearbeiteten 
Narben. Velour- 
und Samtleder er- 
hält einen besonde- 
ren Schliff, Lack- 
leder schließlich 
entsteht durch das 
Auftragen mehrerer 
Lackschichten. 


Echtes Leder ist zeitlos elegant. Echtes Leder ist immer sympathisch. 


Vielleicht haben auch Sie Fragen, die Sie gern von einem Fachmann beant- 
wortet haben möchten. Schreiben Sie einfach an den Verband der Deutschen 
Lederindustrie, Hamburg-Harburg, Vogelerstraße 44, man wird Ihnen gern 
die kleine Broschüre „Leder und Lederpflege“ übersenden. 
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Toast mit Erdbeeren? 


Ja, das können Sie sich jeden Tag leisten. 
Jeden Tag können Sie Ihren Gaumen verwöhnen -— 
mit der köstlichen 


SCHWARTAUER 
Frischfrucht 


VITA-QU ocht 


Sie schmecken das volle Aroma 
frischer, vitaminreicher Früchte! 
VITA-QUICK ist ungekocht 
und wird immer mit reinem 
Kristallzucker hergestellt. 


* In der Schweiz als 
FRUTA-QUICK erhältlich 


köstlich- 
wie alles von 
SCHWARTAU 


Gegen 

wehe Füße, 
Fußbrennen, 
Fußschweiß, 
Fußjucken, 
zur Fußpflege: 


GEHWOL 


) Flüssig ( ) Balsam 4 


Belebend, erfrischend. Verhütet Fußpilz. 


In Drogerien, Apotheken 
und Fußpflegeinstituten 


in Amsterdam mit einer englischen 
Gruppe arbeitete, die Sabotagean- 
schläge auf deutsche Schiffe gemacht 
hatte. Vielleicht war es das. 

‚Ich werde euch holen‘, sagte er. 
‚Ich lasse euch nachholen, sobald ich 
in England bin. Vielleiht bekomme 
ich ein Visum, und es ist nur ein Kat- 
zensprung‘. Er schien an etwas an- 
deres zu denken. Und dann sagte er: 
‚Alfons Grünthal geht auch nach Hol- 
land. Ihr kennt ihn ja aus Berlin. Ich 
werde mit ihm sprechen. Er wird auf 
euch achten.‘ 

Die Mutter begann zu schluchzen. 
‚Bitte‘, sagte Stella, ‚komm, ich helfe 
dir packen. 

Dann gingen die beiden Frauen. 
Stella war einen Kopf größer als die 
Mutter, und sie hatte den Arm um 
sie gelegt...“ 

Jan und Arthur Heymann waren 
dann an Deck gegangen. Möwen um- 
kreisten das Schiff. Es waren große, 


= 
Die belgische 


starke Seemöwen, aber auch schon die 
kleineren Landmöwen. 


Die „St. Louis“ hatte jetzt die Schelde- 
mündung erreicht; diePassagiere dräng- 
ten sich an der Reling. Am Ufer wink- 
ten Menschen. 

Zwei Schlepper setzten sich vor das 
große Schiff und machten fest. Rufe 
gingen über das Deck. Der Kapitän 
stand in der Backbord-Nock nach vorn 
gebeugt. 

Die Schlepper zogen das Schiff in 
einem leichten Bogen. Und dann 
türmte sich die Stadt vor ihnen auf. 

Die „St. Louis“ bewegte sich kaum 
noch. Sie schien gerade auf den Turm 
der hohen Kathedrale, die im heißen 
Dunst des Mittags alles überragte, 
zuzulaufen. 

* 


Wieder, wie bei der Abfahrt in 
Hamburg und bei der Ankunft in Ha- 
vana, war es ein Sonnabend, und ein 
sonniger, strahlender Tag. 

Im Bericht des Kapitäns der „St. 
Louis“ steht: 

17. Juni. 14 Uhr. Antwerpen er- 
reicht. 14.36 Uhr am Scheldekai, 
Schuppen 18, festgemacht. 

Schuppen 18 lag gegenüber dem 
Jordaens-Kai, in der Mitte der Stadt, 
zwischen den Türmen der Kathedrale 
und der Kirche St. Paulus. 


Immer dichter werdende Menschen- 
mengen hatten sich auf den Kaibrücken 
versammelt, aber ein Kordon von Poli- 
zei bewachte den Liegeplatz und trieb 
alle Zuschauer zurück. 

Die Zeitungsleute, die der „St. Louis“ 
in einem der bunten „Flandria“-Boote 
entgegengefahren waren, warteten 
jetzt unter dem Schutzdach, das sich 
an der ganzen Länge des Scheldekais 


entlangzog. 


Aber auch von ihnen wurde nie- 
mand an das Schiff herangelassen. 

Hugo M. Krizkovsky, Mitarbeiter 
einer Prager Presseagentur, erzählt: 
„Ein alter Freund von mir war auf der 
‚St. Louis‘, ein Arzt, Dr. Fritz Spanier. 
Schließlich entdeckte ich ihn unter den 
Passagieren. 

‚Hast du Bilder von der Reise? 
schrie ich zu ihm hinauf. 

Er warf mir ein Fotoalbum her- 
unter. Aber die belgische Polizei be- 
schlagnahmte es. Sie nahmen mich fest 
und schoben mich noch am gleichen 
über die Grenze nach Hollaid 
a 


Die Pier war derart bewacht, als ob 
ein Schiff voller Zuchthäusler ange- 
kommen wäre.“ 

* 


Die langen schmalen Tische aus dem 
Rauchzimmer waren an Deck getragen 
worden. Dort ging die Aufteilung w«i- 
ter, während Kräne das große Gepäck 
und die Liftvans aus dem Innern des 
Schiffes hochzogen und auf dem Kai 
stapelten. 

Um 6 Uhr begann die Ausschiffung 
der von Belgien aufgenommenen Pas- 
sagiere. Ihre Namen wurden verlesen, 
und sie kamen mit Koffern und Pı- 
keten an Dec. Gleich hinter dem 


Gruppe reist sofort nach der Aus- 
schiffung in die im ganzen Land 


Orte 


Schuppen stand ein Sonderzug für sie 
bereit. 

Jan Lüttgens erzählt: 

„Immer mehr kamen an Deck. Der 
Bordlautsprecher leierte ihre Namen 
herunter. Dann gingen die ersten an 
Land, einzeln, in kleinen Gruppen. 
Sie gingen Schritt für Schritt den stei- 
len Laufsteg hinab und blickten scheu 
um sich. 

Sie schritten durch die Gasse der 
Polizisten und der vier aufgebauten 
Tische des Zolls. Sie zeigten ihr Gec- 
päck vor, und dann verschwanden sit 
durh einen schmalen Durclaß zu 
dem bereitstehenden Zug. Manchmal 
hüllte der Rauch der unter Dampf 
stehenden Lokomotive sie ein.“ 


So verließen sie das Schiff. Über 
den schwankenden Steg. Zitternde 
alte Frauen, junge, braungebrannt» 
Männer. Sie trugen ihre Koffer, zu- 
sammengeschnürte Kartons. Mand«e 
hatten nichts als ihre Pässe in den 
Händen. 


Ein neues, unbekanntes Kapitel in 
ihrem Leben begann. Aber die Erfah- 
rung hatte sie gelehrt, daß für Men- 
schen, die ein rotes „J* in ihrem Pal 
trugen, Grenzen sich nicht so leich! 
öffnen. 

Es war ein wehmütiger Abschied 
Nur selten riefen die Zurückbleiben 
den ihnen ein paar Worte nach. 
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hen- 
"ken Der die Passagiere unbemerkt übersteigen dort ich sie noch einmal wiedersehen 
oli- urz nach acht r. Au en Tritt- nnen. achte, daß noch irgend etwas gesche- sollte. 
rieb erden der grauen Dritterklassewa- Während der ganzen Nacht wird die hen müsse. Aber so, wie sie damals, Arthur stand neben mir und sah sei- 
gen standen die Polizisten, bis der „St.Louis“ weiterentladen.Immerneue als sie in Hamburg an Bord kamen, ner Mutter und seinen Schwestern 
uis“ Zug aus dem Gelände des Hafens war. Transitkisten hieven die Kräne an an mir vorübergegangen waren, so schweigend nad. 
Dote Eine Stunde später hielt der Zug Land. Die „Jan van Hercel“ wird gingen sie jetzt hinüber auf das an- Ich weiß noch, daß ich sagte: ‚Wenn 
eten auf einem Nebengleis des Gare du das Umzugsgut nicht mitnehmen kön- dere Schiff. Und es waren zu viele Sie alle wieder zusammen sind, wer- 
sich Nord in Brüssel, nen. Den Passagieren sagt man: Menschen um uns, als daß ich mehr den Sie mir dann einmal schreiben?‘ 
kais * „Mein Gott, schleppt euch nur nicht hätte sagen können als: alles Gute. Ih gab ihm den Zettel mit der 
In Antwerpen liegt die „St. Louis“ mit Möbeln ab!“ Ih hatte meine Adresse aufge- Adresse. Er nahm ihn und las ihn, 
nie- strahlend erhellt am Kai. In den letz- * schrieben. Aber ich gab sie ihnen ehe er ihn wegsteckte. 
ten Stunden war ein zweites großes Es war fünf Uhr, als die Passagiere nicht. ‚Hamburg‘, sagte er nur. Es klang 
:iter deutshes Schiff in Antwerpen an- für Holland geweckt wurden. Um Su ae eh a A blick wie der Name einer fremden Stadt. 
ihlt: ekommen, die „Patria“. Es war das sechs hatten alle gefrühstückt. Dann 4 > ir. di gen de H r d Es war genau 10 Uhr, als die ‚Jan 
der modernste Schiff der Hapag — fünf kamen sie an Dec, fröstelnd in der Neben mir, die Kinder an der Hand. an Herckel‘ ablegte. Es muß Punkt 
Jahre später sollte auf diesem Schiff Kühle des Morgens. 10 Uhr gewesen sein, weil plötzlich 
den in Flensburg-Mürwik die letzte deut- Es wurde langsam hell, und von be ge rn ae a Te alle Glocken aus der Stadt läuteten. Es 
sche Reichsregierung Dönitz von den einer Werft klang das Hämmern her- gab war ein Sonntag. 
se? Alliierten aufgelöst werden. über. u 2 ee Am Heck unter der rot-weiß-blauen 


Die für Holland bestimmten Passa- 
giere sollen die „St. Louis“ am näch- 
sten Morgen, in aller Frühe, verlassen. 
Die Hapag hat von der Flandria einen 
kleinen Dampfer gechartert, die „Jan 
var Herckel“. Sie liegt bereits längs- 
seits der „St. Louis“, und zwar so, daß 


Erst um neun Uhr wurden die Na- 
men aufgerufen. 

„Ich hatte mich den Heymanns an- 
geschlossen“, erzählt Jan Lüttgens. 
„Sie hatten nur ihr Handgepäck und 
die kleinen Lunchpakete, die man 
ihnen mitgegeben hatte. 


det hatte. 

Sie schritt hinüber auf das andere 
Sciff. Sie sah sich einmal um und 
winkte lächelnd. 

Ich dachte, daß es sehr wichtig sei, 
zu erfahren, was aus ihnen werden 
würde. Damals wußte ich noch nicht, 


Flagge der ‚Jan van Herckel‘ quirlte 
Schaum auf, aber von den Schiffs- 
motoren war nichts zu hören, weil die 
Glocken sie übertönten.“ 


* 
Die Fahrt der „Jan van Herckel“ 
von Antwerpen nach Rotterdam dau- 


kraftvoller Start - geschmeidiger Lauf - sicherer Stop 


ae Ganz auf Sicherheit und höchste Leistung 
5 konstruiert, stellt sich dieses neuartige 
Feinprofil selbsttätig auf jede Fahrsitua- 
tion ein. 

Bei Start und Stop öffnen sich die 
feinen Lamellenschlitze und scharfe Kan- 
ten greifen fest in die Straßenoberfläche. 
Bei glatter Fahrt schließt sich das Pro- 
filzugeschmeidigem,geräuschlosemLauf. 
Die Rundschulter dieses Reifens sorgt 
für ausgezeichnete Kurvensicherheit. 
Mit dem neuen G 8-Rundschulterreifen 
beherrschen Sie Ihr Fahrzeug meisterlich, 
entfalten seine volle Kraft und Wendigkeit 
und haben die Sicherheit einer vorzüg- 
lichen Bremswirkung. 


Das Profi 


kraftvoller Start 


geschmeidiger Lauf: 


Aus- 
Irte 


sicherer Stop 


G8 geht ganz auf Sicherheit -— Doppelt geprüft in Test und Praxis 


GOOD/YEAR 


DER MEISTGEFAHRENE REIFEN DER WELT! 
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BOHNLEIN 


erte fast neun Stunden. Sie fuhren 
durch den Kanal von Hansweert, in 
die zahllosen Schleusen, an Dordrecht 
vorbei. Den Menschen an den Ufern 
mußte es wie eine Ferienfahrt vor- 
kommen. Einer der Passagiere hatte 
eine Mandoline. Kinder sangen. Die 
Erwachsenen saßen in der Sonne auf 
dem Deck und aßen aus ihren Früh- 
stückskörbchen. 


„Mir aber war ein wenig seltsam 
zumute“, erzählt Wolfgang Philippi, 
der in Cherbourg an Bord der „St. 
Louis“ gekommen war, und vorher, 
nachdem er aus Deutschland flüchtete, 
in Holland gelebt hatte. „Ich hatte 
fünf Monate im Land gelebt und 
kannte das Lagerleben der Emigran- 
ten. Mir war bange vor dem, was uns 
erwartete. Aber was blieb uns ande- 
res übrig. Der Ring hatte sich wieder 
geschlossen.“ 

Abends um sieben Uhr tauchten die 
großen Maasbrücken auf. Die Fluß- 
polizei und das Boot des Hafenmei- 
sters geleiteten das Schiff zu den 
Quartieren an der Neuen Maas mit 
ihren unzähligen Hafenbecken, Spei- 
chern und Docks. 

Am jenseitigen Flußufer gingen Men- 
schen spazieren. Es war ein schöner 
Abend. Kaum einer achtete auf das 
Schiff, das an der Landungsbrücke der 
Rotterdamer Quarantäne-Station Hey- 
plaat anlegte. 


Als die Passagiere an Land gingen, 
zeigten sich hinter den Fensterschei- 
ben des düsteren Backsteinhauses ein 
paar Gesichter. In der Quarantäne- 
Station brachte die Fremdenpolizei 
aus Deutschland geflüchtete Juden 
unter. 

Und hier würden auch die „St.-Louis“- 
Passagiere die nächsten Wochen ver- 
bringen, abgeschnitten von der Welt, 
unter strenger Postzensur. 


Aber an diesem Abend dachten sie 
noch nicht an die Zukunft. Es störte 
sie nicht einmal, daß dag Backstein- 
gebäude mit Stacheldraht umgeben 
war und im Hof Posten mit Wac- 
hunden patrouillierten. Sie gingen in 
die großen Schlafsäle. In jedem stan- 
den 50 Betten, zwei übereinander, 
mit dünnen Strohsäcken. Einige, die 
etwas Wäsche dabei hatten, bezogen sie. 

Dann legten sie sich schlafen in dem 
Bewußtsein, an Land und gerettet zu 
sein. 

Die ganze Nacht vermischte sich das 
Bellen der Wachhunde mit dem hei- 


seren Sirenenton der Schiffe, die drau- 
Ben auf der Neuen Maas vorbeifuhren, 


* 


Am Nachmittag dieses Sonntags war 
in Antwerpen die „Rhakotis“ längs- 
seits der „St. Louis“ gegangen, um die 
nach England und Frankreich bestimm- 
ten Passagiere an Bord zu nehmen. 

Die Hapag hatte den Frachter, der 
sonst Salpeter fuhr, von Hamburg 
nach Antwerpen geschickt. In drei Ta. 
gen und Nächten hatten die Arbeiter 
des technischen Personals der Hapag 
480 Betten in den Frachter eingebaut, 
und für die noch fehlenden Plätze 
hatte man jetzt von der „St. Louis“ 100 
Matratzen und Decken requiriert, 

Es war 20 Uhr, am 19. Juni, sieben- 
unddreißig Tage nach ihrer Abfahrt 
aus Hamburg, als der letzte Passagier 
die „St. Louis“ verließ. 

Schon während des Tages hatte das 
Schiff Wasser und Öl aufgenominen. 
Nur wenige Passagiere bemerkten 
überhaupt, daß die „St. Louis“ den Ha- 
fen verließ, um rechtzeitig zu ilırer 
Vergnügungsreise nach New York zu 
kommen. Es war 0.30 Uhr, als die ‚St. 
Louis“ vom Kai ablegte und in der 
Dunkelheit verschwand. 


Die „Rhakotis“ erreichte Bouloene- 
sur-Mer um vier Uhr früh am 
20. Juni. Sie ankerte draußen auf der 
Reede, und der Tender „La France“ 
brachte die Passagiere und das (e- 
päck an Land. Von dort sollten sie im 
ganzen Land auf die Lager verteilt 
werden. 

Am 21. Juni gehen die von England 
aufgenommenen „St.-Louis“-Passagiere 
in Southampton von Bord der „Rha- 
kotis“. Ein Sonderzug bringt sie 
nach London. Um vier Uhr trifft or 
auf der Waterloo-Station ein. 

Nur wenige sind zum Empfang er- 
schienen. Denjenigen, die Bekannte 
haben oder Verwandte, wird erlaubt, 
bei ihnen zu wohnen. Für die anderen 
sind Hotels und private Unterkünfte 
bereitgestellt. Dann kommen auc sie 
in ein Lager. Es ist das Kitchener 
Camp in der Nähe von Richborouch. 

Man nennt es das Camp der armen 
Leute. 

215 hatte Belgien aufgenommen. i81 
Holland, 227 warteten in Frankreich. 
284 in England. 

Die Irrfahrt der Neunhundert war zu 
Ende. Aber nicht ihre Flucht. 


* 


Die „St. Louis“ befand sich mitten 
auf dem Atlantik, Kurs New York. 

Die Chinesen arbeiteten in der 
Wäscherei. Die Kabinen wurden neu 
hergerichtet, in der Borddruckerei 
wurde der alte Satz der Bekann!- 
machungen abgelegt. Überall roch es 
nach frischer Farbe. 

Und trotzdem herrschte eine eigen- 
artige, bedrückte Stimmung an Bord. 
Sie fiel besonders den neuen Besat- 
zungsmitgliedern auf, die in Antwer- 
pen an Bord gekommen waren. Einer 
von ihnen, der Borddrucker Erich 
Becker, berichtet: 

„Ohne Passagiere, ohne Gepäck, so 
fuhren wir New York entgegen. Für 
die alten war es fast die gleiche Route. 
Sie waren schweigsam, verschlossen. 


H 1125 


und Sie haben sich verletzt. 
Irgendwann Jetzt gilt es, die Wunde schnell und richtig 
zu behandeln. 
passiert S Legen Sie einfach Hansaplast auf. 
Das Bluten wird gestillt, der Schmerz läßt nach, 
die Wupdränder werden zusammengehalten. 
Sera Ne Die Wunde wird desinfiziert, ihre Selbstreinigung 
begünstigt. Das Wundkissen polstert gleichzeitig 
m DSCHNELLVERBAN D+ die Verletzung und schützt vor Verschmutzung. 


immer zur Hand 


Minuten später ist es, als wäre nichts geschehen. 


Sie erhalten Hansaplast in Apotheken u. Drogerien. 
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Nur hin und wieder erwähnte einer 
etwas von der Fahrt nach Havana. 

Aber immer. wieder .sprachen sie 
von den Emigranten. Sie nannten Na- 
men von einzelnen Familien. Dann 
versuchten sie zu ergründen, wie es 
den einzelnen wohl ergehen würde.“ 

Die „St. Louis* erreichte New York 
am Mittag des 28. Juni. Es blieb ge- 
rade noch Zeit, Ol zu übernehmen, 
Trinkwasser und neuen Proviant. 

Die Geschäfte in der Ladenstraße 
des Schiffes bekamen neue Waren. 
Orchideen wurden in die Gärtnerei 
gebracht. Die Bar wurde gefüllt. 

Die Vergnügungsreise zu den West- 
indischen Inseln war ausverkauft. 

Am Abend des 30. Juni kamen sie 
an Bord des Schiffes, das, angestrahlt ° 
von den Scheinwerfern und über die 
Toppen geflaggt, am Kai lag. 

500 Amerikaner. 

Schlepper zogen die hellerleuchtete 
„St. Louis“ rückwärts in den Strom. Die 
Kapelle spielte wieder: 

„Muß i denn, muß i denn...” 

Dann fuhr das Schiff mit eigener 
Kraft hinaus, an der Freiheitsstatue 
vorbei auf das offene Meer nach Süden. 

Die „St. Louis” machte drei Fahrten. 
Alle waren ausverkauft. Die vierte, 
Ende August, sollte nach Kuba gehen. 
Doch dazu kam es nicht mehr. Schon 
seit Wochen sprach man von Krieg. 

Die „St. Louis“ verließ den Hafen von 
New York in der Nacht zum 28. August. 
Kapitän Schröder führte das Schiff 
langsam nach Norden. Die Besatzung 
sıß Tag und Nacht an den Lautspre- 
chern. Dann kam die Nachricht: Die 
deutschen Armeen waren in Polen 
einmarschiert. 

Seither fuhr das Schiff verdunkelt, 
die Schornsteine grau überstrichen. 

Ohne genaue Karten führte Schrö- 
der das Schiff auf der Nordlandroute 
an Island vorbei nach Murmansk. 

14 Tage später fuhren dreihundert 
Mann der Besatzung des Schiffes 
nach Leningrad. In drei Sonderzügen 
des Polarexpreß machten sie den Weg 
mit den Besatzungen der anderen 
Schiffe. Nur technisches Personal war 
„urückgeblieben. = 

Ende Oktober war Jan Lüttgens 
wieder in Hamburg. Er bekam noch 
!4 Tage Urlaub. Einer seiner ersten 
Wege führte ihn in den Hafen. An 
den Kais standen jetzt Tausende von 
Kisten. Judenkisten. Nur fuhren keine 
Schiffe mehr. 

Sie standen dort, vom Regen ver- 
waschen und von der Sonne ausge- 
bleicht, jede ein Schicksal und ein 
tehlgeschlagener Fluchtversuch. 

14 Tage später lag Jan Lüttgens in 
:inem Bunker des Westwalls. Einer 
von hunderttausend, in seiner feld- 
grauen Uniform. 

Er gehörte zu einer Infanteriedivi- 
sion, die am 10. Mai 1940 die Grenze 
von Belgien überschritt. 

Die Freiheit hatte sich für die Pas- 
sagiere der „St. Louis“ als eine vergeb- 
liche Hoffnung erwiesen. 

Sie würden von neuem flüchten 
müssen. Sie würden ihren Verfolgern 
entrinnen, nur um ihnen von neuem 
in die Arme zu laufen. 


Schluß im nächsten Heft 


| N 
Die Zigarre zeigt den Mann. Sie ist ein Zeichen männlicher Stärke. Zigarren 
rauchen moderne Männer, sie haben sie immer zur Hand; Zigarren gibt's für 
jeden Mann. Stecken Sie sich jetzt eine an — für eine Zigarre ist immer Zeit. 


... denn Zigarren; \raucht der Mann! 


Zigarillos und Zigarren gibt es in vielen Formen, Packungen und Preislagen. 
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Zum Muttertag am 14. Mai 


Ihr gehört unsere Liebe, denn stets von seraufopfernden Liebe, allder Sorge dank- 
neuem begleiten liebevolle Gedanken der bar erwiesen? Am Muttertag werden froh 
Mutter den Lebensweg ihrer Kinder, wie ihre Augen leuchten, wenn als schönstes _ 
fern und erwachsen sie inzwischen auch Zeichen unserer Dankesschuld ein Blu- 
sein mögen.—-Haben wirunsimmeralldie-- mengruß durch FLEUROP überbracht wird. 


BLUMEN IN ALLE WELT 
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Carole Tregoff: 


Ich . 
leben 


Frauentyp Dr. Finch verblüfft durch Cha 


Vom Tage ihrer Verhaftung an beteuert Carole Tregoff ihre Unschuld. Sie besaß in allen drei Prozessen das 
Mitgefühl der männlichen Zuschauer. Doch Amerikas Frauen halten sie für eine durchtriebene Komödiantin 
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durch eiserne Nerven 


ch Cha 


Carole Tregoff lebt nur noch für das 
eine Ziel, die Frau des Modearztes 
Dr. Bernard Finch zu werden. Aber 
Dr. Finch ist verheiratet. Eines 
Abends entdeckt die Polizei auf 
dem Grundstück des Arztes die 
Leiche der Frau Barbara Finch. Dr. 
Finch wird des Mordes angeklagt. 
Carole Tregoff wird der Beihilfe be- 
schuldigt. Erst nach drei umstritte- 
nen Prozessen kommt das Schwur- 
gericht zu einem Urteilspruch 


m 17. April wurde das Urteil 
rechtskräftig: lebenslänglich für 
Dr. Bernard Find, und lebens- 
länglich für mich. 

Wir sollen büßen für einen Mord, 
en wir nie begangen haben. Wir 
sollen büßen für die gemeinsam be- 
gangene Vorbereitung zum Mord. Das 
einzige Vergehen, das wir begangen 
haben — das ist Ehebruch! 

Um dieses grausame und unge- 
rechte Urteil zu fällen, waren drei 
Prozesse vor dem Geschworenen- 
gericht notwendig, 36 Geschworene 
mußten insgesamt 129 Stunden lang 
über unser Schicksal beraten. Die rei- 
nen Gerichtskosten stiegen auf knapp 
eine Million Dollar. 

Niemals hätte ich auch nur im 
Traum an die Möglichkeit gedacht, 
daß ich einmal wegen des Mordes an 
Barbara Finch vor Gericht gestellt 
werden würde. 

Auch nicht am 19. Juli 1959, wenige 
Stunden nach Barbaras Tod. 


Wie it Traum war ich nach Las 
Vevas zurückgefahren. Ich wußte nicht, 
wo Dr. Finch geblieben war. Ich fand 
ihh in meinem Appartement. Er 
schlief. Ich fuhr zum Sands Hotel und 
arbeitete wie gewönnlich als Servie- 
rerin in der Hotelbar. 

Ich war erst eine hälbe Stunde in 
de: Bar, als mich ein Mann ansprach. 
Es war Hiram Powell, ein Kriminal- 
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Bestseller - 
amera 


in 164 Ländern 


die meistgekaufte 
einäugige Spiegelreflexcamera der Welt 


Die CONTAFLEX ist zum Vorbild eines Cameratyps 


geworden - das ist ein klarer Beweis 

ihrer überlegenen Konstruktion und Leistung! 
Überzeugen Sie sich selbst: Wenn Sie ihre 
technischen Vorzüge kennenlernen, wenn Sie Größe, 
Gewicht und Formschönheit vergleichen, 
werden Sie verstehen, weshalb die CONTAFLEX eine 
internationale Bestsellercamera ist. 


Doppelte Wertgarantie in aller Welt: 
ZEISSIKON Camera !®) ZEISS Objektiv 


CONTAFLEX-Modelle gibt es von DM 475,- 

bis 635,-. Abgebildet ist die CONTAFLEX SUPER 
mit ZEISSTESSAR 1:2,8/50 mm. 

Bei jedem Zeıss IKon Händler erhalten Sie 
den Sonderprospekt: Sie finden darin alles über 
die CONTAFLEX - ihre durch die 
Belichtungsautomatik so einfache Bedienung, 
ihren enormen Aufnahmebereich von der 
Mikrophotographie über Reproduktionen 

im Maßstab 1:1 bis zu 

Teleaufnahmen mit 400 mm (!) Brennweite! 


IKON 


ZEISS IKON 


ein Schritt weiter als der Fortschritt 
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So ist’s richt 
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dann rasieren 
Jeder Bart will vorbehandelt werden, ehe 


er sich tief und gründlich ausrasieren läßt. 
Deshalb zuerst T2: Schon ein paar Tropfen 


T2 Tonicum DM 2.25, 3.75 
NEU! Die vorteilhafte 
Großflasche DM 6.75 


straffen und glätten die Haut, das Barthaar- 
tritt hervor und wird sofort schnittfest — T2 Gelee für besonders 

empfindliche Haut 
dann rasieren: Jetzt geht's noch schneller, Tube DM 2.85 


noch gründlicher, selbst an den schwie- 
rigen Stellen! Ja, mit T 2 bleiben Sie länger 
glatt rasiert! 


Mit T2 zur schonenden Tiefrasur 


HSartnädiger 


Asthma -Bronchitis - Husten 


dahiitt Silphoscalin das seit über 3 Jahrzehnten in der Praxis 
bewährte sinnvolle Spezialpräparat auf pflanzlicher Basis. Wirkt 
e schleimlösend, entzündungsh d, kräftigt Atmungsgewebe u. 
Nerven. — Ein wertvolles Aufbau- u. Stärkungsmittel — Zuverlässig, nachhaltig, unschäd- 
lich. Originalpackg. DM 3,05 Kurpackg. DM 16,65 rezeptfrei in Apotheken. Illustrierte 
Druckschrift C 12 kostenlos von Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz a.B. 


beamter aus Las Vegas. Er fragte mich, 
ob ich Dr. Finch kenne. > 

„Ja“, sagte ich. 

„Wo ist er?“ 

Ich nannte meine Adresse: „443 De- 
sert Inn Road, Appartement 31.“ Der 
Kriminalbeamte verschwand wie der 
Blitz. 

Ich arbeitete weiter bis zur Mit- 
tagspause, dann fuhr ich in das 
Appartement zurück. Es war leer. Da 
wußte ich, daß man Dr. Finch verhaf- 
tet hatte. Ich rief bei der Polizei an 
und erkundigte mich, ob Dr. Finch dort 
sei. Das wurde bejaht. 

Daraufhin erklärte ich mich zu 
einer Aussage bereit. Ich wollte sa- 
gen, wie alles gekommen war. 

Dann war ich so erschöpft, daß ich 
einfach einschlief. Ich weinte mich in 
den Schlaf. 

Die Hauswirtin weckte mich. In 
ihrer Begleitung waren zwei Krimi- 
nalbeamte. 

Mir lag so sehr daran, den Beam- 
ten alles zu erklären, daß ich sofort 
damit begann. Sie hörten interessiert 
zu und nahmen mich mit in das Büro 


Carole Tregoff: „Ich werde jede Rücksicht fallen lassen“ 
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des Sheriffs, wo ich alles noch ein- 
mal erzählen und meine Aussage ıın- 
terschreiben mußte. Niemand machte 
mich darauf aufmerksam, daß alles. 
was ich aussagte, vor Gericht gegen 
mich verwendet werden könnte. 

Unter den wachsamen Augen von 
vier Polizisten durfte ich mic _ in 
einem Besucherzimmer wenige Minıi- 
ten lang mit Dr.Finch unterhalten. 
Er beruhigte mich und sagte, ich solle 
mir keine Sorgen machen, sicher 
würde sich alles aufklären. 

Man fuhr mich nach Hause. Es hatte 
sich bereits herumgesprochen, daß ich 
dieses „rothaarige Arztliebchen“ war, 
von dem die Abendzeitungen aus- 
führlich berichtet hatten. 

Die Leute genossen es, mich anzıu- 
starren und mir Schimpfworte nacı- 
zurufen. Es war der Anfang meiner 
traurigen Berühmtheit. Ich lernte die 
Menschen kennen. Ich floh vor diesen 
Menschen nach Los Angeles zu me;i- 
nem Vater und meiner Stiefmutter. 

Dr. Finch hatte man ebenfalls nach 
Los Angeles gebracht. Hier mußte ich 
noch einmal zu einem Verhör bei der 
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polizei erscheinen. Ich hatte nichts 
dagegen. denn ich hatte nichts zu ver- 
bergen. Ich fühlte mich schuldlos, wie 
ih mich auch heute noch schuldlos 
ühle. 

nt Tage darauf wurde ich von 
der Staatsanwaltschaft als Zeugin der 
Anklage zur öffentlichen Vorverhand- 
lung geladen. 

Dort, im Gerichtssaal, sah ich Dr. 
Finch wieder. Er sah abgemagert und 
erschöpft aus. Er lächelte mir zu, aber 
ih durfte nicht mit ihm sprechen. 

Der Staatsanwalt fragte mich, ob 
wir — Dr.Finh und ich — uns lieb- 
ten. Ich’ antwortete: „Ja.“ 

Am nächsten Tag fragte der Staats- 
anwalt genauer: „Gab es zwischen 
Dr. Finch und Ihnen intime Beziehun- 


en? 
"Eh glaubte, vor Scham sterben zu 
müssen. Ich schüttelte abwehrend den 
Kopf. Wieder stellte der Staatsanwalt 
die Frage. Ich war zu verlegen, um 
antworten zu können, und begann zu 
weinen. Der Richter unterbrach die 
Sitzung und riet mir in einem kur- 
zen (sespräch unter vier Augen. die 
Frage klar mit „ja“ oder „nein“ zu 
beantworten. Wir seien doch alle 
Menschen. 

Als der Staatsanwalt die peinliche 
Frag: zum drittenmal stellte, sagte 
ich also: „Ja.“ 

Daraufhin verlangte der Staats- 
anwalt meine Verhaftung: „Die Zeu- 
gin ist hinreichend verdächtig der Bei- 
hilfe zum Mord!“ 

Ih wurde in der gleichen Minute 
verhaftet. Weinend ließ ich mich zum 
Polizeigefängnis führen, wo man mir 
meine persönlichen Habseligkeiten ab- 
nahm, Fingerabdrücke machte und 
mir ein kleines Plastikarmband mit 
der Sträflingsnummer um das linke 
Handgelenk legte. All das vor den 
Augen und den Blitzlichtern der un- 
barmherzigen Presseleute. 

Der Staatsanwalt aber benutzte 
nun meine Aussage nicht nur gegen 
Dr. Finch, sondern auch gegen mich. 


Ich brauchte dringend einen An- 
walt. In Los Angeles gibt es einen 
Strafverteidiger, der schon vielen 
Menschen aus der Not geholfen hat: 
Jerry Giesler. Doch Giesler hatte ge- 
rade eine Herzattacke erlitten und 
konnte die Verteidigung nicht über- 
nehmen. Er schickte mir seinen besten 
Assistenten. Ich war enttäuscht. Denn 
dieser Don Bringgold sah aus wie 
ein Filmheld, nicht wie ein Rechts- 
anwalt. 

Schnell änderte ich meine Meinung, 
als ich Don Bringgold näher kennen- 
lernte. Er entpuppte sich als der 
beste Anwalt, den man sich nur 
wünschen konnte. Er verteidigte mich 
in allen drei Prozessen, er verteidigte 
mich fast zwei Jahre lang, er vertei- 
digte mich auch noc, als ich ihm 
längst keine Anwaltskosten mehr zah- 
len konnte. 

Was er für mich tat, werde ich nie 
vergessen. 

Nach einer weiteren Vorverhand- 
lung wurde ich bis zum Beginn der 
Hauptverhandlung gegen 25 000 Dol- 
lar Kaution freigelassen. Drei Wochen 
lanz wohnte ich bei meinen Eltern 
und führte ein verhältnismäßig nor- 
males Leben. 

Dann entschied das Gericht. ich sei 
audı der „Vorbereitung zum Mord“ 


für reife „Das große Lehrbuch 

. Menschen der Liebe und des Lebens”. 
608 Seiten - viele Photos und Zeichnungen - in 


Luxuskassette. Was Sie in vielen Büchern mit 
sensationellen Titeln vergeblich suchten, nämlich 
Auskunft auf die ersehnten Fragen, wie man 
glücklich wird und glücklich macht, bringt die- 
ses Werk ousführlich in Wort und Bild. Dieses 
moderne Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht, 


behandelt intime Fragen, über die man sonst 
nicht spricht. 

Nur gegen Nachnahme DM 25,- -+ Versandkosten. 
Verlag L. Hemshorn, Abt. St 110, Hamburg 20 


Von den vielen, die einen 
milden, leichten Tropfen 
bevorzugen,gehenimmer 
mehr und mehr zu einem 
herzhaften Schluck über. 


Deshalb wird auch der 
Macholl - Weinbrand von 
Monat zu Monat mehr 
getrunken — vor allem, 
weil er voll und kräftig 
ist, aber gewiß auch des- 
halb, weil er nach langer 
Lagerung gut abgerundet 
und schon für 9,75 DM 
zu haben ist. 


Versuchen Sie ihn einmal 
bei guter Gelegenheit. 


AachsHD» - der herzhaite Weinbrand! 


Wie sie so 


und schmale Fesseln bekam 


>= I Beobachten Sie, wie Ihre Füße von Tag zu Tag 

- . durch die Massage mit dem guten Saltrat-Fuß- 
krem schöner werden. Er verschafft Ihren er- 
müdeten Füßen Erleichterung, beugt Fußjucken 
und nässender, weißer Haut zwischen den Ze- 
hen vor und verhindert Blasenbildung. Der an- 
tiseptische Saltrat-Fußkrem beseitigt unange- 
nehmen Fußgeruc. Fleckt und schmiert nicht. 


In allen Apotheken und Drogerien erhältlich. 
Kostenlos senden wir Ihnen eine ausreichende Probe SALTRAT-Fußkrem und SALTRAT fürs Fußbad, 
damit Sie sich von der Wirksamkeit dieser vorzüglichen Mittel überzeugen können. Schreiben Sie 
noch heute an Abt. 96- A Postfach 30, Berlin SO 3% ’ 


SCHÖNE FÜSSE 


Ein Hauch der großen Welt... 
umgibt Sie in Ihrer Wohnung, wenn Sie nur 
die richtigen Möbel gewählt haben. Bei der 
Einrichtung berät Sie unser illustrierter 
Fackel-Katalog fachmännisch und völlig un- 
verbindlich. Lassen Sie ihn sich bitte -— am 
besten noch heute — kostenlos zusenden. 

Fackelverlag - Abt. A 761 1 
Stuttgart, Herdweg 29-31 


Name: 
Beruf: 
(Im offenen Umschlag nur 7 Pf Porto) BE 
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Schuppen mehr! 


Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 
Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 

wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (Thiohorn!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nicht mehr. 
Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach. 
Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin F (mit Fett), bei weißem 
oder grauem Haar Seborin W. — Täglich Seborin, das ist heilsam 

für die Kopfhaut und erfrischend für Sie. 

Flaschen von DM 2,50 bis DM 8,80 in jedem Fachgeschäft. 
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anzuklagen und in Gewahrsam zu 
nehmen 

Don "Bringgold holte mich ab und 
brachte mich ins Gefängnis. 

Wieder umklammerte das Plastik. 
armband mein linkes Handgelenk. Id 
trage es immer noch. Immer noch bin 
ich Sträfling Nummer 712 606 im Ge- 
richtsgebäude von Los Angeles. 

Bringgold machte mir klar, daß mein 
Leben in Gefahr war. Zum erstenmal 
fiel das Wort „Gaskammer“. 

Gladys, meine Stiefmutter, besuchte 
mich. „Wir haben 25000 Dollar für 
deine Verteidigung“, sagte sie. „Wir 
haben auf unser Haus eine Hypothek 
aufgenommen, die Lebensversicherung 
deines Vaters beliehen und seine Er- 
sparnisse von der Bank abgehoben.“ 
Sechzehn Jahre lang hatte mein Vater 
sich von seinem Gehalt als Küchen- 
chef eines Restaurants in Los Ange- 
les eine Summe gespart, die seine 
Altersversorgung sichern sollte. 

Und dann, am 8.Dezember 1959, 
wurde der erste Prozeß eröffnet. Ich 
begegnete den Menschen, die iiber 
mein Leben richten sollten. 

Der Richter des ersten Prozesses 
war ein würdiger, objektiver und ge- 
rechter Herr. Er urteilte streng nad 
dem Gesetz, ob es nun zum Vorteil 
der Anklage oder der Verteidi.ung 
ausschlug. 

Der Richter des zweiten Prozusses 
tat alles, um eine Verurteilung zı: er- 
reichen. Ich fühlte gleich, daß er vor- 
eingenommen war. Als die Geschwo- 
renen des zweiten Prozesses wieder 
zu keiner Einigung kommen konnten, 
rief er sie zusammen und panıkte 
ihnen ein, er selbst sei von unserer 
Schuld überzeugt und man solle zu 
einem Schuldspruch kommen. Doch die 
Geschworenen waren gerechter als 
der Richter. Es kam zu keinem Schuld- 
spruch. 

Der dritte Richter schließlich war 
hart. Hart gegen die Anklage, hart 
gegen die Verteidigung. Er war von 
Launen abhängig, hatte gute und 
schlechte Tage. 

Dann der Staatsanwalt: Clifford 
Crail. Er leitete bei allen Prozessen 
die Anklage. Ich mochte ihn gern. so 
merkwürdig das auch klingen mag. 
Denn er verdrehte die harmlosesten 
Dinge, bis sie sich fürchterlich anhör- 
ten. Er zitierte aus dem Zusammen- 
hang gerissene Textstellen und bom- 
bardierte die Geschworenen mit Phra- 
sen, die leicht ins Ohr gehen. 

Doch mir machten seine kleinen 
Tricks Spaß. Wenn mein Verteidiger 
vor Gericht sprach, dann hustete der 
Staatsanwalt oder ließ seinen Stuhl 
knarren. Manchmal bekam Clifford 
Crail Nasenbluten und: erschrerkte 
mich damit halb zu Tode. Einmal 
regte er sich auf, trommelte mit den 
Fäusten auf den Tisch und wurde 
violett im Gesicht. „Um Gottes willen“, 
dachte ich, „bloß keinen Herzanfall!* 

Ich kann nicht alle Zeugen aufzäh- 
len, die im Laufe der drei Prozesse 
ausgesagt haben. 

Es gab zwei Zeugen, die widhtig 
waren; die anderen hatten kaum Be- 
deutung. 

Das war Marie Anne Lidholm, das 
Hausmädchen im Haus Finch, und das 
war John Patrick Cody, der „gedıun- 
gene Mörder“. 

Ich fand Anne Lidholm sehr sım- 
pathisch. Es war interessant, zuzu- 
sehen, wie aus dem 19jährigen nai- 
ven Mädchen nach und nad eine 
21jährige junge Dame wurde, deren 
Sicherheit im Auftreten wuchs. Leider 
wuchs auch nach und nach ihre (ie- 
dächtniskraft. Das heißt, daß sie sich 
nach zwei Jahren an mehr Einzelhei- 
ten „erinnern“ konnte als zwei Tüge 
nach der Tat. 

Die wichtigsten Zeugen waren [ür 
mich jedoch die, die nicht ausgesägt 
haben: offizielle und amtliche Sach- 
verständige, Gerichtschemiker, Schuß- 
waffenexperten und andere Speziali- 
sten. Diese Leute sind zu uns und 
unseren Verteidigern gekommen. Sie 
waren gewillt, uns zu helfen mit je 
dem Rat. Aber nicht mit einer Zeugen- 
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aussage vor Gericht. Sie hatten Angst. 
Angst um ihre Stellung. Sie wollten 


sih nicht von ihren Vorgesetzten 
oder anderen Beamten unter Druck 
setzen lassen. Lokalpolitische Interes- 
sen hatten den Vorrang. Es ging ge- 
rade um die Neuwahlen für mehrere 
öffentlihe Ämter in Los Angeles. 


Das Leben im Gefängnis war 
schlimm, und es wird mit jedem Tag 
grauenhafter. 

Doch das Furchtbarste während 
meiner Zeit vor dem Gericht waren 
die endlosen Stunden, wenn die Ge- 
schworenen sich zurückgezogen hat- 
ten und über unser Schicksal berie- 
ten. 

Der einzige Lichtblick blieben die 
Minuten, die Dr. Finch und ich mit 
unseren Verteidigern in einem klei- 
nen Sonderzimmer verbringen durf- 


ten. 

Während der ersten Verhandlung 
hatie man mir zu Beginn geraten, 
meine Liebe zu Dr. Finch nicht zu 
zeigen. Die Verteidigung hielt es für 
richtiger, unsere Liebe möglichst in 
den Hintergrund zu rücken. 

Dabei liebe ich Dr. Finch, und meine 
Liebe zu ihm wird stärker und stär- 
ker. Oh, wenn man mir doch glauben 
würde! 


Oh, wenn man ihr doch glauben 
könnte! 

Es gibt leider einige Anzeichen, die 
darauf hinweisen, daß die ewige 
Liebe der armen Sprechstundenhilfe 
zu dem ehemals millionenschweren 


und um 20 Jahre älteren Arzt nicht 
ganz so romantisch ist. 


Als Carole Tregoff am Morgen nach 
der Tat den Kriminalbeamten bereit- 
willig die Adresse nannte, unter der 
Dr. Finh zu finden war, wußte sie 
genau, daß er wegen Mordes gesucht 


wurde. 


Angeblich war sie erstaunt, daß man 
ihn tatsächlich verhaftete, Sofort 
drängte es sie, vor der Polizei eine 
Aussage zu machen. Eine Aussage, 
die Dr. Finch so stark belastete, daß 
man sie sofort für seine Anklage be- 
nutzte. 


Sie tat nichts, um Dr. Finch zu hel- 
fen. Sie hätte die Aussage verwei- 
gern können, sie hätte sich vorher 
mit dem Anwalt von Dr. Finch bera- 
ten können. 


Während der ' ersten Prozeßtage 
war sie Dr. Finch gegenüber kalt und 
gefühllos. Das kann der Rat des Ver- 
teidigers gewesen sein. 

Dann plötzlich erblühte über Nacht 
ihre große Liebe. Das kann auch der 
Rat des Verteidigers gewesen sein. 
Denn er merkte, wie sehr sich Carole 


die Sympathien der Geschworenen 


mit ihrer Kaltschnäuzigkeit gegen- 
über Dr. Finch verscherzte. Die Ver- 
teidiger taten also alles, um den Ge- 
schworenen, der Presse und dem 
Publikum möglichst deutlich die rüh- 
rende Liebe der Carble Tregoff vor 
Augen zu führen. Sie sorgten dafür, 
daß die „stummen Umarmungen im 
Beratungszimmer“ bekanntwurden, daß 
die Liebesbriefe bekanntwurden, die 


Dr. Finh im Gefängnis an Carole 
Tregoff schrieb. 

Das sind allerdings Kleinigkeiten, 
wenn man bedenkt, was es an Un- 
stimmigkeiten in diesem Kriminalfall 


gibt. 

Es hört sich phantastisch an. Die 
Unfähigkeit der Kriminalpolizei, die 
Fehler der Justiz... Man vergaß, Ca- 
role auf ihre Bürgerrechte aufmerk- 
sam zu machen, auf das Rect der 
Aussageverweigerung. Zeugen und 
sogar die Geschworenen wurden be- 
einflußt. Die Sachverständigen hiel- 
ten aus politischen Gründen ihre Aus- 
sagen zurück. 

Der Hilfsstaatsanwalt Wichello 
schließlich, der kurz vor seiner Pen- 
sionierung steht, gab offen zu, daß er 
diesen Prozeß um nichts in der Welt 
hätte versäumen wollen. Kein Film 
und keine Fernsehsendung seien so 
unterhaltsam wie ein Mordprozeß. 
Auch ohne Bezahlung hätte er es 
unternommen, das Todesurteil gegen 
die Angeklagten zu erreichen. 

Zu diesem mehr als ungewöhnlichen 
Prozeßbild paßt es, daß die Geschwo- 
renen in allen drei Verhandlungen 
sich nicht so benahmen, wie man es 
normalerweise erwartet. 

Schon die Wahl der Geschworenen 

war eine Aufgabe, die mehrere Wo- 
chen beanspruchte. 
_ Für den ersten Prozeß wurden 176 
Frauen und Männer vorgestellt, ehe 
sich Anklage und Verteidigung auf 12 
Personen einigen konnten, die als 
Geschworene vereidigt wurden. 

Für den zweiten Prozeß wurden 
298 Frauen und Männer aufgerufen, 


ehe man die zwölf Geschworenen 
beisammen hatte. 


Für den dritten Prozeß waren es 


271 Personen. 

Von den Geschworenen wird ge- 
fordert, daß sie vor der Verhandlung 
nichts über den Fall gehört oder ge- 
lesen und sich noch keine Meinung 
gebildet haben. 


Bei dem ungeheuren Echo, das der 
Fall Finch in der Presse gefunden hat, 
ist es so gut wie unmöglich, daß die 
Geschworenen nichts über Dr. Find 
und Carole Tregoff gelesen hatten. 


Die zwölf Geschworenen des ersten 
Prozesses konnten sich nicht einigen. 
Sie wurden zur Beratung in einem 
Hotel eingeschlossen und von der 
Umwelt hermetisch abgeriegelt. Ille- 
gale Wettbüros hatten über den Aus- 
gang des Prozesses Wetten angenom- 
men, und sie versuchten nun, die Ge- 
schworenen zu beeinflussen und zu 
bestechen. 

Zehn Geschworene waren sich einig, 
daß Dr. Finch schuldig sei. Zwei stimm- 
ten für Dr. Finch: der Neger Louis 
Werner und der Portorikaner mit dem 
Mädchennamen Dolores Jaimez. Beide 
wurden deshalb von der Geschwore- 
nen Genevieve Lang beschimpft und 
wegen ihrer Rasse beleidigt. Gene- 
vieve Lang plädierte besonders stark 
dafür, Dr. Finch und Carole Tregoff 
in die Gaskammer zu schicken. Mrs. 
Lang war selbst geschieden, ihr Mann 
hatte sie mit einem jungen Mädchen 
betrogen... 

Es blieb dabei: zehn Stimmen ge- 
gen Dr. Finch, zwei für Dr. Finch. Acht 


Tanz an einem Sommerabend. Sie tragen 


ein traumhaftes Modell aus kostbarem 
Material. Weit, ganz weit sollte der 

Rock des Kleides sein, vollkommen auf 
Figur das Oberteil. Darüber schillernde 


Perlen in vielen Reihen, abgestimmt 


cuf das Dekollete. Nun noch die richtigen 


Schuhe. Vergessen Sie nicht, 


Sie sollen darin tanzen können! 


Wir empfehlen einen modischen Pump -— 


so wie dieses Salamander -Modell. 


Yvonne 560 
DM 29,50 


SALAMANDER 


Salamander auch in Österreich 
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DIE WOCHE VOM 7. BIS 13. MAI 1961 


duirichugen V ändi b 


8 itschaft des Ostens wie des Westens ist zumindest 
im A blick nicht zu zweifeln. Interkontinentale Grenzbereinigung 
n Interessen der Beteiligten, sondern dem Weltfrieden. Bestehende Verträge könnten 


dienen in erster Linie 


erweitert werden. Rußland tut vielleicht einen Schritt, der als sensationell empfunden wird und 


einen Prestigegewinn bedeuten dürfte. Fü 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Die er- 
sehnten Abwechslungen wird Ihnen 


diese Woche nicht bringen. Sie müs-' 


sen allein mit den kleinen Unannehmlichkei- 
ten des Alltags fertig werden. Am 10. V. soll- 
ıen Sie Ihre Mißgestimmtheit nicht zeigen. 
1.-9. Januar Geborene: Über Ihre finanzielle 
Situation brauchen Sie sich keine Sorge zu 
machen. Überprüfen Sie dagegen das Verhält- 
nis zu einem nahestehenden Menschen. Am 
Wochenende werden Sie ein altes Versprechen 
gern einlösen. 

10.-20. Januar Geborene: Bei wichtigen Ent- 
scheidungen läßt man Ihnen freie Hand. Es 
gelingt Ihnen, sich neue Aufträge zu sichern. 
Eine Ungerechtigkeit, die man Ihnen zufügt. 
haben Sie am erfolgversprechenden 11./12. V. 
bereits vergessen. 


WASSERMANN 


21.-29, Januar Geborene: Sie haben 
wieder festen Boden unter den Fü- 
Ben. Ein Freund fühlt sich verpflich- 
tet, Ihnen zu helfen. Ihrem Start scheint dann 
nichts mehr im Wege zu stehen. Am 12./13. V. 
sollten Sie nicht zu hoch hinaus wollen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Ihrer De- 
vise, Geld ist zum Ausgeben da, sind Sie an- 
scheinend zu treu gefolgt. Die Umstände zwin- 
n Sie jetzt zur Sparsamkeit. Am 10./11. V. 
ällt es Ihnen leicht, den Alltag hinter sich 
zu lassen. 
3.-18. Februar Geborene: Über die Ereignisse 
dieser Woche werden Sie nicht besonders 
glücklich sein. Alle Kraft ist nötig, um mit 
einer schwierigen Situation fertig zu werden. 


FISCHE 


I 19.-27. Februar Geborene: Für etwas 
mehr Verständnis wären Sie dank- 
- bar. Sie sollten Ihre Anliegen jedoch 
erst vorbringen, wenn andere auf Ihre Lage 
aufmerksam geworden sind. Ihre vielseitige 
Begabung weiß man am 12./13. V. zu schätzen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie können 
mit sich und der Welt zufrieden sein. Eine 
Probe, auf die Sie es ankommen ließen, eudet 
mit einem Vertrauensbeweis. Verzichten Sie 
am 8.9. V. großzügig auf Ihr Einspruchsrecht. 
10.-20. März Geborene: Den Weg zu einem 
bewährten Ratgeber sollten Sie nicht scheuen. 
Allein fällt es Ihnen schwer, die Möglichkeiten, 
die sich jetzt bieten, richtig zu nützen. Am 
9./10. V. können Sie einen ansehnlichen Betrag 
auf Ihrem Konto buchen. 


r die Deutschlandfrage ist der 18./11. V. wichtig. 


WIDDER 

21.-30, März Geborene: Mit Ihrem 
& Draufgängertum haben Sie die an- 
deren glatt überfahren. Man ist 
Ihnen trotzdem nicht böse. Machen Sie aber 
deutlich, daß Sie niemanden in seiner Stel- 
lung gefährden wollen. 

31. Mi bis 9. April Geborene: Sie möchten 
Ihre Ideen unbedingt an den Mann bringen. 
Überlegen Sie dennoch genau, wem Sie Ihr 
Vertrauen schenken. Jemand würde sich 
freuen, wenn Sie eine Niederlage einstecken. 
10.-28. April Geborene: Um im familiären 
Bereich ishar i zu ver id . ü 

Sie momentan Fingerspitzengefühl beweisen. 
Ihre Auffassung über menschliche Beziehungen 
teilt nicht jedermann. 


STIER 

21.-29. April Geborene: Der Versuc, 

sich drängenden Verpflichtungen zu 

entziehen, ist gescheitert. Männern 
sollten Sie für eine Weile aus dem Wege ge- 
hen. Am 12./13. V. wäre es zu früh, jedem 
Einsicht in Ihre Karten zu gewähren. 
3®. April bis 106. Mai Geborene: Man wird Sie 
in dieser Woche 'nicht leer ausgehen lassen. 
Obwohl Sie wenig in dieser Richtung taten, 


sollte Ihnen bei einem Gespräch eine Über- 
raschung bereitet werden. Beachten Sie am 
8.9. V. das Vorrect anderer. 
11.-21. Mai Geborene: Ihre Vorgesetzten zei- 
gen im Moment wenig Neigung, Ihnen alle 
Launen zu verzeihen. Eine Ermahnung könnte 
Sie sehr beschämen. Wenn Sie aufrichtig sind, 
läßt man Sie nicht links liegen. 
ZWILLINGE 
H 22.-31. Mai Geborene: Den Dreh 
haben Sie jetzt heraus, berufliche 
Chancen gut zu nützen. Von uner- 
warteter Seite wird versucht, Ihre Aufmerk- 
samkeit zu erregen. Am 7./8. V. können Sie 
sich ein neues Revier suchen. 
1.-9. Juni me: Ihre nächste Umgebung 
möchte Ihnen das Leben so angenehm wie 
möglich machen. Achten Sie unter den Gratu- 
lanten auf Schmeichler, die nur auf eigenen 
Vorteil bedacht sind. Am 8./9. V. müssen Sie 
verzichten können. 
18.-28. Juni Geborene: Für die Ruhe, die man 
Ihnen gönnt, sollten Sie dankbar sein. Auch 
wenn Sie sich nicht ausdrücklich bemerkbar 
machen, wird man Sie nicht vergessen. Am 
9./10. V. sollten Sie jedoch keine Scheu vor 
einem Wiedersehen haben. 


KREBS 

21, Juni bis 1. Juli Geborene: Daß 

Sie nicht ganz unabhängig sind, soll- 

ten Sie nicht vergessen. Für Ihre 
Anpassungsbereitschaft will man Sie beloh- 
nen. Nützen Sie am 12./13. V. die Gelegenheit, 
sich in besonders günstiges Licht zu setzen. 
2.-11. Juli Geborene: Einen Tapetenwechsel, 
den man Ihnen anbietet, brauchen Sie nicht 
zu scheuen. In einer neuen Position kommen 
Sie vielleicht noch besser zur Geltung. Am 
13./14. V. verläßt man sich- darauf, daß Sie 
die Rechnung übernehmen, 
12.-22. Juli Geborene: Bei Ihrer Ankunft hat 
man Sie ungewöhnlich herzlich empfangen und 
sich damit sozusagen offiziell an Ihre Seite 
gestellt. Zögern Sie aber noch, eine endgültige 
Entscheidung in Gegenwart anderer zu treffen. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Die 

günstigsten Tage, einen Vorstoß zu 

unternehmen, sind gekommen. Gehen 
Sie aber mit Ihren Kräften haushälterisch um. 
Wenn Sie am 10./11. V. eine Mitteilung richtig 
deuten, haben Sie bereits gewonnen. 
3.-12. August Geborene: Bei Frauen haben 
Sie zur Zeit ausgesprochenes Glück. Eine Zu- 
sage, die Sie leichtfertigerweise machten, 
können Sie sich finanziell nicht leisten. Die 
Vernachlässigung Kontakte 
könnte verhängnisvoll sein. 


13.—23. August Geborene: Eine nervliche Über- 
belastung leibt nicht ohne Folgen. Sie sollten 


sich eine R p 8 um nicht noch 
rößere Fehler zu begehen. Am 11./12. V. er- 
ahren Sie sowieso, wie Sie einen Ausfall wett- 
machen können. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Ge- 

borene: Die Mittel Ihrer Gegner sind 

nicht gerade fair. Lassen Sie es nicht 
auf eine Kraftprobe ankommen, wenn Sie zu 
den gleichen Methoden greifen müßten, Bald 
wird Ihre Position öffentlich gestärkt werden. 
3.-12. September Geborene: Mit viel Glück 
fielen Sie eine Treppe gleichsam hinauf. Po- 
saunen Sie Ihre Angelegenheiten aber nicht in 
alle Welt hinaus. Man hängt Ihnen sonst am 
8./9. V. ein Amt auf, das Ihnen gar nicht 
behagt. 
13.-23. September Geborene: Ihre Anwesenheit 
ist unerläßlich. Die Ausführung Ihrer neuesten 
Pläne sollten Sie verschieben. Sie werden von 
allen Seiten gefördert. Am 13./14. V. zeigen 
Sie sich als Gastgeber von der besten Seite. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Ge- 

borene: Ihre Argumente sind nicht 

zu widerlegen. Der Vorsprung, den 
Sie inzwischen erreicht haben, ist kaum ein- 
zuholen. Allerdings müssen Sie am 10./11, V. 
noch einmal alle Kräfte mobil machen. 
3.-12. Oktober Geborene: Sie haben es sich 
selbst zuzuschreiben, wenn man Sie jetzt nicht 
aus den Augen läßt. Etwas weniger Anhäng- 
lichkeit wäre Ihnen lieber. Am 10./11. V. 
wären Sie gern alleine; doch man erinnert Sie 
an ein Versprechen. 
13.-23. Oktober Geborene: Auf die Dankbar- 
keit anderer Menschen sollten Sie nicht rech- 
nen, Versuchen Sie, den festgefahrenen Wa- 
en selbst wieder flottzumachen. Am 7./8. V. 
eglückwünschen Sie sich selbst zu Ihrer un- 
mißverständlichen Antwort. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Jemand scheint es darauf ab- 

gesehen zu haben, Ihnen das Leben 
systematisch zu versauern. Eine Aussprache, 
die Sie fürchten, läßt sich nicht umgehen. Am 
8. V. fühlen Sie sich erneut im Stich gelassen. 
3.-11. November Geborene: Von einer Ver- 
bindung haben Sie sich zu viel erhofft. Nac- 
dem Ihnen doch alles selber überlassen bleibt, 
möchten Sie am liebsten die Freundschaft 
kündigen. Weisen Sie jedoch am 8./9. V. einen 
Bittsteller nicht ab. ? 
12.-22. November Geborene: Man wird ver- 
suchen, Ihnen ein Märchen aufzutischen. Ihr 
Mißtrauen war zu offenkundig. Lassen Sie sich 
nicht zu einer Beteiligung überreden. Am 
9./10. V. können Sie mit Anstand Ihren eige- 
nen Weg gehen. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Beinahe hätten Sie über das 

Ziel hinausgeschossen. Den Men- 
schen, die Sie warnten, sollten Sie sich er- 
kenntlich zeigen. Man wird Ihnen helfen, 
einen Schaden zu reparieren. Am 9./10. V. war- 
ten Sie nicht umsonst, 
2.-11. Dezember Geborene: Von der Begei- 
sterung anderer lassen Sie sich gerne anstek- 
ken. In Luftschlösser kann man sich allerdings 
nicht lange flüchten. Trachten Sie am 8./9. V. 
danach, daß nicht Kollegen schneller sind. 
12.-21. Dezember Geborene: Was man Ihnen 
zu eröffnen hat, dürfte für Sie hochinteres- 
sant sein. Sie können sich mit Recht als Ret- 
ter in höchster Not fühlen. Es ist möglich, 
daß Sie am 9./10. V. indisponiert sind, doch 
erholen Sie sich schnell. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 7. UND 13. MAI 1961 
Die Kinder dieser Woche werden die Erwartungen, die man in sie setzt, rechtferligen. Sie 


tragen die Anla 
arbeiten sie si 
alltäglichen Kleinarbeit nie. Als Unte 


n für ungewöhnliche, ja oft verblüffende Leistungen in sich. Mit zäher Energie 
vielfach aus bescheidenen Verhältnissen empor und scheuen die Mühen der 
ebenen sollte man ihnen viel Spielraum lassen, damit 


ihre manigfachen Talente voll zur Geltung kommen. Sie sind gute Ehemänner und bemühen 
sich, von ihren Gefährten die Unannehmlichkeiten des Lebens fernzuhalten. Die Mädchen sind 


charakterfeste, überaus frauliche Naturen. Idealistisch 
die anderen zu schwierig erscheinen. Und es ist wie e 


esinnt wagen sie sich oft an Aufgaben, 
Wunder — sie gelingen ihnen. 


Hoffmann’s Stärkefabriken AG - Bad Salzuflen 


stern 


Das sagen Millionen Hausfrauen: 


... und noch ein echter Vorteil der Naturstärke: 


Der elastische Stärkefilm, der das Gewebe 


umgibt, löst sich bei der nächsten Wäsche 


wieder auf und wird mit dem darauf haf- 
tenden Schmutz herausgespült. So trägt 
HOFFMANN’S „Reisstärke” zur per- 
fekten Reinigung Ihrer Wäsche bei. 
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Stimmen gegen Carole Tregoff, vier 
für Carole Tregoff. 

Auch das ist ungewöhnlich. Denn 
eigentlich darf nie bekanntwerden, 
wer in der Jury für und wer gegen 
die Angeklagten stimmt. 

Die zweite Jury trat in Aktion. Dies- 
mal waren es elf Frauen und ein 
Mann. Wieder konnte man sich nicht 
einigen. Der Mann stimmte für Dr. 
Finch, alle Frauen waren gegen ihn. 
Der Richter rief daraufhin die Ge- 
schworenen zusammen und erklärte, 
er halte die Aussagen der Verteidi- 
gung für unglaubwürdig, die Anklage 
für glaubwürdig und die Angeklag- 
ten für schuldig. Die Geschworenen 
kamen trotzdem zu keiner Einigung. 


Als der Verteidiger von Dr. Finch 
wegen dieses unerhörten Benehmens 
d«s Richters protestierte, wurde er 
zu 500 Dollar Geldstrafe verurteilt. 
Erst später hob der Oberste Richter 
von Kalifornien diese Geldstrafe auf 
und rügte in scharfen Worten das Be- 
nehmen des Richters. 

Für die dritte Jury wurden schließ- 
lirh nicht nur die zwölf Geschwore- 
nn gewählt, es kamen auch noch fünf 
Ersatzgeschworene dazu. 

Die dritte Jury konnte wieder keine 
Einigung erreichen. Bis sich die Ge- 
schworenen auf einen Kompromiß be- 
s«ınnen. Man wollte Dr. Finch und 
Carole Tregoff zwar schuldig spre- 
chen, jedoch das Todesurteil umge- 
hen. Es blieb die Möglichkeit, sie zu 
lebenslänglichem Zuchthaus zu ver- 
urteilen. Aber nach dem kalifornischen 
Recht kann jeder Lebenslängliche bei 
vuter Führung nach sieben Jahren auf 
Bewährung entlassen werden. 

Nach langer Beratung verkündete 
der Obmann der Geschworenen schließ- 
lich recht lustlos den Schuldspruch: 
Lebenslänglich. 

Nach 308 Verhandlungstagen ist 
der Fall Finch vorläufig abgeschlos- 

Für Carole Tregoff war dieser Ab- 
schluß das Signal, auszupacken und 
zum Angriff überzugehen. Wer jetzt 
mit ihr spricht, steht nicht mehr einer 
Angeklagten gegenüber. Er steht einer 
Anklägerin gegenüber: 

* 


Seit dem Schuldspruch habe ich sehr 
wenig geschlafen. Ich habe so gut 
wie nichts gegessen. Aber ich habe 
nachgedacht. 

Ich habe mich gefragt: Wie war es 
möglich? Auf Grund welcher Beweise 
wurde ich verurteilt? 

Jetzt habe ich die Antwort auf einige 
Fragen. 

Ich glaube, daß Dr. Finch und ich 
aus Gründen lokalpolitischer Notwen- 
digkeit fertiggemacht wurden. 

Ich glaube, daß die zweite und die 
dritte Jury von der Staatsanwalt- 
schaft eingeschüchtert und beeinflußt 
wurden. 

Ich glaube, daß die dritte Jury nicht 
frei von Vorurteilen war, weil alle 
Geschworenen bereits Zeitungsarti- 
kel gelesen hatten, in denen wir für 
schuldig erklärt wurden. 

Ich glaube, daß die Staatsanwalt- 
schaft mit dem Hauptbelastungszeu- 
sen ein Geschäft gemacht hat, den 
Zeugen einen Meineid schwören ließ 
und ihm dafür die Gefängnisstrafe 
erließ. 

Ich glaube, daß Dr. Finch und ich 
auf Grund von Verdächtigungen, Ver- 
mutungen und Annahmen verurteilt 
wurden. Und das sind in unserem 
Land keine Beweise. 

Und ich glaube, daß ich diese Be- 
hauptungen beweisen kann. Ich werde 
es tun. 


Im nächsten Heft: 
Meineide und 
dressierte Zeugen 


Endlich ist es gelungen! 


ar 


Der letzte Schritt 
auf dem Wege einer langen Forschung: 


ANASCO GMBH WIESBADEN 


jetzt auch als medizinische Zahncreme 
zur Prophylaxe von Caries und Parodontose. 


Schutz vor Parodontose: 
Parodontose ist Zahnbettschwund. LACALUT medizinische Zahncreme strafft das 


Zahnfleisch, verhütet Zahnfleischbluten und andere entzündlichen Erscheinungen 
des Zahnbettschwundes. 

Widerstandsfähiger gegen Caries: 

Caries ist Zahnfäule. Eine Fluorverbindung in LACALUT medizinische Zahncreme 
„versiegelt” den Zahnschmelz und wirkt dadurch einer möglichen Cariesentwicklung 
entgegen. 

Kreidefrei: 

Größte Schonung des Zahnschmelzes. Gründliche Reinigung der Zähne. Die Zähne 
werden blendend weiß. 


Endlich ist auch DAS gelungen: 
DER LACALUT-TUBENKOCHER 
macht das Zuschrauben der Tube überflüssig. Man steckt die offene Tube in den 
Köcher, sie bleibt luftdicht verschlossen. Keine herumliegende Tube mehr; denn 
der LACALUT-Tubenköcher haftet ohne Klebstoff an allen glatten Flächen 
(Spiegel, Kacheln, Glas usw.). Er wurde speziell für LACALUT medizinische 

Zahncreme entwickelt und ist zum DBGM angemeldet. 


® 
LACALUT schützt Zahnfleisch und Zähne vor dem Zahn der Zeit 
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Im neuen Programm der „Münchner Lach- und Schießgesell- 
schaft“ gibt Lügenbaron Münchhausen die Wahlparole für 1961 


m 8. Mai 1961, abends um zwanzig 
Uhr fünfundvierzig, beginnt im 
Ä X Deutschen Fernsehen der Bundes- 
tagswahlkampf — und zwar auf der Bühne 
eines Kabaretts. Die vier Leute, die ihn 
hier vor der Kamera eröffnen, würden sich 
zwar selbst nie anmaßen, so etwas wie 
das Fieberthermometer des deutschen Vol- 
kes zu sein. Aber sie sind es. Denn siesind 
Leute wie wir, und sie bringen teils scharf 
pointiert, teils hintergründig ironisch und 
gelegentlich auch einmal ausrutschend das 


wahl den 
der 


zum Ausdruck, was der Bundesbürger an- 
gesichts der sich mehrenden Peinlichkeiten 
der Wahlauseinandersetzungen empfin- 
det: tiefes Unbehagen. Die vier auf der 
Bühne sind zwar keine Politiker, wohl 
aber die gefürchtetsten und beliebtesten 
Hofnarren unserer Zeit: die „Münchner 
Lach- und Schießgesellschaft.“ 

Wenn Ursula Noack, Dieter Hildebrandt, 
Hans Jürgen Diedrichs und Klaus Haven- 
stein nach den Klängen der Leichten 
Kavallerie des Franz von Suppe — hier 


Hans Jürgen Diedrichs Stoßseufzer als Münch- 
hausen: „Hilf Himmel, ach, wie lügt ihr schlecht!“ 


BERICHT: MAX SCHELER UND JORGEN VON KORNATZKI 


: Mädchen — der blonden Schauspielerin Renate Ewert und ihrer brünetten Kollegin Ingeborg Schöner —, im Hintergrund bescheiden das Ensemble 


| 
2 An der Bar im Kabarett: die „Münchner Lach- und Schießgesellschaft“. Im Vordergrund, wie immer, Regisseur Sammy Drechsel zwischen zwei flotten 
„Millstern 
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Vorrat geht uns alle an 


schaff Vorrat an 


— 


Teigwaren = 


Vorrat halten - aber was? 


Beginnen Sie mit dem Zweiwochen- 
Grundvorrat, und rechnen Sie pro 
Person: 1 kg Reis oder Teigwaren, 
Ikg Zucker, Fett (Speiseöl, 
Plattenfett oder Schweineschmalz) 
und 1 kg Fleisch- oder Fischkonser- 
ven. Wenn Sie diese Anschaffung 
(etwa DM 10,- pro Person) auf meh- 
rere Einkäufe verteilen,machen Ihnen 
die Kosten keine großen Sorgen. 


Nach und nach können Sie dann 
den Grundvorrat ergänzen, etwa 
mit Mehl, Grieß, Haferflocken und 
Hülsenfrüchten, mit Dauerwurst und 
Kartoffelkloßmehl, Konserven, Scho- 
kolade, Rohkaffee usw. Auch Milch- 
pulver in Dosen, Puddingpulver, 
Gewürze und kochfertige Suppen 
gehören zur „Ergänzung”. Geeig- 
net ist alles, nur haltbar muß es sein. 


Lagerung: dunkel, trocken, luftig und 
kühl, aber frostfrei. Wenn diese Lagerungs- 
möglichkeit nicht vorhanden, dann Waren 
öfter austauschen (vor allem Mehl, Grieß, 
Hoferflocken u. ä.). 


Haltbarkeit: bei sachgemäßer Lagerung 
können haltbare Lebensmittel % Jahr und 
länger aufbewahrt werden. Vorsicht bei 
Mahlprodukten (Grieß, Haferflocken usw.): 
diese sehr trocken lagern. 


Austauschen: vor Ablauf der jeweiligen 
Haltbarkeitsdauver Waren verbrauchen und 
durch neue ersetzen. Einkaufsdaten auf 
Gefäßen und Packungen notieren. 


Wo lagern? Speisekammer, Keller, Spei- 
seschrank in der Küche, auf und neben 
Schränken, auf selbstgebastelten Eckrega- 
len oder in unterteilten, hochgestellten 
Kisten. Evtl. Vorratsschrank im Möbelge- 
schäft kaufen. 


Gefäße: müssen sauber und keimfrei sein 
(ausbrühen). Gläser verwenden. Konserven 
von außen einfetten, Olflaschen und Fett- 
packungen dunkel umhüllen. Reis in luft- 
durchlässigen Stoffsäcken, Zucker in fest- 
verschlossenen Büchsen, Teigwaren in Ori- 
ginalpackungen (trocken!) lagern. 


Grundvorrat 
für jeden Haushalt: 
Reis, Teigwaren, Fett, Zucker, 
Fleisch- und Fischkonserven. 


Denke dran - schaff Vorrat an! J 
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Der vierte Mann der „LSG“: Ursula Noack. Ihr Stoßseufzer: 
Wer schreibt mir mal ein anständig anstößiges Chanson. 
Unsere Text&&® sind alle so entsetzlich bürgerlich verheiratet 


Leichte Ka - Wahl -erie — ihre Wahl- 

arole „Wähl den, der lügt* in den 
Äther schleudern, werden rund zehn 
Millionen Fernsehern vor Lachen Trä- 
nen in die Augen treten — und man- 
chem Prominenten Schaum vor den 
Mund, aus Wut darüber, weil man ihn 
angeschossen, oder noch mehr darüber, 
weil man ihn für nicht erwähnenswert 
befunden hat. 


Sie stehen jetzt zum achten Male auf 
der Bühne, und ihre Sprache ist be- 
kannt und gefürchtet. Sie nannten zum 
Beispiel 


e den Bundeskanzler Adenauer: Dr. 
hormonis causa und verliehen ihm 
als Lokführer der Bundesrepublik 
den ersten Preis für zehn Jahre 
unfallfreies Entgleisen; 


den CDU-Gewerkschaftler und der- 
zeitigen Arbeitsminister Theodor 
Blank: Rosenkranzmarkxist: 


e den SPD-Kanzleranwärter Willy 
Brandt: Mann ohne Marx in den 
Knochen; 


@ Otto Brenner, Boß der Metall- 
arbeitergewerkschaft: den Bonzen- 
brenner; 


e die Regierungspartei CDU: Chor 
Deutscher Untertanen: 


© zugleich prägten sie für deren 


bayerische Schwesterchristen den 
Werbeslogan: CSU, das strahlend- 
ste Schwarz meines Lebens; 


e den Verteidigungsminister Strauß: 
besten Vater seiner Rekruten. Er 
behandelt sie wie rohe Eier. Und 
was macht man mit rohen Eiern? 
Man haut sie in die Pfanne. 


Es spricht für die Beliebtheit des Ka- 
baretts und für die politischen Zustän- 
de in der Bundesrepublik, daß noch 
keiner der Angeschossenen die Schüt- 
zen verklagt oder ihr Auftreten im 
Fernsehen verboten hat. Dennoch 
konnte es nicht ausbleiben, daß man 
Leute, die dergestalt mit den „Heiligsten 
Gütern und Männern der Nation“ ihr:n 
Schabernack treiben, der Verleumdung 
und Lüge bezichtigt. Ebenso natürlich 
ist es, daß man sie — nach dem altbr- 
währten logischen Motto „Wer lünt. 
der stiehlt auch, zeigt alten Frauen den 
falschen Weg und schießt auf den Füh- 
rer“ — verdächtigt, Kommunisten u 
sein oder vaterlandslose Gesellen, die 
ihre eigenes Nest beschmutzen. 


Solche Vorhaltungen fegt 
Sammy Drechsel verächtlich vom Tisch: 
„Wir spielen nicht im Ausland, wir 
haben Sendungen unseres Programn:s 
für das Ausland verboten, und das gilt 
speziell für die Sowjetzone, obwohl" - 
und dabei tritt leise Wehmut in seine 
Stimme — „das Ostzonenfernsehen u''s 
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verdammt viel geboten hat — und zwar 
in Westwährung“. 

Natürlich fehlt es auch nicht an Leu- 
ten, die da fragen, wer sie denn eigent- 
lich seien und woher sie kämen, diese 
Burschen, die sich berechtigt’ glauben, 
so unverschämt zu lachen und so hef- 
tig zu schießen. 

* 

An der Wiege der Münchner Lach- 
und Schießgesellschaft standen vier 
sehr verschieden geratene Paten: eine 
ehemalige Operettenregisseurin, ein in 
Eigenweihrauch gehülltes Literatur- 
päpsterl, der Fußball und der Größen- 
wahn. 

Die Operettenregisseurin hieß Trude 
Kollmann und leitete Anfang der fünf- 
ziger Jahre eines der berühmtesten 
deutschen Kabaretts: die „Kleine Frei- 
heit“ in München. Bei ihr verdiente sich 
allabendlich ein bebrillter junger Stu- 
dent sein Geld damit, daß er die Ein- 
trittskarten abriß. Dieser Student hieß 
Dieter Hildebrandt; er lernte dort, wie 


man Kabarett machen muß, aber auch, 
wie man es nicht machen darf. Er sah 
nämlich, wie von Programm zu Pro- 
gramm Texter und Schauspieler immer 
mehr in den Hintergrund traten und 
die operettenhaften Bewegungen und 
Aufzüge auf der Bühne immer wesent- 
licher wurden. Inzwischen ist denn die 
„Kleine Freiheit“ heute auch kein Ka- 
barett mehr, sondern ein Institut für 
zeitkritischen Ausdruckstanz. 


Mit dem Geld, das sich Dieter abends 
bei Trude Kollmann verdiente, finan- 
zierte er tagsüber sein Studium der 
Literatur und der Theaterwissenschaft. 
Sein Professor war ein Mann, der sich 
darin gefiel, seine Studenten zu Jün- 
gern zu machen und sie in Grup- 
pen von Kauernden um sich, den Mei- 
ster, zu placieren. Er hieß Edgar He- 
derer; es gibt ihn heute noch, und Dieter 
Hildebrandt hatte das Gefühl, bei ihm 
fehl am Platze zu sein. Er hielt vom 
Anbeten nicht viel, vom Kauern auch 
nicht. Dennoh war die Ruhmsucht 


Zusammenspiel auch im Leben: Ur- 
sula Noack und Komponist Kabel 


Hederers Startbasis für Dieters Kar- 
riere. Der Professor wollte nämlich 
einen seiner Faschingsabende durch ein 
Kabarettprogramm verschönen, und 
Dieter und sein Kollege Klaus Peter 
Schreiner schrieben es. Das Programm 
wurde ein Erfolg. Man beschloß, es 
täglich zu spielen. Es entstanden die 
„Namenlosen“. 


Zu diesem Zeitpunkt tauchte der 
Rundfunkreporter Sammy Drechsel auf. 
Sammy, eine hinreißende Mischung aus 
Genie, levantinishem Halbstarken, 
notorischem Schürzenjäger, Manager 
und preußischem Feldwebel, hatte 
die sprichwörtliche Schnauze seiner 
Geburtsstadt Berlin und in München 
damals nicht viel zu tun. Lediglich 
Sportreportagen ließ man ihn machen. 
Und da er viel Zeit, einen unwider- 
stehlichen Hang zur Prominenz und 
eine leidenschaftliche Vorliebe für den 
Fußball hatte, gründete er eine Fuß- 
ballmannschaft der Prominenten. Leider 
hatten die Prominenten wenig Zeit, 
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Fußball zu spielen. Die „Namenlosen“, 
noch längst nicht so prominent, hatten 
Zeit. Also durften sie regelmäßig in 
Sammys Mannschaft mitspielen, und so 
erfuhren sie eines schönen Tages, daß 
Sammy neben vielem anderem früher 
auch einmal Kabarettregisseur gewesen 
war. Er wurde nun auch der ihre. 


Sammy besorgte ein brauchbares 
Lokal. Es lag in Schwabing, und sein 
Inhaber war zugleich auch ein recht be- 
gabter Kabarettkomponist: Fred Kas- 
sen, wegen seines dezenten Klavier- 
spiels der „Schmied von Rottach“ 
genannt. 


Unter Sammys Regie, mit Dieter 
Hildebrandts Texten und Kassens 
Kompositionen nahmen die „Namen- 
losen“ einen steilen Aufstieg. Die 
Kritik übersah angesichts ihrer begei- 
sterten Spielfreude die schauspieleri- 
schen Mängel, sie lobte die „Namen- 
losen“ über den grünen Klee, und als 
sie gar auf einer Tournee 14 Tage lang 
das Tagesgespräch von Berlin waren, 


kam, was kommen mußte: der Größen- 
wahn. Sie wollten nicht mehr Sammy 
Drechsel als Regisseur, sondern selbst- 
verständlich Helmut Käutner, sie woll- 
ten nicht mehr die Texte von Dieter 
Hildebrandt, sondern mindestens von 
Erich Kästner. Das Ergebnis war: Das 
vielversprechende Ensemble zerplatzte. 
Die Namenlosen machten sich selb- 
ständig. Später machten sie pleite. 

Zurück blieb Sammy Drechsel mit 
einem Lokal und einem Komponisten, 
der kein Kabarett mehr hatte. Zurück 
blieb auch Dieter Hildebrandt mit einer 
Wohnschlafküche, seiner Frau Irene, 
die ihr erstes Kind erwartete, mit 
vielen vagen Hoffnungen, aber ohne 
einen Pfennig Geld, 

„Mach dir nichts draus“, tröstete ihn 
Sammy, „in zwei Monaten habe ich 
ein neues Ensemble auf die Beine ge- 
stellt.“ Dieter hielt das für pure An- 
gabe. Aber Sammy schaffte es. 

Zunächst mal brauchte er eine zug- 
kräftige Prominente. Er ging zu Ursula 


Start-Lokomotive: 
Ursula Herking 


2. Star-Taxter. 
Klaus Schreine, 


Ein neues Spülwunde: 


das neue 


Pril 


R 3/61 


...wieder ein Fortschritt 


% Machen Sie heute die Fett-Probe 


Normales Wasser wird beim Spülen 
fertig und klebrig. Fett und Schmutz- 
teilchen sammeln sich an der Oberfläche, 
bleiben an Geschirr und Händen haften. 


Ein Griff - ein Spritzer - und es spült: 
Pril-entspanntes Wasser arbeitet für Sie. 


Probieren Sie es aus — 
das sind Proben, die überzeugen: 


* d ie Fett- Probe Pril-entspanntes Wasser schicbt 


sich unter Fettreste und schwemmt sie weg. 


die Rillen-Probe Pril-entspanntes Wasser 
drängt sich in alle Rillen und reinigt sie mühelos. 


d i eTroc ke n -Probe Pril-entspanntes Wasser 


läuft tropfenlos ab. Ihr Geschirr trocknet von selbst. 


die Glanz-Probe Pril-entspanntes Wasser 
hinterläßt keine Spuren. Alles strahlt und blinkt. 


die Mild-Probe Pril-entspanntes Wasser ist 
mild für Ihre Hände - sie bleiben gepflegt. 


\ 


Ein Spritzer Pril — blitzschnell werde: 
Fett und Schmutz vom Pril-entspannte: 
Wasser fortgeschwemmt. Hände, Gc- 
schirr,Spülbecken sind fettfreiund saube:. 
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Herking. Doch die winkte müde ab: 
„Junge, es gibt doch keine Texter mehr 


heute“,und wollte das Lokal verlassen. - 


In seiner Verzweiflung improvisierte 
Sammy aus dem Stegreif eine Kaba- 
rettnummer, die später ein Bomben- 
erfolg wurde: ein Brief Ursulas an ihre 
Tochter. Die Herking streckte die Waf- 
fen und sagte zu. 


Der nächste auf Sammys Liste hieß 
Klaus Havenstein. Er war Schauspieler 
und Rundfunksprecher und zunächst 
tagelang nicht aufzufinden. Er ist einer 
der meistbeschäftigten Leute der 
Branhe. Vom Nachtprogramm zum 
Synchronstudio, vom Jugendfunk zum 
Werbefilm gehetzt, tagaus, tagein — 
schließlich erwischte ihn Sammy. Spät 
nachts bei Havenstein zu Hause, wo er 
zur Freude der Nachbarn für sich, 
seine junge Frau und seine zwei Kin- 
der eigenhändig Möbel zusammen- 
schreinerte. Auch er sagte zu. 


Der dritte schien überhaupt unauf- 
findbar. Er hieß Hans Jürgen Died- 
richs und war auf dem nicht ganz all- 
täglichen Umweg vom Reichsbahnin- 
spektorenanwärter, aktiven Leutnant, 
Ansireicher, Hafenarbeiter, Inspizient 
am Harburger Stadttheater, zur Schau- 
spielschule und schließlich zum Kaba- 
rett „Die Amnestierten*“ gekommen. 
Er war zwei Jahre lang mit diesem 
Reisekabarett unterwegs gewesen und 
war schließlih mit der Bemerkung 
„Ih habe vom Kabarett jetzt die 
Schnauze voll“ mit unbekanntem Ziel 
verschwunden. Nach einigem Suchen 
entdeckte Sammv: „Dietsch“ weilte in 


Gepfercht in drangvoll-fürchterliche Enge: die Schützen. Mit Brille 


hielt ihm - im schönsten Pommersch 
vorwurfsvoll vor: „Junge, nun habe 
ich dich unter so viel Mühen und Op- 
fern Abitur machen und die Schauspiel- 
schule besuchen lassen, den feinsten 
Benimm hast du gelernt, mußt du denn 
nun auf der Bühne so oft ‚Scheiße‘ 
sagen?“ 


Von diesem Tage an gelang es der 
„MünchnerLach-undSchießgesellschaft“ 
trotz gelegentlicher Ausrutscher, ihr 
Niveau auf der Höhe und ihr Schieß- 
pulver trocken zu halten. Die Start- 
lokomotive Ursula Herking stieg im 
zweiten Programm aus, um zu filmen. 
Statt dessen kam von den „Amnestier- 
ten“ Ursula Noack, deren verworfenem 
Charme man kaum ansieht, daß sie 
einmal aus einem strengen Pastoren- 
elternhaus mit 16 Jahren zur Bühne 
ausgerückt ist. Sie brachte gleich noch 
jemanden mit: einen strohblonden, 
trotzköpfigen Lausejungen von Piani- 
sten namens Walter Kabel, der den 
Platz des kabarettmüden Fred Kassen 
eingenommen hat. 


Bei diesem Walter Kabel erschienen 
nach der letzten Premiere die beiden 
Altmeister der deutschen Kabarettmu- 
sik, Friedrich Holländer und Bernhard 
Eichhorn. Sie klopften ihm auf die 
Schulter und sagten: „Walterchen, du 
bist inzwischen so gut geworden. Du 
bist unser geborener Nachfolger.“ Ein 
Kompliment, das man unter Kompo- 
nisten kaum je gehört hat. 

Jetzt zieht die Lach- und Schießge- 
sellschaft ihr achtes Programm über die 
Bühne. Es konnte nicht ausbleiben, daß 


Dieter Hildebrandt, ohne Brille Ursula Noack, mit weißem Bart 
Klaus Havenstein, mit dunklem Bart Hans Jürgen Diedrichs 


Paris, der Liebe wegen. Anscheinend 
hatte Dietsch aber auch die Liebe in 
Paris bereits satt, denn er war sofort 
einverstanden. Inzwischen hat er eine 
Liebe aus Italien geheiratet. 

-Am 5. Dezember 1957 eröffnete die 
auf diese Weise neu gegründete „Lach- 
und Schießgesellschaft“ in Fred Kassens 
Lokal in der Haimhauserstraße in 
Schwabing ihre Pforten: Ihr erstes 
Programm „Denn sie müssen nicht, 
was sie tun“ wurde ein Bombenerfolg. 
Nicht zuletzt deshalb, weil Dieters 
Ehefrau Irene die besten Nummern 
dazu beigesteuert hatte. Sie hatte sie 
heimlih aus dem Papierkorb geholt, 
in den sie der allzu selbstkritische 
Hildebrandt befördert hatte. Andere 
Erfolgsnummern hatte der reumütig 
heimgekehrte Klaus Peter Schreiner 
geschrieben. 


Als der Premierenbeifall verrauscht 
war, gab es unter den Leuten, die sich 
in der verrauchten engen Bude um die 
Sechs-Quadratmeter-Bühne zusammen- 
ballten, nur eine Stimme der Mißbilli- 
gung. Sie gehörte einer kleinen Frau 
mit runzligem Gesicht und altmodi- 
scher Brille. Sie nahm ihren Sohn 
Hans Jürgen Diedrichs beiseite und 


die Kabarettisten mit ihrem-Unterneh- 
men Geld verdienten. Und es konnten 
auch die Kritiker nicht ausbleiben, die 
ihnen das übelnahmen: Ihr gleicht ja 
längst denen, die ihr angreift! Dieter 
Hildebrandt hatte für sie die passende 
Antwort. Er sagte: 


Wenn es nach diesen Leuten geht, 
dann muß das Leben eines Kabaret- 
tisten etwa so aussehen: Erst ist er 
ärmlich und verhungert und kritisiert 
deshalb seine Zeit. Die Leute strömen 
in Scharen zu ihm, weil er ja so arm 
und verhungert ist und weil er so aus- 
sieht, wie sie einmal ausgesehen haben, 
als es ihnen noch schlecht ging. Zwangs- 
läufig kommt er auf diese Weise zu 
Geld. Er kommt zu Maßanzug, Auto 
und Wohnung. Das mögen gewisse 
Leute aber nicht, weil der Kabarettist 
dann ja nicht mehr „stilecht“ ist. Also 
bleiben die Leute weg, der Kabarettist 
wird wieder arm, er sieht wieder zer- 
lumpt und verhungert aus. Weil er so 
zerlumpt und verhungert aussieht, strö- 
men die Leute wieder in Scharen. Dann 
kommt er wieder zu Maßanzug und 
Auto — und dann bleiben die Leute 
wieder weg. Und so weiter, und ® 
so weiter... 


Herrenmäntel: Engelmann KG, Berlin Damenmantel: Oestergaard, Berlin 


Willkommen 
und 


Aufwiedersehen 


Jeder Flugplatz hat tausend Gesichter. 


Eins fällt immer wieder auf - 


es spricht sich mehr und mehr herum: 


sich unterwegs zuhaus zu fühlen, 


ganz sicher und man selbst zu sein, 
hängt zum guten Teil von der Kleidung ab. 


Wer viel reist, weiß aus Erfahrung: 


ORIGINAL ENGLISCHE Stoffe sind weltweit 


anerkannt, sprechen für sicheren Geschmack 


und für Gediegenheit. 
Denn auf Tradition ist Verlaß. 


In aller Welt gefragt, 
weil jeder Kenner sagt: 
ORIGINAL ENGLISCH 
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Oft entscheiden hessere Nerven 


Sich überall behaupten, auch wenn es mal hart auf 
hart geht, das erfordert Selbstsicherheit und aus- 
reichende Kraftreserven. Dextro-Energen gibt die 
nötigen Energien, um in entscheidenden Momenten 
gerüstet zu sein. 

Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 
lässig - auf völlig natürliche Weise. 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n - mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern 


Sir Edwin Landseer (1802-1873) 
Lady Godivas Gebet 
Coventry, New Art Gallery 


Nach schwerem Mahl 


FESTAL 


Mit \ bıs 2 Dragees 
verdauen Sie 

auch reichliche 
und fette Speisen 
beschwerdelos. 
FESTAL 

gibt zusatzliche, 


natürliche 


Verdauungskraft. 


Warum sind sie 
so schön? 


Daß meine Blumen, Zimmer- 
linde, Gummibäume, Calla so 
schön sind, darf ich einem her- 
vorragenden Dünger verdan- 
ken. Dies ist der flüssige Dün- 
ger ,„SUBSTRAL° ‚welchen ich 
wirklich jedem Biumenliebha- 
bersehrempfehlenkann!Frau 
B. Scheiber. Kirchberg / Tirol 


Pflegen auch Sie Ihre Blumen mit 
SUBSTRAL 
dem neuen, flüssigen Blumen- 
dünger mit 31 Nährstoffen, Vi- 
tamin Bı und Vermehrungs- 
hormonen: Neue Triebe, mehr 
und größere Blätter, eineFülle 
von farbenfrohen Blüten in 
kurzer Zeit. Die unzerbrech- 
liche Plastikflasche kostet nur 
DM 2,40 


5000 Preise sind im großen SUB- 
STRAL -WETTBEWERB zu 
gewinnen. Bilumenliebhaber 
erhalten Teilnahmebestim- 
mungen und gratis Blumen- 
lexikonvonSUBSTRAL-Preis- 
ausschreiben Abt. D7. Ber- 
lin W 15, Kurfürstendamm 216. 
Postkarte genügt. 


Liebe und 


SUBSTRAL 


„Wenn es Regen gibt, nehme ich doch besser den Wagen!“ 


Das frivole Museum 


Zeitlose Kunstwerke, die uns immer wieder begegnen, 
erfahren oft unzeitgemäße Deutungen. 
Es sei uns gestattet, diesem Übel abzuhelfen. 


Wer im Leben mit Schwung und Elan zupackt, braucht 
auf Erfolge nicht zu warten. Gesteigerte Spannkraft 
und Leistungsfähigkeit sind dafür freilich unerläß- 
lich. Dextro-Energen gibt die nötigen Energien, um 
in entscheidenden Momenten gerüstet zu sein. 


Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 
lässig - auf völlig natürliche Weise. . 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n — mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 


Beachtliche Leistungen 
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äusern. 


25 


- Florenz, Uffizien 


\„Kriminalpolizei, 


bitte folgen 


i allia!“ 
Porträt des Piero di Cosimos unauffällig! 
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„Im Westen haben sie 
1; Webmaschinen, aber wir als 
Volkseigener Betrieb...“ 
fi 
dieser 
Henry Miller! „Herr Schmidt, 
sollten wir nicht 
dochlieber 
zur Party‘, 
Camille Corot (1796-1875) 
Aritide Mailol (161-194) 
New York, Museum of Modern Art 
Muttis Hände sind immer schön — Niemand siehtihnen 
die Hausarbeit an. 
GLYSOLID- 


Glyzerincreme mit ihrem 
wertvollen hohen 
Glyzeringehalt von 50°/, 
bewahrt Ihre Hände 


vor Rötungen, Rissen 


und Schrunden. 


ützt 

Giyzerincreme $ 

und Hände 


heil und glatt 


© Ausgezeichnet mit dem höchsten 
„Gütezeichen des Schweizerischen 
= Institutes für Hauswirtschaft” 


Ab DM -,60 neu Vorzugsdose DM 1,50 
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millionenfach bewährt 


oder vom Werk 


Royal Co. AG. Zürich 7 


Autopolitur, Bensberg 1 


Schweiz: 


\us unserer großen T. 
kollektion Bieten 
Qualitäten, die wir in 
Winterprospekt 60,61 
n, - Zu un- 


ve 
Sie die M tion mit 
Angeboten von Hausfach4 


 Teppich-Bibek 


KEIN RISIKO - 14 Tage 


Rückgaberecht 
FELDSTECHER-FIBEL GRATIS 
München 15, Goethestraße 3 


Stuttgart, Siicherstroße 9 
Verkoufsburos 


Anstatt Miete Teilzahlune "ein 
\BLUM- -Fertighaus, Abt. 240, Kassel 


Direkt an Private. 
Auch 


rrü 


Touren-Sportrad ab DM 110,- 
Große Auswahl in Touren-, Sport-, 
Jugend- und Kinderrädern. 


@ Kinder-Ballonrad nur 
r Großer Katalog mit Sonderangebot gratis, 
TRI "Paderborn 


wochenraten 


2 prächtige Buntkataloge mit 
wy 332 Seiten an Bestellergrup- 
pen kosten!. u. unverbindlich. 
Schuhe - Kleidung - Uhren 
Haushalt- und Leder- 
waren - Campingartikel 
y Gartenmöbel 


FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 14 F 
BURGKUNSTADT 


«Heu von der Liebe wissen müssen, x 
x bringt dieser Weg zum sctten x 
ches die anspruchs- 
x bringt 
suchten 
x Bild. 
Kun # 
«x FÜR REIFE Nur gegen Nachnahme 
« Buchversand, Abt. ‚Hamburg 20 


Transistor-Radios 


130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. dunkelbra 

) Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39,50 
) Ein Schrank für viele Möglichkeiten, (Heim u. Büro) DM 68,50 
> Fahrb. Abstelltisch, unentbehrl. 


fürHeim u. Büro DM 42,50 


Schon aus 2'/: Pfd. Lumpen 


aller Sorten (außer Kleinabfällen), aus alten 
EBEN, rungen usw. weben wir ab DM 3,68 


Größere ich — 

Vorleger und Rn: Fordern Sie vor 

Erteilung eines Auftrages stets unverbindlich 
unseren Gratisprospekt. 


Maether am Zoo 669 


Lichtentels/Bay. 
Annahmestelle auch in Westberlin 


‚Bei Walbusch -Solingen 
14 Tage zur Probe 
Das überzeugt auch Sie! 


»” 9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


Ein kinderleichter Heimkursus mi: 
Gerantie-Weltservice - Kein Notenlesen 
Schlager - 


DAS BESTE W wäs ERISTIERT! 


Gitarre Klavier -Akkordeon 
FREIprospekt: (Instrument wennen) 


Techniker haben Chancen! 
Techniker sind gesucht! 


„Werden Sie Techniker! Durch leicht verständlichen Fern- 
Unterricht, ohne Berufs- ug ohne jede graue 
Theorie, sondern praxis-verbunden. Alle speziellen Fach- 
kenntnisse vermittelt Ihnen durch Heimstu- 
dium die erfolgsbewährte Methode des HFL.” 


ie durch Fernstudium 
benkorrektur per Post 
Abschi Diplom sich auf eine bessere 
Stellung vorbereiten. Überzeugen Sie 
sich! Das HFL BT speziellen Kursen) 
hilft auch Ihnen ! Schreiben Sie sofort! 


Ich will weiterkommen u. erbitte unverb. 232-seit.Gratis- 


Jetzt noch besser! 


—+ 3. Programm, 
verbessert und bil neu erschienen ‚—“ 
— Kein — GROSSBUD 


[ Anzohlung u. 30 Raten DM 40.— | 
FORDERN SIE kostenlos Farbbild-Katelog 


UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkonhof, Abt. A: 


Viel Freude 


bereitet Ihnen allein schon 
das Lesen des unterhaltsamen 
kostenlosen Photohelfers von 
der Welt größtem Photohaus. 
Er enthält olle eh Marken- 
komeraos, die O-PORST 
mit 1/5 Ehrung Rest in 10 
bietet, wertvolle 


en und schöne Bil- 
der genügt. 


DER PHOTO-PORST 


mühelos durh mit 
ung. Beseitigt worzeitief 
in nor 3 Min. Damenbarıt, olle hößlichen 


Bein- u. ro restlos. Unschädl. ‚schmerz- 
los u ich erprobt. Weitbekanat. Aa 
begeisterte beweisen - n 
Nachwuchs. Auch 


stärkster 1009%0 enthaart. 
Kur DM 9.80, extra DM 10.80. mit 
Kleinpockung DM 5.30. ratis. Bestellen Sie noch 
heute! Nur echt direkt = Alleinhersteller 

Abt. 1A 260 
Wuppertol-Vohwinkel . Postfach 509 


Anspruchsvolle 
wählen 


[HAUSHALT] 
AUTO-MOTORRAD 
$ ANDERE) 


MILLIONEN 


SIND BEGEISTERT 


BEROLINA-Qual tatsschuhe modisch führend sowie Leder- 
waren, Uhren, Porze.lane, Bestecke und re zende Geschenk- 
und Reıseortikel, gegen !0 Wochen- oder 3 Monatsroten 
Umteuschguruntie, Ruckgadererht. Keine Vorauszahlung 
Besonders lohnend fur Fordern Sıe 
kostenlos unseren großen furbigen Kotetog an 


Deutschlands größter 
PINODELL-K Pe, 


zeigt Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Farb- 
ern eine phontastische Auswahl neuester Mo- 

delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, 
küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 
möbel, Kleinmöbel, Teppiche und Bettwaren. 
Frachtfreie Lieferung ohne Anzahlung. Kleinste 
Monatsraten. Durch Großumsatz mit über 100 
führenden Möbelfobriken Preisvorteile. 
Verlangen Sie den KMV-Prachtkatalog mit Original- 
Stoffproben zur Ansicht. 


Kölner Möbel Versand Abt. 883 Koln I 


Vertreter, auch nebenberuflich gesucht! 


BRUST- 
HAFTSCHALEN 


(ges. gesch.) 


Das Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars — 
hebt und formt jede 
Büste verblüffend! 
Rücken- u. schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider u. besondere 
Anlässe unentbehrlich 
Beliebig oft zu tragen 
durch nevartige aus- 
wechselbare Haftfolie 
Sitzt ohne Träger fest. 
Einfache Anbringung. 
in Hautfarbe 


IN 


Diskr. Nachnahme-Versand 


Lömenstein Größen 2-6 
München 22, Postfach 1305 
Österreich: Wien 70, Postfach 69 5 om14.80 

+ Versandıpesen 


Schweiz: Rümlang-ZH, Postfach 22 $ 


Der Borpreis stellt sich ouf 198, - DM. 


-Bod Oeynhausen Posttach 547 
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Wir heit 
Abitı 
handwe: 
@ Kauf 
handwe 
Aufnahr 
Viele E 


Der Weg zu neuem Glanz mit eine „glänzende” Idee 
Achten Sie auf Kibel ] /7 BLU M -Fertighaus | 
& Mehrzweck- 
| Marken, grohe 
wohl z.B. Philips, Grundig, 11 89 
Akkord usw. Garantie, Um- | 
Houschrech, kleinste Ren N, 
jemerDrehstuhl, den jed.geb 
j jen jed.gebr 
| 
4 
WALBUSCH-SOLINGEN ‚Abt.r 11 Abt. US 36. NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 
schwarz, weiß, braun 
„Admiral“ | kostet bei mobi nur 32,- DM ber 
= den Versuch machen? 
> (Nur modische 
= -H \ Damenschuhe) Le 
ANTENNE — Gerantie — Umtausch — || Fordem 
Frei Haus — KUNDENDIENST OBERALL \ Sie _ mi 
Bu 
| 
Katalog m.über 90 versch. Lehrplänen. Mich interessiert: Jagdgewehre 
D Maschinenbau DD) Buchführung u. Bilanz 
D) Elektrotechnik D Industriekaufmenn 
| 
D Technischer Zeichner D 4 5 — 
D Mathematik D Einkauf Spedition ä 
Betriebsorganisation [) and Verkauf K.K.-6ewehre 
Meisterprüfung Engl. Franz. 7) Spen. Weitschuß - Luftbücsen 
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Flaschen 
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im eleganten Profil-Flacon 


n Kuba haben nicht die Aufständi- 

schen, sondern die Vereinigten Staa- 

ten von Amerika eine blamable 
Niederlage erlitten. Übrigbleibt nur 
noch die Frage, wie Kennedy seinen 
Einsatz so rasch und so völlig verlie- 
ren konnte. 

Zunächst muß aber wohl endgültig 
klargestellt werden, daß es in der Tat 
ein amerikanischer Einsatz war. Und 
diese Frage ist von der „New York 
Times“ ein für allemal beantwortet 
worden. Dieses behutsame Blatt, das 
außenpolitisch nicht den Mund auf- 
macht, ohne sich vom Außenamt in 
Washington alles bestätigen zu lassen, 
schrieb am zweiten Tag des kubani- 
schen Aufstandes: „Es ist kein Ge- 
heimnis, daß die amerikanische Regie- 
rung die Exilkubaner seit vielen Mo- 
naten mit Waffen, Ausbildung und 
Einrichtungen auf amerikanischem 
Boden und in Guatemala versehen 
hat... Wir haben den Exilkubanern 


geholfen und werden ihnen voraus-. 


sichtlich weiter helfen, wenn nötig...“ 
Über die Tatsachen kann also diesmal 
nicht so elendiglich gestritten werden 
wie nach dem ungarischen Aufstand. 
Für Kuba stehen sie fest: Die Invasion 
der Aufständischen war eine Aktion 
der amerikanischen Regierung. 

Die Niederlage dieser Invasion ist 
die schwerste Niederlage Amerikas 
seit dem Zweiten Weltkrieg. Welcher 
Teufel hat Kennedy geritten, eine Ak- 


‚tion zu erlauben, die er nicht bis zum 


sieghaften Ende weiterzuführen bereit 
‚war?Es ist der primitivste und zugleich 
oberste Grundsatz jeglicher Strategie, 
daß man nicht reizen darf, wenn man 
nicht zu schlagen entschlossen ist. 

In den guten alten Tagen, da noch 
Eisenhower Präsident der Vereinigten 
Staaten war, steckte Amerika infolge- 
dessen alle sowjetischen Provokatio- 
nen ein, ohne auch nur mit der Wimper 
zu zucken. Manchen von uns war diese 
„Gutmütigkeit“ unerträglich, und wir 
verlangten einen anderen Kurs. Aber 
wenigstens war Eisenhowers Kurs 
konsequent gesteuert. 


Im Falle Kubas waren zwei Haltun- 
gen denkbar. Man konnte sich entschlie- 
Ben, selbst noch in der unmittelbaren 
Nachbarschaft der Vereinigten Staaten 
sowjetische Vorstöße geduldig zu tole- 
rieren, weil ein scharfes Eingreifen das 
Risiko eines Krieges einschloß. Das 
war die Haltung Eisenhowers. Ich hielt 
sie für falsch, aber ich verstand sie, und 
ich achtete ihre geradezu heroische 


William S. Schlamm vertritt in der-Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Warum 
Kennedy 


verliert 


Konsequenz. Und dann gab es noch 
die andere, die entschlossene Haltung. 
Sie wurde zum Beispiel in dieser Ko- 
lumne vor fast einem Jahr ausgedrückt, 
als ich den wirksamen amerikanischen 
Schlag gegen Castro skizzierte: eine 
offiziell proklamierte und mit stäh- 
lerner Ruhe durchgeführte Blockade 
der Insel Kuba durch die übermächtige 
amerikanische Flotte. Vor einem Jahr 
durchgeführt, hätte eine solche Blocka- 
de die Bewaffnung Castros durch die 
Sowjets unmöglich gemacht und der 
Regierung auf der Insel in vier Wochen 
den Lebensatem abgeschnürt. Aber 
eine solche Blockade wäre der offene 
Einsatz amerikanischer Macht gewesen. 
Und Eisenhowers Regierung verwei- 
gerte ihn. 


Dann kam Kennedy. Mit ihm kam 
die vielgerühmte „junge Ggneration“ 
an die Macht. Und die ist besessen von 
„public relations“-Ideen — von der 
„schlauen“ Annahme, daß die Welt 
von geschickten Einfällen regiert wird. 
Eisenhower zog die Konsequenzen 
seiner Haltung: Er akzeptierte die De- 
gradierung der Vereinigten Staaten zu 
einer zweitrangigen Macht. Kennedy 
aber holte die geschickten „Intelligen- 
zen“ aus dem ganzen Lande nach 
Washington und erklärte „die neue 
Ära“ für eröffnet — die Ära des „als 
ob“. Sie bestand im wesentlichen darin, 
was eine deutsche Zeitung richtig als 
die Umkehrung eines alten lateinischen 
Sprichwortes identifizierte: Nachgie- 


-big in der Sache, „stark“ in Worten. 


Kennedys „schlaue“ Strategie wurde: 
Den Pelz naß machen, aber ihn nicht 
waschen. Er fand für Laos eine fun- 
kelnagelneue Sache — das elastische 
Ultimatum, das Ultimatum ohne Ter- 
min. Die kommunistischen Eingriffe in 
Laos müßten aufhören. Bis wann? 
Also das sagte Kennedy vorsichtshal- 
ber nicht. Und so kümmerte sich Chru- 
schtschow überhaupt nicht um dieses 
„Ultimatum“, und zwar bis heute nicht. 


Aus diesem Verhalten Chru- 
schtschows zog Kennedy eine ver- 
hängnisvolle Folgerung. Da Chru- 
schtshow die Möglichkeit eines 
amerikanischen Eingreifens in Laos 
mit solcher Kühle ausschloß, würde er, 
aus denselben geographischen Grün- 
den, auch die Möglichkeit eines 
sowjetischen Eingreifens in Kuba aus- 
schließen. Denn in Kuba wäre die 
strategische und „logistische“ Position 


„Gesundheit, Glück und langes Leben!” _ 
so lauten die Wünsche unzähliger Menschen 
zum Muttertag. Sollten wir unserer Mutter 
diesmal nicht beweisen, daß diese Wünsche 
aus tiefem Herzen kommen? Schenken wir 
der Mutter diesmal Gesundheit - schenken 
wir Biovital, den wertvollen Helfer der 
Gesundheit. 

Biovital mit Aktiv-Lecithin ist wirklich ein 
ganz besonderes Geschenk für die geplagte 
Mutter, es erhält die Gesundheit und schenkt 
Ihrer Mutter neve Lebenskraft und Leb:ns- 
freude; und noch mehr: Biovital ist außer- 
dem eine köstliche Festtagsgabe für Mutter. 


Wollen nicht auch Sie diesmal 
Ihrer Mutter Gesundheit schen. 
ken? Schenken Sie ihr Bioviral, 


=> 


biovital 


MIT AKTIV-LECITHIN 


Männer leiden 
mit Humor 


Die meisten Männer haben zu wenig Bewe- 
gung. Ein Großteil quält sich mit einer lästi- 
gen „Dauerverstopfung” ab. Viele von ihnen 
werden ständig dicker. Mit süßsaurer Miene 
wird dieses bedrückende Los ertragen. Viel- 
leicht ist das auch bei Ihnen der Fall. Dann 
ist es höchste Zeit, daß Sie endlich etwas 
Sinnvolles dagegen tun. 


Jetzt gibt es Joghurt-Milkitten. Wohlschmek- 
kende Diätwürfel aus Joghurt-Kulturen und 
naturreinen Früchten (ohne den geringsten 
chemischen Zusatz!). Sie fördern die biolo- 
gisch richtige Entwicklung der Darmiiora, 


die dafür sorgt, daß sich der Darm wieder 
frisch und elastisch. 
milkitten 


naturgemäß von selbst entleert. Das macht 
Joghurt-Milkitten gibt 
Ein Natur-Heilmittel aus dem 
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4 Ohne Bodenbefestigung 


der Sowjetunion genauso schwierig, 
wie es die Amerikas in Laos gewesen 
wäre. Und mit dieser Überlegung 
(einer typischen Schlußfolgerung des 
„Publicity“-Gewerbes) erlaubte Ken- 
nedy die kubanische Aktion. 
Woraufhin sich in drei Tagen der 


völlig neue Gesicht und die besiechende. Form 
begeistern moderne. Haustrauen. Seine klare Linien- 


.. kapitale Rechenfehler herausstellte. 
m: Chruschtschow hält nämlich das mili- 
are tärische Eingreifen Amerikas in Kuba 
yü ei genauso für unmöglich wie in Laos, 
alle sein eigenes aber genauso für möglich. 
Mit „Schläue“ ist gegen die Sowjets 
fer = nichts auszurichten. So schlau wie Ken- 

" nedys junge Herren sind die alten Bol- 
he shewiken noch vor dem Frühstück. 
Wer nicht zuzuschlagen bereit ist, darf 
sch a auch nicht reizen — in Kuba so wenig 
ra wie in Laos. Und die „junge Genera- 
en tion“ hat beim allerersten Einsatz total 
r Mutter. verspielt. Der Einsatz war nämlich 


nicht ernst. 

Nach drei Tagen stand Kennedy vor 
der «leichen Entscheidung, die Eisen- 
hower acht Jahre lang zu fällen hatte. 
Und da stellte sich heraus, daß der 
forsche junge Mann genau aus dem 
Holz» des alten Eisenhowers ge- 
schnitzt ist. Nur daß er nicht Eisen- 
how«rs geduldige und geradezu noble 
Konsequenz hat, sondern'gern hübsche 
Raketen abschießt. Amerika wird nun 
in der Weltöffentlichkeit alle pein- 
lihen Folgen einer militärischen Inter- 
vention zu tragen haben — aber die 
militärische Intervention hat nicht 
stattgefunden. Der Pelz wurde nicht 
gewaschen; aber er ist naß und gräß- 
lih. Das kommt davon, wenn man, 
nicht glaubhaft ist. 


ES 
STAND 
IM 


stern 


Nur nützliche Geschenke 


Im Stern vom 16. April 1961 hatte 
Henri Nannen verlangt, daß der 
deutsche Beitrag zur Entwicklungs- 
hilfe für junge Völker sinnvoll ver- 
teilt werde. Das vom deutschen 
Steuerzahler erarbeitete Geld dürfe 
nicht dazu dienen, die Korruption zu 
füttern, Waffenkäufe zu finanzieren 
oder den Aufbau von Unternehmen 
zu finanzieren, für die das Empfän- 
gerland noch nicht reif sei. Henri 
Nannen forderte deshalb ein deut- 


enig Bewe- sches Mitspracherecht bei der Ver- 
einer lästi- wendung unseres Beitrags zur Ent- 
‚von ihnen mwicklungshilfe. 

urer Miene Am 20. April 1961 gab der intermini- 
‚agen. Viel- sterielle Ausschuß der Bundesregie- 
Fall. Dann rung für Fragen der Entwicklungshilfe 


die Richtlinien bekannt, nach denen 

lich etwas deutsche Gelder verteilt werden. Sie 
sollen möglichst nur in solche Länder 

\hischmek- geleitet werden, deren Zustände und 
Entwicklungsmöglichkeiten eine Fi- 
En nanzhilfe sinnvoll machen. Für Einzel- 
gering projekte, wie den Bau von Fabrikanla- 


t- 


Ein Süßungsmittel mit der vollen Süßkraft des Zuckers 


, die biolo- - a Seit Jahrzehnten hat sich SIONON ® als naturgemäßer Zuckeraustauschstoff 

gen, gibt es erst dann Zuschüsse, wenn bestens bewährt und dazu beigetragen, den Speisezettel des Diabetikers ab- 
Darmiiora, die Projekte ausgereift sind und nach wechslungsreicher zu gestalten. Neu gibt es jetzt SIONON „zuckersüß“. 
arm wieder Fertigstellung eine sachgemäße Be- SIONON „zuckersüß“ hat durch Aufsüßung mit nur 0,11°/e Kristall-Saccharin 
Das macht triebsführung gewährleistet ist. 


Nach Ansicht der Bundesregierung 
sollen die Mittel möglichst konzentriert 
eingesetzt werden. Sie seien — abge- 


die volle Süßkraft des Zuckers. Es ist dadurch sparsamer im Gebrauch und 
ergibt eine vollmundig reine nn wer Süße. Von namhaften Fachärzten 


wird SIONON „zuckersüß“ ausgeze t beurteilt und wegen seiner Vorzüge 
bestens empfohlen. 


über 208 erprobten Haus- 


verbin 


sehen von wenigen verlorenen Zu- 
schüssen — keine Geschenke, sondern 
Kredite, die zurückgezahlt werden sol- 
len. Projekte, die mit deutscher Hilfe 
errichtet würden, dürften nicht dazu 
führen, daß später durch ein Preis- 
dumping ein ungesunder Wettbewerb 


SIONON „zuckersüß*“ ist back- und kochbeständig und wie normaler Haushalts- 


zucker zur Herstellung von Süßspeisen, Gebäcken und Getränken verwendbar. 
SIONON „zuckersüß“ 


ist kein Kohlenhydrat 
und, ohne Anrechnung 
auf die BE, ein wertvol- 


kostenlos und un 
Diabetiker“ mit 


: Drugofa GmbH., Abt. 40 , Köln, Postfach 367 


GUTSCHEIN 


Auf Postkarte aufkleben oder als „Drucksache“ In unverschlossenem Umschlag einsenden. . 


3 

ler Kalorienspender. 

entstehe. In den letzten drei Monaten * 832 
Kredite oder Kreditzusagen Original mit g 5 & 
öhe von 1,6 Milliarden DM verteilt, ‚5088 in Apotheken, Dro- 
und zwar für acht Entwicklungspro- Reformhäusern. alle Speisen für Diabetiker 

jekte in Afrika, neun in Asien und ' 2 =. 
eines in Südamerika. Süßt wie Zucker - schmeckt wie Zucker - zu verwenden wie Zucker LELZZZXZZIXXX 
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E Besonders Zartes | 
braucht besonderen für | 
Schutz! uns 


n diesen Wochen wird eine Ent- 
scheidung fallen, die für unsere 


{ So ist es a 7 wirtschaftliche Zukurft von beson- 

überall in der 1,30 und 2,- die 

; 2 ; ung darüber, ob sich England der 

3 rauenhänden. Sie brauchen besonderen | anschließen wird. Sie wissen: Die 

| Schutz — sie brauchen atrix! Bundesrepublik hat mit Frankreich, 

atrix ist eine Handcreme eigener Art. Italien, Holland, Belgien und Luxem- 

Sie enthält Silikon, und dieses Silikon pi 

est sich ph unsichtbarer Handschuh Markt“ wird sich nun vielleicht auch 
schützend über die Haut. Ennland anschließen. 

Deshalb: schon vor der Arbeit atrix! Über die Europäische Wirtschafts- 

Und weil atrix so gut pflegt, sollte man gemeinschaft, abgekürzt EWG, können 


sie auch nach der Arbeit verwenden. 


atrix jetzt auch im 


Creme-Spender 


mercator 


% Verschlußkappe dient als Saughaken tensparen, Bausparen, Wertpapierspa- 


und haftet an jeder glatten Fläche papiere und Goldstücke erfährt der Le- 
% Hängt stets griffbereit über Spülbecken | ser auf 192 Seiten alles, was für sei- 


oder Arbeitsplatz nen persönlichen Geldbeutel wichtig 
% Kein umständliches Öffnen und Wieder. | !*+ Für DM 3,90 überall im Buchhandel. 
verschließen. Spender bleibt offen, NANNEN-VERLAG 


Inhalt läuft garantiert nicht aus 

% Ist immer entnahmebereit, einfach 
draufdrücken 

% Einreiben ohne Berührung der Hand. 
innenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig 

% Vorteilhafter Preis DM 1,75 


Sie fast jeden Tag Nachrichten in den 
Zeitungen lesen. Dennoc ist vielen 
von uns nicht klar, welche große Be- 
deutung dieser „Gemeinsame Markt“ 
hat und welche Vorteile er für jeden 
von uns bringen wird. Das Wichtigste 


Schöne 
trotz aller Arbeit 


Einheit verschmolzen sein. 

Innerhalb des „Gemeinsamen Mark- 
tes“ wird dann der Handel nicht mehr 
von Zöllen und anderen staatlichen Be- 
stimmungen in seiner Freiheit behin- 
dert werden. Autos aus Frankreich, 


ihre Bedeutung 


Schuhe und Südfrüchte aus Italien, 
Kohlen aus Belgien und Käse ausHol- 
land werden dann bei uns genauso 
billig sein wie dortzulande, wo diese 
Waren produziert werden. Umgekehrt 
können zum Beispiel Holländer oder 
Italiener deutsche Medikamente oder 
Maschinen zum gleichen Preis kaufen 
wie wirselbst. Sicher wird es sich dann 
für einen deutschen Gärtner nicht mehr 
lohnen, Frühgemüse in seinem Treib- 
haus zu ziehen, weil die holländische 
oder italienische Konkurrenz frische 
undbilligere Waren auf dem deutschen 
Markt anbieten kann. Umgekehrt wird 
vielleicht Italien bestimmte Maschinen 
nicht mehr herstellen, weil sie in 
Deutschland viel billiger produziert 
werden. Große Entwicklungsaufgaben 
— zum Beispiel die industrielle An- 
wendung der Atomenergie — werden 
von allen gemeinsam vorgenommen. 
Wirtschaftlicher Erfolg beruht in der 
Hauptsache auf Arbeitsteilung: 1000 
Arbeiter in einer großen Fabrik kön- 
nen ohne weiteres 100 Autos produ- 
zieren — aber 1000 Arbeitern in 1000 
Einmannbetrieben wird es schwerfal- 
len, überhaupt Autos herzustellen. 
Also wird eine große WArtschafts- 
gemeinschaft viel wirkungsvoller ar- 
beiten als mehrere kleine. 


Nutznießer dieser Entwicklung ist 
neben dem Handel, dessen Verteiler- 
funktion in einem so großräumigen 
Markt an Bedeutung gewinnen wird, 
der Verbraucher: Nicht nur die Waren 
aus dem Ausland werden billiger (weil 
kein Zoll auf ihnen lastet), sondern 
auch inländische Erzeugnisse, weil die 
Konkurrenz die Preise 


In den Ländern des Gemeinsamen 
Marktes wohnen etwa 165 Millionen 
Menschen. Die EWG ist damit neben 
Amerika und der Sowjetunion der 
größte Wirtschaftsblock der Erde. Die 
Bedeutung eines solchen Zusammen- 
schlusses geht auch daraus hervor, daß 
die sechs EWG-Staaten zusammen 
mehr Waren ausführen als einführen 
— also einen Überschuß an Gold und 
Devisen erzielen und entsprechend 
eine größere Rolle in der Weltwirt- 
schaft spielen. Amerikanische Wirt- 
schaftsforscher haben vorausgesagt, 
daß die Länder der EWG in den Jah- 
ren zwischen 1970 und 1980 den ameri- 
kanischen Lebensstandard einholen 
werden. 


Wie soll nun die Verwirklichung des 
„Europa-Marktes“ vor sich gehen? In 
den sogenannten „Römischen Verträ- 
gen“ (die EWG wurde in Rom gegrün- 
det) ist festgelegt worden, wie der 
wirtschaftliche Zusammenschluß erfol- 
gen soll. Zunächst werden alle Zölle 
zwischen den einzelnen Ländern der 
EWG wegfallen. Die sechs Vertrags- 
staaten der EWG werden außerdem 


Müde schmerzende Füg, 
Dr. Scholl's BADESALZ ist sauer. 
stoffaktiv, belebt und erfrischt, be. 
seitigt Schweißrückstände, 
regenweiches Wasser. Ideal fir 
Fuß- und Vollbad. ab DM -.75 


Gesunde Füße und Beine 
Dr. Scholl's BALSAM mit PLACEN- 
TA Wirkstoffen nach Prof. Sauer- 
bruch wirkt gewebebelebend, 
macht die Haut jugendfrisch, ge- 
schmeidig und elastisch. DM 5.40 


Juckreiz zwischen den Zehen 
und an den Füßen. Dr. Scholls 
ROTESAN wirkt desinfizierendund . alie 
prophylaktisch; verhinder! die An. 


siediung von Bakterien und = 
Kronkheitserregern . . DM 1.90 fuh 
nät 


Ideale Fußbekleidung 
für dieworme Jahreszeit Dr.Scholl's 
SOCKLETTS ermöglichen unbe- 
schwertes Gehen in Schuhen ohne 
Strümpfe. Besonders beim Sport zu 
empfehlen. Waschbar . DM 1.95 


Noturfrische Füßs 
Dr. Scholl's CLORO-VENT mit der 
chlorophyllaktiven Wirkung, 
rondfreien, ventilierenden Fein- 
perforation. Fußgesund. Mit 
Garantie... .... DM 195 


Stechende Schmerzen 
auf der Fußsohle, Dr. Scholl's 
PEDIMET, das patentierte, kissen- 
weiche Schaumno]Ister, befreit von 
Druckschmerz. Unentbehrlich bei 
hohen Absätzen. . . . DM 1.95 


Feuchte, schwitzende Füße 
Dr. Scholl's FUSSPUDER wirkt 
durch seine Zusammensetzung und 
Feinheit stark feuchtigkeitsauf- 
sougend, antiseptisch und ange. 
nehm kühlend . . . . DM 120 


Fuß- und Körpergeruch 
Dr. Scholl's DEO SPRAY ange- 
nehm erfrischend und geruchs- 
bindend bei starkem Schwitzen 
bakterizid, hautbelebend. In 
eleganter Sprühdose. . DM 4.80 


Eingewachsene Nägel 
Dr. Scholl's ONIXOL lindert 
schmerzhofle Verhornungen on 
den Nagelseiten und vermindern 
die Gefahr des Einwachsens der 
Fuß-Nögel. . . . . . DM 1.50 


Ballenschmerzen 
Dr. Scholl's BUNION SHIELD der 
patentierte Ballenschutz, befreit 
von Druckschmerz, verhütet Schuh- 


druck und Reibung. Hygienisch, 
waschbar. .... . DM 4.80 


Schmerzhafte Druckstellen 
Dr. Scholl's FILZPFLASTERRINGE 
in verschiedenen Größen, rund| 
oval, bewirken sofort Schmerazlin- 
derung und Druckschutz weher und 
empfindlicher Stellen. . DM 1.20 


Transpirierende Füße 
Dr. Scholl's FUSS-LOTION, 
ein chlorophylihaltiger Kräuter- 
extrakt auf Alkoholbasis ist an- 
genehm desodorierend und 
houtbelebend. . . DM 2.70 


Gekrümmte Zehen 
Dr. Schol's HAMMERZEHEN: 
SCHUTZ - ein weiches Folster 
bei empfindlichen Hühnerougen 
und Druckstellen auf gekrürnmten 
DM 1.20 
und darüber hinaus gegen viele 


weitere Fußbeschwerden 


der Wett meistgekaufte 


FUSSPFLEGEMITTEL 
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Füp, 
Z ist sauer. 
erfrischt, be. 
Hände, gib; 
Ideal für 
ib DM 75 


den Zehen 
Dr Scholl 
Izierendund 
der? die An. 
erien und 

. DM 1.90 


e Füße 
ENT mit der 
Wirkung, 
ıden Fein. 
esund. Mit 

DM 195 


nde Füße 
DER wirkt 
setzung und 
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und ange- 
. DM 1.90 
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e einen freien Arbeitsmarkt innerhalb 
Europas einrichten, 


e gleiche Start- und Wettbewerbsbe- 
dingungen für die Industrie in allen 
Mitgliedsstaaten schaffen, 


e das Wirtschafts- und Steuerrecht in 
den einzelnen Staaten einander an- 
gleichen, 


e den Aufbau einer gemeinsamen 
Landwirtschaft fördern, wobei aller- 
dings zunächst gewisse Einschrän- 
kungen des freien Wettbewerbs 
durch Subventionen, Mindestpreise 
und Marktordnungen vorgesehen 
sind, 


Ein- und Ausfuhrkontingente 


abschaffen. Das bedeutet: Kein Land 
wird mehr das Recht haben, die Ein- 
fuhr oder den Export einer Ware 
nach seinem Belieben zu drosseln. 


Aurh nach außenhin will Europa als 
Einheit auftreten: Im Verkehr mit allen 
Ländern, die nicht derEWG angehören, 
gelten für alle Staaten des „Gemein- 
samen Marktes“ die gleichen Zollsätze 
und Bestimmungen. Außerdem sollen 
alle EWG-Länder eine gemeinschaft- 
lihe Handelspolitik betreiben. 


Natürlich kann das Programm der 
EWG: nicht von heute auf morgen ver- 
wirklicht werden. Viele Länder müssen 
sich im Lauf der Jahre an die neue Si- 
tuation anpassen. Es ist auch schwer, 
die vielen Interessen und Wünsche der 
einzelnen Staaten unter einen Hut zu 
bringen. Die wirtschaftliche Einigung 
soll daher nur schrittweise erreicht 
werden. Spätestens 1973 soll aber der 
wirtschaftliche Zusammenschluß be- 
endet sein. Dann aber werden Sie fran- 
zösischen Cognac oder Schuhe aus Ita- 
lien in der Bundesrepublik genauso 
billig einkaufen wie in diesen Ländern. 
Kein Mensch wird Sie mehr daran hin- 
dern, sich aus Ihrem Urlaub in einem 
EWCG-Land Zigaretten, Wein oder Kaf- 
fee mitzubringen: Die lästigen Zoll- 
untersuchungen und Aufenthalte an 
den Grenzen werden dann der Vergan- 
genheit angehören. 


Schon im nächsten Jahr soll die Frei- 
zügigkeit der Arbeitskräfte verwirklicht 
werden. Wir könnten dann viel mehr 
Fremdarbeiter bekommen als bisher — 
der bedrohliche Mangel an Arbeits- 
kräften könnte dann also beseitigt 
werden. 


Ein Schatten trübt allerdings noch die 
Hoffnungen, die auf ein wirtschaftlich 
geeinigtes Europa gesetzt werden: die 
Tatsache, daß sich England aus politi- 
schen Gründen nicht entschließen konn- 
te, der EWG beizutreten. England bil- 
det mit den Ländern Schweden, Nor- 
wegen, Dänemark, Österreich, Schweiz 
und Portugal einen eigenen „gemein- 
samen Markt“: die Kleine Freihandels- 
zone (EFTA). Dieser Zusammenschluß 
umfaßt aber nur knapp 90 Millionen 
Menschen. Großbritannien spielt darin 
mit 50 Millionen Einwohnern die be- 
herrschende Rolle. Heute ziehen aber 
auch die Engländer in Erwägung, sich 
der EWG anzuschließen. Die amerika- 
nische Regierung Kennedy übt offen- 
bar einen Druck auf London aus, damit 
Großbritannien Mitglied des Gemein- 
samen Marktes wird. Die Amerikaner 
sind nämlich an einer „großen“ Wirt- 
schaftsgemeinschaft interessiert, die 
alle Staaten Westeuropas umfaßt, weil 
sie darin einen Grundstein zu der poli- 
tischen Einigung Europas sehen. Wenn 
sich England dem Gemeinsamen Markt 
anschließen würde, so dürften andere 
Staaten der EFTA dem englischen Bei- 
spiel folgen. Damit könnte eine große 
europäische Wirtschaftsgemeinschaft 
entstehen, zu der etwa 220 bis 260 Mil- 
lionen Menschen gehören würden. Ein 
gemeinsamer „Europa-Markt“ könnte 
unter Einschluß Englands die Sowjet- 
union mit ihren 215 Millionen Einwoh- 
nern in der wirtschaftlichen Bedeutung 
überrunden. 


rein, 
belebend 
frisch! 


spür’s, Lyril ist eine vö 


Ich spür’s, Lyril macht Wasser 
weich! Daher der reiche, milde 
Schaum - sogar in hartem Wasser: 
weich und wirksam - wunderbar 
pflegend für meine Haut. Und 
dieser Duft - so frisch! Ja, Lyril 
hat ein köstliches Parfüm. 


Lyril lässt weiches Wasser tief in 
die Poren dringen und reinigt sie 
behutsam. Alle Poren atmen Sau- 
berkeit - befreit ist die Haut von 
allem, was die Atmung hindert. 
Daher dies belebende Gefühl nach 


Lyril macht die Haut frisch und 
zart. Ich spür’s - alle Poren sind 
befreit - wohltuende Feuchtigkeit 
dringt ein. So wird die Haut ver- 
"jüngt - verschönt - wird glatt und 
jugendfrisch. Ja, wie verwandelt - 


dem Waschen mit Lyril. und man sieht es mir an. 


Noch nie war meine Haut so jugendfrisch und zart! 
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Küchenhilfe, 
dienicht 
üdewird _ 


Ihre Freundinnen werden staunen 
wie schnell Ihnen viele der mühe- 
vollen Arbeiten von der Hand gehen. 


SchmackhafteSpeisen und Getränke 


sind im Nu zubereitet. 


Selbst überraschenden Besuchen 
sind Sie gewachsen, denn Ihre viel- 
seitige Küchenhilfe hilft Ihnen Zeit 


und Kraft sparen. 


Die Standardausführung, bestehend aus: 
Grundgerät, emaillierter Rührschüssel, Mixer 
und dem reichbebilderten, von Feinschmek- 
kern zusammengestellten Rezeptbuch kostet 


DM 278,-* 


BOSCH 


Küchenmaschinen 


für flinke 
Küchenarbeit 


HM 161 


*unterliegt nicht der Preisbindung 


Fiat in Turin 


stellt vor: 
der neue 1300er 


An dieser Tankstelle gibt es kein um- 
ständliches Nachrücken, um an den 
richtigen Füllschlauch zu kommen. Über 
eine Schwenkvorri mit der sich 
mehrere Fahrzeuge schnell betanken 


lassen, kann jede Sorte wer- 
den. Durch eine einfache alterein- 
stellung wird automatisch die ünsch- 


te Litermenge iefert 
stoff für einen use 


Kraft- 


Die höchste Kraftfa dichte aller 
westdeutschen Städte — bezogen auf 
die Einwohnerzahl — haben Saarbrük- 
ken mit 193 Kfz auf 1000 Einwohner, 
Frankfurt mit 180, Freiburg ymit 171, 
München mit 169 und Bonn mit 164. 
Hamburg und Westberlin liegen 
an 27. bzw. 48. Stelle. ®@ Alle Kraft- 
fahrer, die italienische Straßen be- 
nutzen, müssen das umstrittene Warn- 
dreieck mit sich führen. Diese Bestim- 
mung gilt auch für durchreisende Tou- 
risten. @ Wer einem anderen seinen 
Pkw überläßt, muß sich durch Vor- 
lage des Führerscheines davon über- 
zeugen, daß dieser zum Fahren be- 
rechtigt ist. Die Erklärung allein, man 


Nr 
; 


* 


Viertüri 


Warndreieck für Italien -Reisende 


habe einen Führerschein, genügt nicht: 
In diesem Fall kann die Versicherungs. 
leistung entfallen, wenn der Fahrer 
keinen Führerschein hat (LG Olden- 
burg 123/60). @ Nach der neuesten Zäh. 
lung wird jeder einzelme Straßenkilo- 
meter in der Bundesrapublik im Durch- 
schnitt jährlich von 388 000 Kraftfahr. 
zeugen befahren. ® Wenn Sie dem 
Kühlwasser Ihres Motors während der 
kalten Jahreszeit ein Frostschutzmittel 
beigemischt hatten, sollten Sie es jetzt 
durch frisches Wasser ersetzen. Reines 
Wasser kühlt besser als Wasser mit 
Frostschutzmittel. Bei großer Hitze 
kann es vorkommen, daß der Motor 
einmal seine ganzeKühlreserve braucht. 


Limousine, Trapezform mit weicheren Kanten e 4-Zylinder-Motor, 


65 Din-PS e Scheibenbremsen an den Vorderrädern e 4-Gang-Vollsynchron- 
getriebe e Der ee. Wagen mit 1500-ccm-Motor: 72 Din-PS e Höchst- 


geschwindigkeit: 


140 km/st (mit 1500-ccm-Motor: über 150 km/st) @ Karos- 


serie: Türgriffe ragen-nicht heraus, vier Fernscheinwerfer (mit asymmetrischem 
Abblendlicht), zwei Rückscheinwerfer e Preis: bisher weder in Lire noch in 
D-Mark angegeben e Der „Fiat 1300“ wird ab Mai zunächst nur in Italien aus- 
geliefert; auf dem deutschen Markt soll der „Milletrecento“ im Herbst erscheinen 


Ein großer 
kleiner Wagen 


Der neue Citroen „AMI 6“, von dem 
der Stern bereits vor Wochen die 
ersten Bilder veröffentlichte, wurde in 
der vergangenen Woche offiziell vor- 
gestellt. Es handelt sich um einen vier- 
türigen geräumigen Wagen, der — wir 
schon der Citroön 2 CV — mit einem 
relativ schwachen Motor ausgerüstet 
ist (600 ccm Hubraum, 22 PS bei 5000 
U/min.). Die Höchstgeschwindigkeit 

bt Citroön mit 105 km/st, den Ver- 
rauch mit 5,5 bis 6,5 Liter/100 km anı. 


Ab August soll der „AMI 6* in der 


Bundesrepublik für 5450 DM (einsch!. 
Heizung)verkauft werden. 
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jier für Kraftfahrer 


e Verschiedene amerikanische Stadt- 
verwaltungen haben europäische Au- 
tos der Mittelklasse als Dienstwagen 
eingeführt, weil sie sparsamer im 
Verbrauch und in der Haltung sind als 
amerikanische Fahrzeuge. @ Die War- 
nung anderer Verkehrsteilnehmer vor 
einer polizeilichen Verkehrskontrolle 
erfüllt nicht den Tatbestand des gro- 
ben Unfugs (OLG Düsseldorf, DAR 
59/327). @ Ein Bier speziell für Kraft- 
fahrer zu „erfinden“, mit gleichem 
Stammwürzegehalt, aber weniger 
Alkohol, regte der stellvertretende 
Landesvorsitzende des Bayerischen 
Hotel- und Gaststättenverbandes an. 


Die Kombi-Lampe läßt sich als Warn- 
und Arbeitsleuchte verwenden. Vier 
Monozellen machen sie unabhängi 
von der Autobatterie. Das automati 
blinkende Warnlicht sichert Fahrzeug 
und Fahrer bei Pannen oder Unfällen. 
Zusammengeklappt ist die Kasten- 
lampe im Kofferraum gut zu verstauen 


Die Fenster auf — 
laßt Luft herein 


Bei geschlossenen Fenstern und ohne 
wirksame Klimaanlage ist der Kraft- 
fahrer wegen der schnell verbrauchten 
Luft erheblich gefährdet. Einschlafen 
am Steuer, Abkommen von der Fahr- 
bahn, falsche oder verspätete Reaktio- 
nen auf plötzlich eintretende Gefahren 
sind oft die Folgen unzureichender 
Sauerstoffversorgung. Eine Zigarette 
gegen die Müdigkeit im nicht belüfte- 
ten Wagen verschlechtert nur das 
„Klima“. 


Schon nach wenigen Sonnenstunden 


so schnell 
ı so wunderbar 
braun 


Sie können unbesorgt in der Sonne liegen 

Delial schützt zuverlässig vor Sonnenbrand. 

Mehr noch: nur gesunde, bräunende Strahlen 
- treffen Ihre Haut - so können Sie jede Sonnen- 

stunde voll genießen. 

Sie werden schnell und tief gebräunt 

Delial wandelt verbrennende, hautschädigende 

Lichtwellen um in bräunende, gesunde Strahlen! 

Schon nach wenigen Sonnenstunden sind Sie 

herrlichtiefgebräuntundbleiben es fürlangeZeit. 

ihre Haut wird wunderbar gepflegt 

Dank wertvoller kosmetischer Komponenten 

wirkt Delial in der Tiefe, pflegt und verjüngt die 
Haut - und für jeden Hauttyp gibt es das rich- 
tige Delial-Sonnenschutzmittel. 


schenkt reizvoll samtne Sonnenbräune 


DRUGOFA KOLN 


So schlank 


können Sie auch sein. Die 
seit 60 Jahren bewährten pe 
Kissinger Entfettungstabletten 
SILBERNE BOXBERGER > 
mit dem natürlichen Salz 

der Kissinger Quellen regeln die # 
Verdauung auf natürliche Weise 
und schwemmen überflüssiges 
Wasser aus dem Gewebe. 
Damit verhindern und 
beseitigen sie die häßlichen 
Fettpolster und regulieren 
Ihr Körpergewicht. 


SILBERNE 
BOXBERGER 


In Apotheken erhälll 


GRATISPROBE durch 
BOXBERGER Abt.A. 
Bad Kissingen 
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urra, wir haben endlich wie- 
der einen Helden. Die Abtei- 

lung Unsterblichkeit vermerkt 

als Neuzugang Major Juri Ga- 

garin, 27, von Beruf Weltraumflieger, 

Sowjetrusse nach Geburt und Über- 

zeugung. Dieser letzte Umstand scha- 

det seinem Glanz in westlich orientier- 

ten Kreisen etwas. Im übrigen aber er- 
füllt Genosse Gagarin alle Ansprüche, 

e en die man von alters her an Helden stellt. 

Er ist tapfer, tollkühn, treu und, sei- 

nen Augen nach zu schließen, auch 


| | kennt man guten Herzens: ein reiner Tor. 


Dieser rare Gemütszustand scheint 
unerläßlich für den wahren Helden, 
wie ihn Grillparzer so streng defi- 
iE nı1 t niert: „Ein Held ist, wer sein Leben 
Großem opfert.“ Helden des Alltags, 
> = der Arbeit, der Leinwand und des grü- 
Br ersönlich nen Rasens waren zu Zeiten des er- 
u; habenen Dichters sichtlich noch nicht 
| zugelassen. Natürlich könnte man mit 
| | Herrn Grillparzer darüber streiten, 


i was unter „Großem“ zu verstehen ist. 
: - Ins All zu fliegen, ins Leere, in den 


Himmel, der genausogut die Hölle 
sein könnte, aber ist es ohne Zweifel], 

Und ohne Zweifel war Gagarin auch 
bereit, sein Leben diesem „Großen“ 
zu opfern. Er fürchtete sich nicht. Er 
setzte sein bisher so klipp und klar 
verlaufenes Leben brav aufs Spiel - 
das Leben eines Knaben vom Lande, 
der brav lernt, was es so zu lernen gibt, 
ein braves Examen ablegt, brav in die 
Partei eintritt, die ihn fördert und 
schließlich befördert: zuerst zum Ma- 
jor, doch gleich darauf in den Welt- 
raum. 89 Minuten später kam er zu- 
rück als Held, auch hierin ganz Sohn 
seiner Zeit — Kolumbus brauchte im- 
merhin mehrere Monate, um Amerika 
zu entdecken und in denselben Status 
zu gelangen. 


Da steht also - in leichtem Overall 
und Fliegerhaube — der Held vor uns, 
dessen Tat an Unerschrockenheit mit 
Siegfrieds Taten zu vergleichen ist, 
ein Achill der Atomzeit. „... er derkte 
vorn die Brust mit dem schönen, h:rr- 


DIE SCHUPPEN 
VERSCHWINDEN- 


IHR HAAR 
} LEBT AUF! 


| 


Schon in ganz kurzer Zeit beweist Sulfrin über- 
zeugend, daß es wirklich mehr kann, als das Haar nur 
waschen. Sie spüren deutlich, wie die Schuppenbildung Hedalle 
und das rasche Fettigwerden des Haares nachlassen. - 
Die Kopfhaut beginnt wieder frei zu atmen! 


Sulfrin bekämpft die Ursachen Ihrer Haarsorgen; 4 

es normalisiert die Überfunktion der Talgdrüsen und 
bringt den Fetthaushalt der Kopfhaut ins Gleichgewicht. UNE r 
Schon nachwenigenWäschen ist IhrHaarwieverwandelt: 


gesund, kräftig und auf natürliche Weise verschönt. 


...viel me 
reich und in der Schw 


veiz 


Flasche 2,96 Sulfrin ist kein Shampoon im üblichen Sinne, 

Tube 1,80 sondern eine Haarwäsche mit spezifischen 

Kissen -,40 Pflegeeigenschaften. Sulfrin enthält Aktivstoffe, 
die während des Waschvorganges wirksam werden 


Nur in Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur wird Ihr Haar gern mit Sulfrin behandeln 


 SULFRIN 


hr als eine Haarwäsche! 
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lihen Schild, hoch nickte der vier- 
gebügelte, helle Helm vom Haupte, 
und prächtig umwogten ihn goldene 
Haare“, überliefert uns Heldensänger 
Homer die Ausrüstung jenes griechi- 
schen Vorgängers. Unsern Gagarin 
umwogen Gurte, Schnallen, Reißver- 
schlüsse, sein Helm ist schätzungs- 
weise Nylon, schaumgummigepolstert, 
und den schönen herrlichen Schild 
scheint er rückwärts in Form von 
Atemgeräten zu tragen. Und doc: 
Seit langem hat sich niemand besser 
zum Denkmalspferd geeignet, schon 
von der bildlichen Darstellung her be- 
trachtet. Denn die glatten Formen der 
Raumrakete und die ganz und gar 
vermummten des Raumpiloten treffen 
sih mit dem Drang der darstellenden 
Kunst zur Vereinfachung, als wären 
sie vorbedacht. „Mann im All“ als 
Thema ist durch drei Drahtspiralen 
sowohl wie einen Betonklotz auszu- 
drücken. Auch Gagarins Gesicht ist 
eher unbehauen zu nennen und ver- 
langt den Picassos und Henry Moores 
kein übermäßiges Feingefühl ab - ein 


einfaches, großflächiges Gesicht mit 
„schönen buschigen Augenbrauen“, 
wie der Sprecher von Radio Moskau 
hervorhob. Selbst Konstrukteure 
einer Documenta III könnten da kaum 
einen Fehlgriff tun. 


Seit langem gab es keinen treff- 
licheren Gegenstand für allgemeine 
Heldenverehrung als diesen glatten 
Burschen Juri (verheiratet, zwei Töch- 
ter), kein überzeugenderes Muster an 
hoher Tugend. Die Schuljugend kann 
sich an ihm begeistern („Willi, wenn 
du in Physik nächstens wieder einen 
Fünfer bringst, kann ich dir nie ein 
Raumschiff schenken“), die jungen und 
die immer jungen Damen können für 
ihn schwärmen („Ich stelle mir Ihr 
Leben himmlisch interessant vor, Herr 
Major — so ganz allein“), und die Vä- 
ter. haben endlich ein passendes Bei- 
spiel von Tüchtigkeit, Sportlichkeit 
und Disziplin zur Hand für Söhne, die 
lieber ein „Faß aufmachen“ als nach 
Höherem streben. („Ein bißchen Welt- 
all, Junge, könnte dir ja auch nicht 


schaden“). Gagarin ist eben Allround- 
Held. 

Nur von hier ist er nicht, und das 
ist schade. Wiewohl ein Held zum 
rechten Gedeihen der Entfernung be- 
darf, nicht gleich einer praktischen 
von 320 Kilometern Höhe, aber doch 
einer dezenten Unerreichbarkeit, die 


ihn entrüct. Ein Held soll nicht Tür 


an Tür mit uns wohnen, er ist nicht 
einer, der anruft und sagt: „Kommt 
doch heute einen bei mir trinken.“ 
Über Helden weiß man viel, doch bes- 
ser nicht alles — sie persönlich zu 
kennen, gehört sich nicht, das rüttelt 
an ihrem Sockel. Auch ihre Lieblings- 
speisen und Krawattenfarben sollte 
man nicht zu wissen begehren, noch 
welche Autos sie fahren und mit wem 
sie flirten, denn derlei würde den 
Helden in die Nachbarschaft anderer 
Herren bringen, die gleichfalls mit 
dem Leben spielen, und die wir Play- 
boys nennen. 


Die Playboys streben nicht nach den 
Sternen, nur nach Sternchen, und 


brauchen keine Raumraketen. Ein 
schnelles Auto, eine Jacht auf blauem 
Meer, ein Sportflugzeug ist ihnen ge- 
nug, um bekannt zu werden. Manch- 
mal fahren sie Motorrad zum Spaß, 
und die Freundin trägt ein Krokodil- 
lederjäckchen aus dem Hause Dior 
dazu. Denn die Playboys sind es ihrem 
Rufe schuldig, der bürgerlichen Welt 
stets Ärgernis zu geben, wie der Held 
ihr ein Vorbild gibt. Meistens können 
Playboys prima tanzen und tragen 
ihre Anzüge auf eine Weise, die Män- 
ner mit Pensionsberectigung selten 
beherrschen. Auch im Wasserskifah- 
ren, Tennis, Flirten leisten sie Beacht- 
liches, und heranwachsende Töchter 
könnten solche Heldentaten leicht mit 
Heldentum verwechseln, gäbe es nicht 
mitunter Gagarins und Grillparzers, 
die hier die Gewichte zurechtrücken: 
Ein Held ist, wer sein Leben Großem 
opfert. 

Erich Kästner aber sagt dazu: Sei'n 
wir doch ehrlich: Leben ist immer 
lebensgefährlich. 


Gute Butter. Man schmeckt sie richtig durch, 
wenn der milde, köstliche Rahmeck auf der 
Zunge zergeht!Derhohe Anteilan guter Butter 
gibt Rahmeck den charakteristisch milden, 
butterzarten Geschmack. Schon wenn Sie ihn 
aufs Brot streichen, spüren Sie es: zart und 
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Auch in der Schweiz erhältlich 


Rahmeck in den praktischen Doppel- und Familienpackungen (natürlich auch in der Ecke) 


Beim Rahmeck schmecken Sie's sofort - da ist gute Butter drin! 


fein wie goldgelbe Butter! Rahmeck, nur aus 
guter Butter und ediem, vollreifem Rahm- 
Chesterkäse, ist wirklich ein Genuß für Fein- : 
schmecker. Probieren Sie selbst einmal aus, 
wie bekömmlich und schmackhaft der butter- 
zarte Rahmeck ist. Und nun — guten Appetit! 


RINa74 Rahmeck — mild und butterzart 
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ORIGINAL EAU DE COLOGNE 


. . gepflegte Menschen wissen warum 


John McGee, 24, auf Sparsamkeit 
bedachter Lebenskünstler schottischer 
Herkunft, verschaffte sich einen kosten- 
losen Urlaub von 10 Tagen in einem 
Lager der britischen Luftwaffe. Freunde 
hatten ihn dort eingeschleust, und ob- 
wohl er keine Uniform trug, erregte 
er niemandes Argwohn. 
alles gehabt, was sich ein Urlauber nur 
wünschen kann: vier Mahlzeiten am 
Tage, ein Kino, ein Cafe und eine 
Bar“, meinte McGee, nachdem seine 
Ferien ein vorzeitiges Ende genom- 
men hatten. Daß er außerplanmäßig 
in dem Lager lebte, kam nämlich erst 
heraus, als er einem Uniformierten die 
Uhr gestohlen hatte und die Militär- 
polizei ihm auf die Schliche gekom- 


Prinzessin Yasmin, 11, Tochter des 
tödlich verunglückten AliKhan und der 
unter anderen auch mit diesem ver- 
heiratet gewesenen Rita Hayworth, 
verbesserte durch Übernahme einer 
Statistenrolle ihr nicht eben üppiges 
Taschengeld. Für die bescheidene Gage 
von 35,— DM mimte sie in Madrid ein 
schüchternes College-Girl in dem Film 
„Once upon a theft“, in dem Mutter 
Rita derzeit vor der Kamera steht. 
Yasmin, die über ein beachtliches Ver- 
mögen verfügen wird, wenn sie voll- 
jährig ist, darf nur etwa 8 DM pro 
Woce für Kinobesuch, andere Ver- 
gnügungen und Süßigkeiten ausgeben. 
Ritas Kommentar: „Yasmin wird keine 
dieser versnobten und blasierten rei- 
chen Erbinnen werden.“ 


Wissen Sie,woherlhre 
Kopfschmerzen kommen? 


Es können viele Gründe sein: Uberarbeitung, Ubermüdung, zuviel geraucht oder zu tief ins 
Glas geguckt, das sind die harmloseren Ursachen. Mit 1 oder 2 „Spalt-Tabletten“ wird der 
oder krampfartige Spannungen der Kopfadern, 
ugen überanstrengt 

nervöse Uberempfindlichkeit, aber auch Darmträgheit können Schmerzen hervorrufen. 
Migräne und Wetterfühligkeit sind Veranlagungssache. 

Kehren die Kopfschmerzen immer wieder, wird man sich über die Ursachen Gedanken machen, und 
in ernsten Fällen sollte man unbedingt den Arzt zu Rate ziehen. 


Tom King, 15, wegen Ladendieb- 
stahls vor einem Londoner Gericht 
angeklagter Artist, legte, um seinen 
Beruf nachzuweisen, vor dem Richter 
eine Probe seines Könnens ab. King 
sagte, erwerde sein Körpergewicht ver- 
vielfachen. Daraufhin versuchte ein 
Polizist, den nur 1,50 m großen und 
schweren Jungen anzu- 
onnte ihn keinen Milli- 
meter vom Boden hochbekommen. Der 
Angeklagte erhielt Bewährungsfrist. 
Das Geheimnis seiner Standfestigkeit 
gab er nicht preis. 


Welche Ursachen Ihre Kopfschmerzen auch haben 
— fast immer können Sie sich im Augenblick 
wohltuend Erleichterung verschaffen, wenn Sie 
gleich bei ersten Anzeichen von Kopfdruck und 
Benommenheit ein, zwei „Spalt-Tabletten” nehmen. 
Die „Spalt-Tablette” besteht 25 Jahre. Sie hat sich 
das Vertrauen der Verbraucherschaft in so großem 


10 St.-.85 


Maße erworben, daß sie zur meistgebrauchten 
Schmerztablette wurde, 
„Warum?” Das hat aber auch seinen tieferen 
Grund. Sie enthält nämlich neben den bekannten 
Wirkstoffen einen eigenartig wirkenden Ester, 
der auch die spastisch bedingten Schmerzen wirk- 
sam bekämpft. Das Herstellungsverfahren für 
diesen Ester ist durch die Patente 919.467 und 
1.005.948 und zahlreiche Auslandspatente e- 
schützt. Nur die „Spalt-Tabletten”-F; 
arbeitet nach diesem Verfahren, 

In allen Apotheken erhältlich, 


«rad! 


50 $1.3.80 - 


20 $t.150 spal 


Vladimir Nabokov, 61, Autorität 
für die vielfältige Schmetterlingswelt 
Nordamerikas und Erfolgsautor, ent- 
spannt sich derzeit an der französi- 
schen Riviera, wo er den Tag haupt. 
sächlich mit der fachmännischen Jagd 
auf seltene Schmetterlinge verbringt. 
Sein Bestseller „Lolita“ avancierte in- 
zwischen zur Vorzugslektüre des in 
Jerusalem seiner Aburteilung entgegen- 
sehenden Endlösers Adolf Eichmann. 


AntonyArmstrong-Jones, 31, Stil- 
pfleger in London, führte auf einer 
Pressekonferenz — der ersten nad 
seiner Heirat mit Prinzessin Margaret 
— das Modell eines von ihm entworfe- 
nen Vogelhauses vor. Dieses Vogel- 
paradies (Skizze) soll 45 m lang und 
24 m hoch werden. Herr Armstrong 
Jones gab zu, sein Interesse an Vögeln 
sei früher nie sonderlich groß gewe- 
sen, wenngleich er eigenhändig zwei 
Vogelbauer gebastelt habe; eines da- 
von stehe im Garten des königlichen 
Schlosses. Der Sinneswandel des Ge- 
schmacksexperten wird dem Einfluß 
Prinzessin Margarets zugeschrieben. 
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Ludwig Erhard, 64, Bonns Wirt- 
shafts-- und Währungsstabilisator, 
nahm in Kempten (Allgäu) zu der Frage 
Stellung, wie er zum Bundeskanzler 
stehe: „Ich kann nicht begreifen, daß 
man in der Beantwortung dieser Frage 
immer wieder Sensationen wittert. Es 
ist kein Geheimnis, daß wir verschie- 
den ge artete Persönlichkeiten sind: ich 
mehr barock, der Bundeskanzler mehr 
gotisch. Unsere politischen Ziele sind 
jedoch völlig gleichgerichtet. Wenn 
jeder seinen persönlichen Stil hat, be- 
deutet das doch nicht Feindschaft.“ 


Anton Heigl, 56,Polizeipräsident von 
München, übt seit geraumer Zeit un- 
gewöhnliche Anziehungskraft auf Lang- 
finger aus. Dem Polizeichef wurden im 
Verlauf weniger Wochen aus der Gar- 
derob» des Sitzungssaales im Münch- 
ner Rathaus ein Übergangsmantel und 
zwei Hüte entwendet, während er an 
Konferenzen teilnahm. Für den letzten 
Hut, den der Dieb mitgehen ließ — 
einen eleganten Borsalino —, hängte er 
einen uralten „Deckel“ an den Kleider- 
haken. Mitteilung der Polizei-Presse- 
stelle: „Vom Täter fehlt jede Spur.“ 


Benno Hubensteiner, 36, Professor 
an der Philosophisc - Theologischen 
Hochschule zu Passau, wurde zum Di- 
rektor des bayerischen zweiten Fern- 
sehens bestellt. Vor diesem Akt hatte 
der zuständige Rundfunkrat vom Kan- 
didaten wissen wollen, was er denn 
bisher mit dem Fernsehen zu tun ge- 
habt habe. Die schlichte Antwort des 
fortan mit 4000 DM dotierten Huben- 
steiner lautete: „Nichts. Ich habe nur 
einmal zu Beginn des Fernsehens an 
einer Sendung teilgenommen, und das 
war fürchterlich: Es klappte nämlich 
gar nichts.“ 


‘ Kurt Karl Matz alias Peter Schulz, 


50, Betrüger und Schwindler, machte 
sich den Arbeitskräftemangel in der 
Bundesrepublik zunutze, indem er sich 
Jahre hindurch auf Stellenangebote — 
und nebenbei auch auf Heiratsanzei- 
gen — meldete, um Reisespesen zu kas- 
sieren. Eine Netzkarte der Bundesbahn 
vor allem erleichterte ihm das Geld- 
verdienen; mit ihr reiste er in ganz 
Westdeutschland herum und ließ sich 
von den Arbeitgebern hohe Beträge 
als Anreisekosten auszahlen — ge- 


Romano Mussolini, 33, Jazz-Klavierspieler und Sohn des unrühmlich 
in die Geschichte eingegangenen „Duce“, applaudierte nur verhalten auf 
der Probe zu einem Jazzkonzert, dem er an der Seite der von ihm in Per- 
manenz verehrten Maria Scicolone, der Schwester Sophia Lorens, bei- 
wohnte. Den Musikerberuf bezeichnete Romano Mussolini als ungeeignet 
für einen Mann, der sich eine glückliche Familie zu schaffen beabsichtigt. 


Pierre Lefebvre, 26, französischer 
Basketball - Internationaler, ist zur 
Zeit der einzige Franzose außer dem 
Präsidenten de Gaulle, für den in den 
Kinos von Paris die Ehrenloge reser- 
viert bleibt. Mit seinen 2,18 Meter 
lichte Höhe ist der ballspielende Riese 
nicht nur der Schrecken seiner Geg- 
ner, sondern er macht auch den Kino- 
besitzern das Leben schwer, weil sich 
im Zuschauerraum hinter dem Rücken 
des Hünen stets eine Schneise unbe- 
setzter Stühle bildet. Um alle Schere- 
reien zu vermeiden, placieren die Film- 
theaterbesitzer die Übergröße gleich 
in der Ehrenloge. 


legentlich sogar bei mehreren Unter- 
nehmen in ein und derselben Stadt. 
Dabei war Matz nicht kleinlaut. Er be- 
warb sich ungeniert um Ämter wie das 
des Polizeipräsidenten von Hannover, 
des Generaldirektors einer bekannten 
Keksfabrik und des Leiters einer Ab- 
teilung für Entwicklungsaufgaben in 
einem bedeutenden Industriebetrieb. 
Das Landgericht Heilbronn setzte der 
ausgedehnten Reisetätigkeit des 
Schwindlers ein jähes Ende: sechs 
Jahre Zuchthaus und anschließend 
Sicherungsverwahrung wegen 43 voll- 
endeter und 277 versuchter Fälle des 
Betruges im Rückfall. 


Der milde Spezial-Reiniger für 
Teppiche und Polster 


tuba-Trockenschaum ist der 
Natur entnommen. Ihre wert- 
vollen Teppiche und Polster 
werden also auf natürliche 
Weise schonend geeinigt. 
Der trockne Schaum näßt 
nicht und verleiht den Farben 
leuchtende Frische. tuba- 
Trockenschaum-Reinigung - 
die neue Spezialpflege für 
Ihre Teppiche und Polster. 


aus USA 


Die völlig neue, revolutionierende Schlankheitsmethode aus 
den USA gen ab von allem Üblichen. Ein neuer Weg, dessen 
Erfolg selbst für amerikanische Verhältnisse ungewöhnlich ist: 


Dort schlank 
wo Sie es wollen! 


Sie selbst haben es jetzt in der Hand sich an den Stellen 


schlank zu machen, wo Sie es sich x 

an der Taille, an den Hüften, an den Beinen usw. 

So verlockend einfach: Sie leben und essen wie sonst auch. 
Und fühlen sich auch wieder frischer. 

Außer der Fettbeseitigung wird Ihre Haut gleichzeitig 


gestrafft, verjüngt, Falten verschwinden 


Sie sparen bei der Originalkur DM 5,50 gegenüber dem 
Dollarpreis in Amerika. 


Es ist nie zu spät 


Taille > 


Hüfte > auch wenn Sie mit bisherigen Versuchen vielleicht unzufrie- 
den waren. Jetzt - 
Schnell durch spezifische Reduk- 
tionswirkung 
Ober- Gesund _ durch den auffallend ver- 
jüngenden biologischen Vital-Wirk- 
stoffkomplex 
x 
Figur-gezielt nehmen Sie dort 
umeenele. ab, wo Sie unerwünschte Fettpolster 
/ haben. 
M&ist schon nach 2 I a Q en 
Wade > b 


schlank! 


Bitte senden Sie diesen Schein mit Ihrer Adresse auf eine Postkarte 
klebt an: Auslieferung für Deutschland, SOPHAL GmbH., STE, München- 
iin, Grünbauerstraße 15. 
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Fessel 
> 


1 er gung Ich wünsche eine Roycenta- 
Schnell-Kur-Kombinationspackung nach dem Original-USA-Rezept 

o I & (wir garantieren die unveränderte, wirkungsvolle Zusammensetzung 

= If des Original-USA-Rezeptes) zum bevorzugten Deutschland-Preis von 

€ DM 18,25 per Nachnahme ohne jede Nebenkosten. 
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Neue Marken mit den Köpfen berühmter Deutscher werden die Heuss-Serie ablösen 
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Yodsagung 


Bundespräsidentenproklamation in Bonn 


Frei nach Anton v. Werner; Kaiserproklamation in Versailles 


Diese Entwürfe 

lehnte die = 
Bundespost 
mit der 
Begründung ab, 
sie seien in 2 
der Auffassung 

zu modern 


Unser ehrgeiziger Zeichner Fritz Wolf beteiligte 
sich an der Gestaltung der neuen Postwertzeichen 
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Man sieht’s an der glücklichen Welt, Man sieht’s überhaupt an aller Wäsche, 
die sie ihrem Kinde schafft. an den Gardinen daheim ebenso 

Wenn Mutti Märchen erzählt, ist ihr wie an Tischtüchern und Bettbezügen. 
Prinzeßchen mäuschenstill. Mutti nimmt für alles Suwa-rekord. 
Man sieht’s an den gepflegten Denn Suwa-rekord ist mild - 

netten Kleidchen der Kleinen, ob sie im Kessel wie in der Waschmaschine. 
nun in die Kinderschule geht Und: das neue Suwa-rekord 

oder die Mutti zum Einkauf begleitet. wäscht jetzt weißer - und man sieht's! 
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Köln: 


12.00 Internationaler Frühschoppen 
anschl. Programmhinweise 


Deutsches Fernsehen: 


13.00 Magazin der Woche 


Stuttgart: 


14.30 Hier stimmt was nicht! 


Rätselsendung für die Jugend mit 
Armin Dahl 


Deutsches Fernsehen: 


15.10 Hockey-Länderspiel: 


16.25 


17.40 


18.10- 


Sprecher: Heinz Eil 

Aufz. a. d. Rot-Weiß-Stadion in 
Köln-Müngersdorf 


Deutsche Mannschafts-Meister- 
schaft im Ringen. Endkämpfe 
Sprecher: Jörg Stokinger 
Aufzeichnung vom Vortage 
Hamburg: Aufzeichnung der NBC 
Die Perry-Como-Show 

19.00 Londoner Tagebuch 


Klaus Schlössingk berichtet 
Manuskript: Dietrich Koch 


WDR: 


19.00 Hier und Heute 


Hessischer 
Kanäle 17, 19 und 26 


20.00 Ihnen öleibt nichts erspart. . mit 
Jonny Buchardt u. a, Regie 


— 21.10 Der 
Film — 21.40 Sport — 22.00 Ausklang 


19.30 
20.00 


20.05 


21.30 


22.20 
22.25 


Bernh. 
in Reihe zwölf. Krim. 


Deutsches Fernsehen: 
Wochenspiegel 


Nachrichten 
Wien: 


Der Musikmeister 

Von Domenico Cimarosa 
Burleskes Intermezzo f. Baß-Bariton 
Symphonie G-Dur K.V. 318 
Von Wolfgang Amadeus Mozart 
Getanzt von Mitgi, des Wiener 
Staatsopernballetts 

Choreogr.: Willi Fränzi 

Die Magd als Herrin 

Von Giovanni Battista Pergolesi 
Die Wiener Symphoniker unter 
Argeo Quadri 

Szenenbild: G. Hruby 

Regie: H, Lanske 
Zusammenstellung und Leitung: 
W. Scheib und H. Stepan 
München: Aufzeichnung a. d, 
Deutschen Theater 


Toon Hermans 
in seiner Ein-Mann-Schau 


Humor in vielen Variationen (2. Teil) 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 
Nachrichten 

Deutsches Fernsehen (Köln): 
Internationale Radrundfahrt 
der Berufsfahrer 

Eine Zusammenfassung d. 7 Etappen 


OSTERREICH 17.00 Welt d. Jug. — 17.30 
Brauchen wir ein 9. Schuljahr? Disk. — 18.15 
Can you speak English? (5) — 18.45 Im 


Scheinwerfer — 19.10 Es wird Sie sicher 
interessieren — 19.30 Fam. Leitner — 20.05 
Schönbr. Schloßtheater: Konzert (s. oben) 


SCHWEIZ 9.30 Die Glarner Landsgemeinde 
— 17.30 Eurov. Kopenhagen: Europacup- 
Professional-Rennfahrer (Omnium) — 17.00 
Am Sunntignoomidag dehaim — 18.00 Von 
Wocde zu Woce — 18.25 Sport — 19.30 
Tagesschau — 20.00 Der Lückenbüßer (K.H. 
Waggerl) — 20.05 Eurov. Wien: La Serva 
Padrona. Oper v. Pergolesi — 21.25 Die 
Windsors. Aus „Das 20. Jahrh.” 

LUXEMBURG 17.00 Programm — 17.02 Die 
Stimme des Blutes. Film (f. alle) — 18.30 
Reise in Asien — 18.55 Lokales — 19.25 
Errol Fiynn — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. 


— 20.15 Wortgetreu. 


Spielsendg. — 20.30 


Küsse, Kugeln und Kanaillen. Film (F. Erw.) 
FRANKREICH 17.15 Papa, Maman, la Bonne 


et moi. 


Film — 18.45 Konzert d. Nat.Orc. 


— 19.15 Theaternachr. — 19.25 Micky-Mag. 
— 20.00 Nachr. — 20.20 Sport — 20.45 Les 


Amoureux sont seuls au Monde, 


Film — 


22.15 Reflexe aus Cannes. 14. Intern. Film- 
Festival — 22.55 Nachr. 


Änderungen vorbehalten 


Hamburg: Kinderstunde 
17.00 Biblische Geschichte 
König David 


17.15 Wir machen Mutter eine 
Freude 
und basteln mit Charlotte 
Piper und Irene Koss 


17.40-18.05 Jugendmagazin 
Beiträge aus verschiedenen 
Ländern 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Abenteuer unter Wasser — 
19.05 Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19,00 Die Hessenschau 
— 19.20 Fips, der Affe, Menschen 
im Weltraum 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Unbekannte Welt 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Vagabund zwischen Fluß und Meer 
— 19.00 Die Abendschau — 19.20 
Hollywood-Stars 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Sport- 
schau — 19.10 Lieblingsschlager für 
jeden — 19.20 Cowboy-Gasthaus 


Hessischer Rdt. - ZWEITES PROGR. 

Kanäle 17, 19 und 26 

19.30 V. d. Intern, "Mai-Festspielen 

1961 in Wiesbaden: Teatro Massima 
: La Bohöme v. Puccini — 

22.00 Tagesschau, Wetter (Wdhl. 1. 

Progr.) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 


20.20 Vermißt wird... 


Beriht über die Such- 
dienst-Arbeit des Roten 
Kreuzes 

Von Gerd H. Pelletier 
Kamera: Robert Kerndorff 
Regie: Günter Goldhammer 


„Wähl den, der lügt“, 
neunte Programm der Münchner 
Lach- und Schießgesellschaft (vergl. 
Seite 100), einer kleinen Kabarett- 
Bühne, die sich sehr schnell einen 
großen Namen machte (20.45 Uhr) 


heißt das 


München: 


Die Münchner 
Lach- und Schieß- 
gesellschaft 


Mit Ausschnitten aus 
ihrem neuen Kabarett- 
Programm 

Von Kl. P, Schreiner u, 
D. Hildebrandt 

mit Ursula Noack, Hans J. 
Diedrih, Klaus Havenstein 
und Dieter Hildebrandt 
Musik: Walter Kabel 
Regie: Sammy Drechsel 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
21.55 Tagesschau (Spätausgabe) 


OSTERREICH 19.30 Hauskalender — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Sport — 
20.40 Einundzwanzig. Quiz — 21.20 
Der Garten der Welt — 21.45 Zeit 
im Bild 
SCHWEIZ 18.00 Eurov. Belgrad: 
Europa-Meistersch.: Basketball — 
20.00 Tagesschau — 20.15 Spiel m. 
Worten — 20.50 Das Geheimnis d. 
Göttin, Spielfilm mit Peter 
Lorre, Sidney Greenstreet und Ge- 
raldine Fitzerald. (Engl. Orig. Ver- 
sion m. deutschen Untertiteln) — 
22.00 Aufzeichn.: Europa-Meistersch, 
Basketball — 23.00 Nachr. 
LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Ivanhoe. Der Söldner — 19.30 Sport 
— 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.30 Giganten des Himmels. Kriegs- 
film (f. alle) — 22.00 Der Pfeifer. 
Krim.-Film — 22.25 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Frauenseite — 19.25 Die kom- 
mende Welle — 20.00 Nacır. — 
20.30 Schule der Stars — 21.30 Ro- 
man eines Geheimagenten — 22.15 
Fernsehfilmcelub — 22.45 Nachr. 


Di 9. Mai 


Hamburg: Jugendstunde 
17.00-18.15 Bei uns im Atelier 
Gastgeberin: Marina Ried 
Es wirken mit: Die Kapelle 
Crazy Como, die Finken- 
warder Speeldeel, die Schiffs- 
jungen d. Seemanns-Schule, 
Alfred Bartels und andere 
Übertragung aus dem Fähr- 
haus in Schulau 


Dicht vor den Toren Hamburgs, 
in der Schiffsbegrüßungsanlage 
Schulau, empfängt Gastgeberin 
Marina Ried Oifiziere der See- 
mannschule Falkenstein, die von 
der Schiffsj bildung be- 
richten. (17.00 Uhr) 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr, — 
18.35 Vater ist der Beste — 19.05 
Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Zeichentrickfilm. Vater ist 
der Beste 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Fröhliche Kamera 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Ein süßer Schlag — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Wiener Werkl 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
schau — 19.10 Hätten Sie das er- 
wartet? — 19.20 Es geschah an der 
Grenze 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Eine Epoche 
vor Gericht 


Sonderbericht d, Deutschen 
Fernsehens vom Eichmann- 
Prozeß in Jerusalem 

Berichterstatter: Dr. J. Besser 


Berlin: 
20.50 Mitteldeutsches Tagebuch 


Frankfurt: (Wdhl.) 


21.25 Nachtasyl 


Von Maxim Gorki 
Kostylew, Michail Iwanow, 
Herbergswirt . Bum Krüger 
Wassilissa Karpowna, seine 
Frau ... . Maria Schanda 
Natascha . . Lis Verhoeven 
Medwjedew . . Gerh, Ritter 
Wasjka Pepel Mario Adorf 
Satin... . Rainer Penkert 
Kleschtsch, Andrej Mitritsch 
Sigfrit Steiner 
Anna ... Eleonora Noelle 
Nastja ... Margot Trooger 
Kwaschnja Angel, Hurwicz 
Schauspieler ......... 
Willy Trenk-Trebitsch 
Pinkas Braun 
und andere 
Regie: Paul Verhoeven 


Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
23.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


USTERREICH Kanäle 2, 4—8, 10 
19.30 Hühnerpaprikas (W, Hall- 
mann) — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 
Schwarz auf Weiß. Keine Angst vor 
Picasso — 20.40 A. d, Theater d. 
Courage: Kataki (Der Feind). Von 
S. Wincelberg — 22.10 Zeit im Bild 
SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 und 10 
Keine Sendung 

LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Progr. — 19.02 Zauber des 
Varietes — 19.20 Herausforder. d. 
Gefahr: Taucher aus höchster Höhe 
— 19.58 Wetter — 20.00 Nacht. — 
20.30 All Stars — 21.00 Lesieur bie- 
tet an — 21.30 Catch — 22.00 Film 
FRANKREICH Kanäle 5—8 

19.00 Tele-Musik — 19.15 Das Auto 
— 19.25 Familienalbum — 20.00 
Nachrr. — 20.30 Sind wir Meuchel- 


.mörder? — 20.50 „Hallo, Balham 


92-13°. Film — 21.30 Große Inter- 
preten — 22.00 Nachr. 


Mi ı. mi Do 


Berlin: 
17.00 Maria Montessoris Werk 
Lebensbild einer großen 
Frau und Pädagogin 
Reporterin: Hilde von 
Hollander 


17.40-18.00 Ein Modeausflug 
nach Nizza 
Mit Eva Baier-Post 
Kamera: Franz Fiebrig 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr, — 
18.35 Hollywood-Stars — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Die Münchner 
Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Musiziert und parodiert. 
Anwalt der Gerechtigkeit 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Sheriff wider Willen 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Norwegische Skizzen — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Sie schreiben 
mit 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
schau — 19.10 Huckleberry Hount — 
19.20 Gefährlicher Kurs 


Hessischer Rdi. - ZWEITES PROGR. 

Kanäle 17, 19 und 26 

20.00 Der Graf von Mente Christo 

(I.) Spielfilm m, Jean Marais u. a, 
1.40 Tagesschau, Wetter (Wdhl. 

1. Progr.) 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


München: 


20.20 Hätten Sie’s 
gewußt? 


Fragespiel mit H, Maeger- 
lein als Quizmeister 


21.00 Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik in 
Deutschland 
Leitung: Kurt Wessel 
Deutsches Fernsehen (Berl.): 

21.40 Fußball-Länderspiel: 


Deutschland — 
Nordirland 


Sprecher: Rudi Michel 
Aufzeichn. aus dem Olympia- 
stadion vom Nachmittag 
Deutsches Fernsehen (Hbg.): 
23.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


Nizza, die Perle der Cöte d’Azur 


mit ihrer weltbek ten Pr 

des Anglais (Foto), ist der male- 
tische Hintergrund für eine Moden- 
schau mit Kleidern aus aller Welt 
(Ein Modeaustlug nach Nizza, 17.40) 


OSTERREICH 17.00 Wir blättern im 
Bilderbuh — 17.25 Läassie (1) — 
17.55 Mod. Handarbeiten — 19.00 
Sport — 20.45 Damals in den Drei- 
Bigerjahren (Amerika erinnert sich) 
— 21.45 Zeit im Bild 

SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Alias Nora Hale. Am, Film — 20.40 
Konzert a. d. Vatikan: Bach, Monte- 
verdi, Mozart, Cherubini, Beethoven, 
Es spielt d. Symph.-Orch. m.d. Chor 
der RAJ unter der Ltg. v. Massimo 
Freccia — 22.00 Kommentar — 22.05 
Nachr, 


LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Kulin. Rezepte — 19.20 Strömung. 
Unterwasser-Abenteuer — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 Stars 
nach Ihrer Wahl — 21.15 Araya. 
Salzige Erde — 22.30 Nachr. 

FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Kino — 19.25 Sport — 20.00 
Nachr. — 20.30 Wie wird man Star? 
— 21.30 Festival von Bordeaux — 
22.00 Lektüre für alle — 22.50 Nachr. 


Himmeij, 
11. Mai 


Köln: Kinderstunde 
14.30 Auf allen Straßen 

Spielfilm v.K. Steinweng 

München: 


15.30-18.00 Der Barhier 
Sevilla 


Kom, Oper von Rossin; 
Text von Cesare Sı 


erbinj 
Graf Almaviva 


Fritz Wunder 
Bartolo, Arzt . M, 
Rosine Erika 
Figaro.... Hermann p 
Basilio . Hang Hot 
Marzelline . Ina 
Fiorillo Karl Oster 
Ein Offizier . . . Adolfg, 


Orc. u. Chor der Bay 
Staatsoper 1 
Musik, Leitg. Jos. Keilbe 
Inszenierung: Herbert Lig 
Aufzeichnung a. d. Cuvilli 
Theater in München 


WDR: 19.00 Hier und Heute 

Hessischer Rdf. - ZWEITES 

Kanäle 17, 19 und 26 

20,00 Zum Himmelfahrtsiest — x 

21.00 Aui 
lese, Heit 

Sdg. m. Heinz Schenk ” 


Deutsches Fernschen: 
20.00 Nachrichten 
Baden-Baden: 
20.05 In den Augen unsery 
Herzens 


Betrachtungen zum Tage 
Christi Himmeltahrt 


Der Ballon-Verkäuier Bulla-Ba 
kann selbst nie Urlaub muchen, ws 
er vom Urlaub der anderen ie 
In manchen seiner Erlebni 
spiegeln sich die Sorgen der Bad 
gäste auf hintergründig-grote 
Art („Ein schöner Tag“, 20.15 U 


20.15 Ein schöner Tay 


Fernsehkomödie von Juli 
Tinzmann 

Balla-Balla , Joachim Te 
Strandwächter H. Linding 
Madame Trude Hesterben 


Horst Tapp 
. Iise Ball 
Die Schöne Katrin D 
Der Junge . . Klaus Dah 


Musik: Peter Zwetkoff 
Szenenbild: Oswın 
Regie: Walter Henn 


21.10 Maschinen lernen 
„denken“ 
Dokumentarbericht von 
Ernst von Khuon 


Deutsches Fernsehen (Hbg}} 


21.55 Konzert des Berli 
Radio-Sinfonie- 
Orchesters i. Lo 


Dirigent: Ferenc Fricsay 
Solist: Yehudi Menuhin 
Aufzeichn. der BBC 


22.40 Nachrichten 


OSTERREICH 19.30 Sport — 2 
Zeit im Bild — 20.15 SWF: 8 
schöner Tag — 21.15 Allı geht 
an — 21.35 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 16.30 Flurumgang zu Pie 
17.00 Tessiner Gala-Abenı — 2 
Tagesschau — 20.15 SWF: Tin 
mann: Ein schöner Tag 
LUXEMBURG 17.00 Progı. — 
Schulschwänzer — 19.00 Kınderbri 
kasten — 19.10 Für Mütter — 94 
Der zerbr. Pfeil. Herauslorderu 
— 19.58 Wetter — 20.00 Nadı 
20.30 La Riviere d’Argent. Film | 
Erw.) — 22.20 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Jazz — 
Wissenschaftliches — 19.25 Fernst 
reportage — 20.00 Nachr. — 2 
Tele-Match — 21.15 Von Ihnen ! 
mir — 21.25 Urteilen Sie! — X 
Die Kunst und die Menschen 
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Jazz — 
19.25 Fernse 
lachr. — 
Von Ihnen ! 
Sie! — Zi 
Menschen 


München: Jugendstunde 

Besuch im Deutschen 
1700 Museum 

Dr. Rudolf Kühn führt durch 

die abenteuerliche Geschichte 

der Technik 


17.20 Wiedersehen mit Afrika 


Helmut Knorr schildert einen 
Tag bei Pater Belin 


Fury (Wdhl.) 

1150 Die Abenteuer eines wilden 
Pferdes 
Köln: 

18.15-18.20 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr, — 
18.35 Musik. Unterhaltung — 19.05 
Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
_ 19.20 Guten Appetit! Des Königs 
Musketiere 

wDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Intimes Theater 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Meistershule für Autofahrer — 
1900 Die Abendschau — 19.20 An- 
walt der Gerechtigkeit 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abend- 
schau 19.10 Unser Puppenspiel — 
19,20 Unternehmen Kummerkasten 


Hessischer - ZWEITES PROGR. 
Kanäle 17, 19 und 26 

2.00 Lauter Ehekom. v. 
Shweikart — 21.30 Thema d, T: 

1.45 Wetter (Wdhl. 
1, Progı. 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Eine Epoche 
vor Gericht 


Sonderbericht des Deutschen 
Fernsehens vom Eichmann- 
Prozeß in Jerusalem 

Berichterstatter: Dr. J. Besser 


Hamburg: 


».50 Weltbühne Amerika 


Beobachtungen v. Thilo Koch 
Der Kennedy-Look 

Neue Perspektiven der 
amerikanischen Politik 


Berlin: 


Schlager 
von morgen? 


Vierte Vorentscheidung für 
die Deutschen Schlagerfest- 
spiele 1961 in Baden-Baden 
Das Große SFB-Tanz- und 
Unterh.-Orch, unter William 
Greihs 

Szenenbild: Heinz Brendel 


Deutsches Fernsehen (Hbg.}: 
22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


In Gold und Blau gehalten ist der 
‚Blaue Salon" des Weißen Hauses 
in Washington, in dem Präsident 
Kennedy Diplomaten und andere 
wichtige Gäste empfängt. Dieser 
Salon ist gewissermaßen eine der 
Drehscheiben der hohen Politik 
.Weltbühne Amerika’, 20.50 Uhr) 


USTERREICH 19.30 Inspektor Garrett 
— 20.00 Zeit im Bild — 20.25 Ein 
Tag im Leben von ... Von Jack 
Popplewell — 21.30 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Freitagsmagazin — 21.00 London 999. 
(Scotl. Yard) — 21.25 Perry-Como- 
Show — 22.00 Nachr. 

WWXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Persönlichkeiten: Charles E. Rosen- 
dahl -- 19.20 Jackys Abenteuer — 
19,58 Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 
Rendezvous in Luxemburg — 21.15 
Theatre de Mystere: Die Nacht mei- 
nes Todes — 21.40 Catch — 22.05 
Chronik der Zeit, die vergeht — 
22.30 Nachr. 


FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Luftfahrt — 19.25 Plattensdg. 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Rhapsodie 
in Blau. Film (Mus. v. Gershwin) 
— 22.00 Sport — 22.30 Nachr. 


Hamburg: 
15.00 Puter ä la Caruso 
Bereitet von Clemens Wilmenrod 


Deutsches Fernsehen: 


15.15 Ihre große Prüfung 


Ein Spielfilm mit Luise Ullrich, Hans 
Söhnker, Hans Leibelt u, a. 
Regie: Rudolf Jugert 


16.45 Rollhockey-Länderkampf: 
Deutschland— Argentinien 
Sprecher: Gerd Krämer 
Übertr, v. d. Rollschuhbahn in Stuttgart 


Hamburg: 

17.30-18.30 Toi-toi-toi 
Leichte Muse als Hobby 
Kleine Talentprobe für jedermann mit 
Peter Frankenfeld 
Das Tanz- und Unterh.-Orch, des NDR 
Leitung: Alfred Hause 
Regie: Wolfgang Pahl 
Übertr, a. d. großen Sendesaal des 
Hamburger Funkhauses 


Mit einer Autopanne aui einsamer Land- 
straße beginnt die Bekanntschaft zwischen 
Miß Chandler und Mr. Smith — das „Aben- 
teuer in Norfolk“ nimmt seinen Lauf (21.30) 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Park- 
straße 13 — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 Die 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sandmännchen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Die 6 Siebeng’scheiten 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Dennis. Geschichte 
eines Lausbuben 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Wenn man 
Millionär wär — 19.00 Die Abendschau — 19.20 
Abenteuer unter Wasser 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Die Abendschau — 
19.10 Kleine Melodie — 19.20 Sag die Wahrheit 


Rdi. — ZWEITES PROGRAMM 


Hessischer 
Kanäle 17, 19 und 26 


ua — 2i. agesschau, e 
(Wahl 1. Progr.) 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 


20.20 Nur nicht nervös werden 


Verzwicte Spiele für geschickte Leute 
Mit Joachim Fuchsberger 


Hamburg: 


21.30 Abenteuer in Norlolk 


Eine mystische Kriminalgeschichte nach 


A. J. Allan 

John Arthur Smith ..... Heinz Erhardt 
Bessie, seine Frau... .. Verena Wiet 
Marily Turner ..... Hertha Kravina 
Friedrich Schütter 
Mary Selston ..... Maria Martinsen 


Inspektor Player von Scotland Yard 
Wilhelm Grothe 

Kamera: Ekkehart Kyrath 

Szenenbild: Hans-Jürgen Kiebach 

Regie: Joachim Hess 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


Hamburg: 
22.25 Das Wort zum Sonntag 
Propst Peter Hansen Petersen, Hamburg 


OSTERREICH 19.30 O meine Nichte (Die Pfad- 
finderinnen) 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Anl. 
d. Kapfenberger Kulturtage: 1723 — 1823 — 1923. 
(Freu dich der Gegenwart, sie ist am schönsten) 
— Anscl. Zeit im Bild ® 
SCHWEIZ 17.00 Jugendnachr. — 17.25 Rund um 
Asien (Thailand) — 18.00 Good evening every- 
body (Il, 12) — 20.00 Tagesschau — 20.15 Das 
Wort z. Sonntag f. d. kath. Kirche: Pfarrer D. 
Fr. Demmel, Zürich — 20.20 Vater ist der Beste. 
Mit Rob. Young — 20.45 Tohuwa bohu 
LUXEMBURG 18.45 Programm — 19.05 Sport — 
19.30 König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 O’Henry. Der Veteran — 20.55 
Paris stellt vor. Kabarett — 21.25 L’Amour 
Madame, Film (F. Erw.) — 22.55 Nachr. 
FRANKREICH 18.45 Der zerbr. Pfeil — 19.15 
Sport — 19.25 Das Rad dreht sich — 20.00 Nachr. 
— 20.30 Das Leben der Tiere — 20.50 Colette 
Deral in „Man wird Ihnen schreiben...“ — 
21.40 Filmpanorama — 22.30 Jazz — 23.10 Nachr. 


on 7,Mai-13. Mai 1961 


hergestellt 
aus 


Sie, gnädige Frau, 

erhalten mit dem in aller Welt - 

1000fach erprobten und bewährten 

einen jungen, elastischen, schlanken, entspannten, geschmeidigen 
Körper und schlanke schöne Beine ohne Krampfadern und 


n Herr, erhalten und erhöhen Ihre physische 

Spannkraft und bekommen eine kraftvolle, harmonische Muskulatur. 

Nur 10 Minuten tägl. Training, angenehm, wirkungsvoll — auch als Ent- 

p gsausgleich im Kampf gegen den Herzinfarkt! Das Trainings- 

rm für die ganze Familie. Praktisch unbegrenzte Übungsmöglich- 
eiten. Zusammengeklappt hinter jeden Schrank gzustellen 


Kostenlos erh. Sie geg. Rückporto reich illustr. Prospekt von 
ADAMS-TRAINER-VERTRIEB, St.3, Starnberg/Obb., Schießstättstr. 14 


12. Mai 13. Mai 
2 
Tika Ki ® = reg. Wı. der Farbwerke Hoechst AG 
| na = bes Ind; e 
Karl Oster tändig gegen kochendes W355 
hor der Bay > 
der Farbwerke Hoechst AG 
= | stellen aus Hosislen 
5 
x 
\ 
R 
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Unsererseits U 


Alles was dazugehört - zu einer pikanten, 
reizvollen Suppe - das steht bei Knorr ap- 
petitlich bereit. Ausgewählte Sorten Fleisch, 
feines Gemüse in Hülle und Fülle, nicht all- 
täglicheGewürze und- das steht in keinem 
Kochbuch: Fantasie und Sorgfalt eines 
erfahrenen Meisterkochs. Daraus werden 
die feinsten Suppen komponiert. Suppen 
wie die Fleischklößchen-Suppe von Knorr! 


x 
% 


Avorbereitet - 
| Ihrerseits 


/pgfiekt gekocht! 


Das Glanzlicht der Vollendung, bei solch 
einer Fleischklößchen-Suppe von Knorr, 
das setzen Sie beim Kochen auf. Mit der 
Liebe, der Sorgfalt einer erfahrenen Haus- 
frau.SoerstwirddieFleischklößchen-Suppe 
zu der verlockenden Suppe, die der ganzen 
Familie schmeckt. Von Knorr appetitlich 
vorbereitet — von Ihnen perfekt gekocht. 


Fleischklößchen 


Suppe Eiermuschel 


n 


4 
3 
% 
% 
- 
#33 
ve £ 4 
| | | | 
| F j Bi. 
| . # #4 = j 
# 
| N 
| 
ve ar } « 60 2 
u: 2 | 
— Suppe _ 
7 
— 


